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Prozeß der Verständigung 
Korrekte Erfüllung der Verträge ermöglicht gutes Verhältnis kooperativer Nachbarschaft 

Bonn — Von dem in diesen Tagen In­
krafttreten der deutsch-polnischen Verein­
barungen erhoffen sich — wie der stellver­
tretende Fraktionsvorsitzende der CDU 
CSU-Bundestagsfraktion und frühere Bun-
desvertriebenenminister Heinrich Windelen 
in einer Erklärung feststellt — .Hundert­
tausende Deutscher im polnischen Macht­
bereich ein Ende von Schikanen und die 
Genehmigung zur Aussiedlung in die Bun­
desrepublik Deutschland. Die CDU/CSU 
hat sich bei ihren Entscheidungen über die 
von Bundeskanzler Schmidt miserabel aus­
gehandelten Vereinbarungen in Bundestag 
und Bundesrat von der se lbstverständl ichen 
Pflicht leiten lassen, die polnischen Verspre­
chungen im Interesse dieser Landsleute völ ­
kerrechtlich mögl ichst weitgehend abzu­
sichern. Das gelang dank der entschlosse­
nen Verhandlungs führung Helmut Kohls, 
gegen den Widerstand des Bundeskanzlers, 
dem die vermeintlichen Grenzen polnischer 
Verhandlungsbereitschaft wichtiger als 
seine grundgesetzliche Pflicht zum Schutze 
der Interessen deutscher Staatsbürger war. 

D i e C D U / C S U weis t d ie e m p ö r e n d e n Versuche 
namhafter S P D - P o l i t i k e r s c h ä r f s t e n s zu rück , der 
W a r s c h a u e r R e g i e r u n g schon jetzt e inen F re i ­
b r i e f für e ine v o n ihnen offenbar erwartete 
spatere V e r l e t z u n g der V e r e i n b a r u n g e n aus­
zus te l l en . S ie geht v i e l m e h r d a v o n aus, d a ß 
die Warschaue r Reg ie rung ihre Zusagen i n v o l ­
lem Umfange e r fü l l t und damit ihren Bei t rag 
zur L ö s u n g eines Prob lems leistet, welches die 
deutsch-polnischen Bez iehungen immer wieder 
schwer belastet hat. 

Die CDU /CSU mißt dem Prozeß der Ver­
s tändigung zwischen dem leidgeprüften 
deutschen und polnischen Volk große Be­
deutung zu. Deshalb strebt sie auf mög­
lichst vielen Gebieten ein Verhäl tnis ko­
operativer Nachbarschaft an. Sie wird sich 
dieser Aufgabe mit besonderen Engagement 
annehmen." 

Schmidt verspricht Hilfe: als der Bundeskanzler in der vergangenen Woche die Opel AG in Rüs­
selsheim besuchte, berichtete ihm der 32jährige Opel-Mitarbeiter Peter Beigel, der vor 5 Mona­
ten aus den Oder-Neiße-Gebieten in die Bundesrepublik kam, daß er seine Familie in Gleiwitz 
habe zurücklassen müssen. Mit Tränen in den Augen bat er den Kanzler um Hilfe, um seine 
Frau und seine zwei Kinder in die Bundesrepublik nachzuholen. Als Schmidt ihm seine Hille 
versprach, küßte er ihm dankbar die Hand. Foto A P 

Deutliche Warnungen Washingtons 
Es geht um die Regierungsfähigkeit der Kommunisten in den Nato-Ländern 

Brüssel — In nächster Zeit wird ein Thema 
nicht vom Tisch kommen, das eigentlich 
überhaupt kein Thema sein dürfte: .Re­
gierungsfähigke i t von Kommunisten in 
NATO-Regierungen?" Jenen sozialistischen 
Politikern, deren Abgrenzung gegenüber 
dem Kommunismus lediglich in Lippen­
bekenntnissen nebst praktischen Halbhei­
ten und Zweideutigkeiten besteht, werden 
die offiziellen amerikanischen Stellungnah­
men zur Frage .Regierungskoalitionen mit 
Kommunisten in NATO-Staaten" nicht ge­
fallen. Jene .interessanten Wandlungen in 
der französischen und italienischen KP", die 
der Vorsitzende der SPD, Willv Brandt, be­
reits als politische Fakten wertet, werden 

in den USA, wie Kissinger in Boston aus­
führte, durchaus nicht als Anfang einer Um­
wertung kommunistischer Werte beurteilt, 
sondern als Winke lzüge , die sich höchst 
naheliegend aus der innenpolitischen Si­
tuation in diesen Ländern anbieten. Selbst 
Österreichs Bundeskanzler und SPÖ-Chef, 
Kreisky, rückte zwar von Kissingers Volks­
front-Pessimismus ab, äußerte aber unum­
wunden seine Zweifel an der Aufrichtigkeit 
des kommunistischen Gesinnungswandels 
in Frankreich und Italien, weil beide Par­
teien noch auf zahlreiche Gretchenfragen 
die Antwort schuldig geblieben wären. 

Die Lage in Italien ist besorgniserregend, 
nicht so sehr deswegen, weil bei den nach-

Ratifikationsurkunden ausgetauscht 
Deutsch-polnisches Abkommen formell in Kraft getreten 

Bonn — M i t dem Aus tausch der Rat i f ika t ions­
urkunden z u m deutsch-polnischen Ren tenabkom­
men zwischen B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r Hans-Die t ­
rich Genscher und dem polnischen Botschafter 
W a c l a w P i a t k o w s k i ist das j ü n g s t e deutsch-
polnische V e r t r a g s w e r k i n Kraf t getreten. Be.de  
gaben be im Aus tausch der Ra t i f ika t ionsu rkun­
den kurze E r k l ä r u n g e n ab. Genscher ä u ß e r t e die 
Erwar tung , d a ß die deutsch-polnischen V e r e i n ­
barungen beide V ö l k e r e in wesent l iches Stuck 
dem gemeinsamen Z i e l n a h e r b r ä c h t e n , zwischen 
Polen und der Bundes repub l ik Deutschland ein.-
" - . t r a u e n s v o l l e Zusammenarbe i t zu en twik-
ke ln , die zugle ich dem Fr i eden i n Europa diene. 
Piatkowski e r k l ä r t e , das Inkraft treten der V e r ­

e inbarungen beseitige die grundlegenden H i n ­
dernisse, die aus den Belastungen der V e r g a n ­
genheit stammten, und öffne den W e g zur v o l l e n 
N o r m a l i s i e r u n g der Beziehungen zwischen bei­
den L ä n d e r n und V ö l k e r n . Er versicherte, die 
polnische Seite sei entschlossen, .diese V e r e i n ­
barungen konsequent und im guten Glauben zu 
e r f ü l l e n " . 

Die Oppos i t i on hat zu dem Austausch e r k l ä r t , 
es werde jetzt darauf ankommen, d a ß beide ver­
t r a g s s c h l i e ß e n d e n Parteien sich .ohne E inschrän ­
kungen und W i n k e l z ü g e " an die getroffenen 
Vere inbarungen hiel ten und d a ß v o r a l lem die 
Ausre i se der Deutschen .ohne Schikanen und 
Beeinträcht igungen" abgewickelt wird. 

sten Wahlen eine kommunistische Mehrheit 
zu erwarten wäre, sondern wegen der 
Schwäche der Sozialisten und Sozialdemo­
kraten. Beide sind dadurch auch koalitions­
politisch so gehemmt, ja unzuverläss ig , daß 
nicht wenige Mitglieder der Democrazia 
Christiana im .Historischen Kompromiß" 
die einzige Möglichkeit zur Wiedergewin­
nung innenpolitischer Stabilität zu sehen 
glauben. Inwieweit die Einwirkungen der 
westeuropäischen Bruderparteien die DC 
vor einer Neuauflage des „Historischen 
Kompromisses" werden bewahren können, 
steht noch in den Sternen geschrieben. 

Die Diskussion über die Regierungsfähig­
keit von Kommunisten in NATO-Ländern 
wird an Stärke und Brisanz zunehmen. Da­
bei sollten die Europäer Washingtons War­
nungen sehr ernst nehmen. Zwar werden 
sich die USA weiter um einen weltpolitisdi 
gebotenen Ausgleich mit den Sowjets be­
mühen; aber die USA werden schwerlich 
in der N A T O ein Mithören oder gar Mit­
bestimmen kommunistischer Politiker dul­
den. Für den gesunden Menschenverstand 
ergibt sich das geradezu zwangsläuf ig aus 
der Tatsache, daß die N A T O eine Verteidi­
gungsgemeinschaft gegen den aggressiven 
Kommunismus des Ostblocks ist, der eben 
erst auf dem Moskauer Parteitag seinen 
ungebrochenen Willen zur Fortsetzung des 
ideologischen Kampfes gegen die freie Welt 
bekräftigt und überdies seinen Kampfwil­
len mit .Immer-Höher-Rüsten" und betonter 
unfriedlicher Interventions-Bereitschaft in 
aller Welt und vor aller Welt kalt lächelnd 
bestätigt hat. Indessen bei manchen Politi­
kern versetzt unerschütterlicher Entspannt-
Seins-Glaube selbst diese Berge. 

Dostojewski 
irrte sich . . . 

H. W. — M a n w i r d dem russischen Dichter 
Fedor Micha i lowi t sch Dos to jewski , der am 9. Fe­
bruar 1881 in St. Petersburg verstarb, schwerlich 
absprechen k ö n n e n , d a ß er, e in M a n n , der selbst 
aus e inem verarmten Adelsgeschlecht stammte, 
sich nicht ausreichend mit der sozia len Frage in 
seinem Va te r l and beschäf t ig t habe. Sein 1846 
erschienener erster Roman . D i e armen Leute" 
wurde denn auch von der K r i t i k als e in sozialer 
Roman in der A r t Gogo l s verstanden und schon 
diesem W e r k war echter Erfolg beschieden. 1849 
wegen der Z u g e h ö r i g k e i t zu einer Geheimge­
sellschaft zum Tode verur te i l t und auf dem Richt­
platz zu v ie r Jahren Zuchthaus i n S ib i r i en ver­
urteilt , gelang ihm 1859 die R ü c k k e h r und es be­
gann eine g r o ß e Periode geist igen Schaffens, wo­
bei Vers t and und Liebe für alles, was Menschen­
antl i tz t r äg t , insbesondere für die Erniedr ig ten 
und Bele id igten sein W e r k auszeichnet. 

Doch selbst Dos to jewsk i hat e inmal im H i n -
Mick auf den aufkommenden Sozia l ismus prophe­
zeit, d a ß die Umgesta l tung R u ß l a n d s 100 M i l l i o ­
nen Menschen kosten werde. F ü r seine Zei t eine 
einfach unvors te l lbare Z a h l und viel leicht nur 
deshalb so hoch angesetzt, w e i l sie nach mensch­
lichen Vors t e l l ungen eben unvors te l lbar war Der 
sowjetische Schriftsteller Solschenizyn hat jetzt 
darauf h ingewiesen, d a ß Dos to jewsk i sich ver­
schätz t und sich praktisch einer „ U n t e r t r e i b u n g " 
schuldig gemacht habe, denn nach einer bereits 
v o r zwölf Jahren i m Wes ten ve rö f fen t l i ch ten 
Statistik des Professors Iwan K u r g a n o w habe 
der Sozia l i smus a l le in in der Zeit von 1917 bis 
1959 die Sowjetunion 110 M i l l i o n e n Menschen­
leben gekostet. 

Tödliche Gefahren 
Es erscheint angebracht, diese schreckliche Z a h l 

a n z u f ü h r e n , hoffend, d a ß sie wenigstens geeig­
net ist, um den verantwor t l ichen Po l i t i ke rn des 
Westens, die uns heute die Sowjets als salon­
fähig verkaufen und sozusagen als friedliche 
L ä m m e r hinstel len, begreifl ich zu machen, in 
welch töd l i che r Gefahr sich die Menschhei t be­
findet. G e w i ß , im ä u ß e r e n Erscheinungsbi ld sind 
es nicht mehr die alten Bolschewiken des Jahres 
1917 und es sind auch nicht die Henke r der Zaren­
familie, denen K ö n i g e und A d e l heute strahlend 
die H ä n d e s chü t t e l n oder w i e einstens V ä t e r c h e n 
Sta l in , der einen Zobelmante l für eine Ka i se r i n 
bereithiel t . Doch an der Tatsache, d a ß nach den 
Vors t e l l ungen der Kommuni s t en diese ganze 
ü b e r l e b t e W e l t auf den Kehrr ichthaufen der G e ­
schichte g e h ö r t und die neue Gesellschaft erst 
dann aufgebaut werden kann, wenn die alte in 
die Grube g e s t o ß e n ist, daran hat sich doch nichts 
g e ä n d e r t . Der M a n n auf der S t r a ß e m u ß den K o p f 
s chü t t e ln , wenn er die Hohe i ten im K r e m l 
gute M i e n e zum b ö s e n Sp ie l machen sieht, w o ­
bei mitunter sogar noch der Eindruck vermit te l t 
w i rd , als sei ta t säch l ich alles ei te l F röh l i chke i t 
und als h ä t t e n selbst die G e k r ö n t e n noch nicht 
e inmal gemerkt, w o h i n die Reise gehen so l l . . . 

Das alles scheint uns Ausdruck einer ge fäh r ­
l ichen Lethargie einer- und einer unverantwort ­
lichen Euphor ie andererseits zu sein, in die der 
Wes ten gespalten ist. E i n T e i l unserer f ü h r e n d e n 
Schicht hat sich, und da m u ß man dem N o b e l ­
p r e i s t r ä g e r A l e x a n d e r Solschenizyn beipflichten, 
in eine A r t Bl indhe i t und in einen frommen 
Selbstbetrug gef lüchte t , der es ihr gestattet, die 
A u g e n vo r der W e l t l a g e zu v e r s c h l i e ß e n und 
nicht mehr zu erkennen, was die U h r bereits ge­
schlagen hat. 

Ohne Mut und Vernunft 
Unvers tand und U n v e r m ö g e n in der Beurtei­

l ung des Kommunismus s ind aber keineswegs 
nur i n Europa, sie s ind auch i n den Vere in ig t en 
Staaten festzustellen, wenngleich dort in j ü n g s t e r 
Zei t anscheinend die Zeichen der Zei t richtiger 
verstanden werden. Kiss ingers W a r n u n g an K u ­
ba ist letztl ich an die Sowje tunion gerichtet. Nicht 
zuletzt, w e i l die U S A zu erkennen beginnen, 
d a ß die .Bef re iung" des süd l i chen A f r i k a e in 
T e i l jener Globals t ra tegie ist, die entgegen aller 
Leugnung doch darauf zielt , die ganze W e l t der 
.Segnungen des Kommunismus" teilhaftig wer­
den zu lassen. W e r in B i l d und Fernsehen die 
g r ä ß l i c h e n Bi lde r v o n den Untaten ferngesteuer­
ter Befreiungsarmeen gesehen hat, w e i ß , was 
den V ö l k e r n bevorsteht, denen gegen ihren W i l ­
len der Kommunismus aufgezwungen werden 
so l l . Schon stehen kubanische S ö l d n e r bereit, um 
das isol ier te Rhodesien anzugreifen. U n d der 
Westen? Die Na t ionen in Europa ü b e n sich in 
Funks t i l l e ; spä t , wenn nicht zu spä t , hat A m e r i ­
kas A u ß e n m i n i s t e r zum Wider s t and gegen die 
Durchdr ingung A f r i k a s und den weiteren Sieg 
der Sowjets aufgerufen. 

Gerade die E u r o p ä e r jedoch soll ten erkennen 
d a ß die Entscheidung ü b e r Europa nicht auf unse­
rem Kont inen t zu fallen braucht. Es ist v ie lmehr 
ausreichend, wenn die Lebensadern dieses K o n t i ­
nents gekappt werden. Dann bleibt denen, die 
die Gefahr nicht sehen wol l en , nur übr ig , dar­
ü b e r nachzudenken, was Dos to jewski vor fast 
100 Jahren prophezeit hat. M u ß es wi rk l i ch soweit 
kommen? 
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„Bürgerkrieg kann ich anbieten, galoppierende Inflation, oder genügt Ihnen schon ein drohender Ge­
neralstreik?" 

Zeichnung aus „Die Welt" 

Umstrittener Kalender: 

Mißachtet Franke Verfassungsgericht? 
Schlesien, Pommern, Ostpreußen weiterhin Teile Deutschlands 

A U S 
A L L E R 

W E L T 

Kubanischer Spion in Bonn? 
Der neue kubanische Botschafter in der Bun­

desrepublik Deutschland ist v o n der Spionage­
abwehr der U S A w ä h r e n d seiner T ä t i g k e i t als 
Diplomat bei der U N O als Spion gegen m i l i ­
t ä r i sche Objekte erkannt worden. 

Heinemann erkrankt 
Der f rühere B u n d e s p r ä s i d e n t Gustav Heine­

mann (76) kann auf ärz t l iches Anra ten gegen­
w ä r t i g keine Termine und Verpflichtungen ü b e r ­
nehmen. Sein Sekretariat e r k l ä r t e , beim A l t ­
b u n d e s p r ä s i d e n t e n h ä t t e n seit einiger Zeit be­
stehende altersbedingte K r e i s l a u f s t ö r u n g e n zu­
genommen. 

Unabhängigkeit für Azoren? 
W ä h r e n d innere Unruhen, B ü r g e r k r i e g oder 

die Tatsache fremder Besetzung (Angola) das 
traurige Ergebnis portugiesischer Po l i t ik ist, ist 
es auf den Inselprovinzen Made i r a und A z o r e n ­
archipel re la t iv ruh ig geblieben. Beide stimm­
ten i m Gegensatz zum Mut te r land für M ä ß i g u n g 
und die Mi l i t ä r j un t a ve r lo r be i den ör t l i chen 
W a h l e n an den rechten F lüge l der Sozial isten. 
Immer mehr werden Stimmen laut, die die U n ­
a b h ä n g i g k e i t v o n Portugal fordern. 

Rostige Rüstung 
N u r ein Dr i t te l der f ranzösischen Armee ist 

ausreichend g e r ü s t e t und v o l l e insa tz fäh ig . Die 
Mehrhe i t der Soldaten m ü ß t e im Ernstfall mit 
veralteten Waffen k ä m p f e n . 

Auf Bundeswehr angesetzt 
Der Anfang M ä r z unter dem Verdacht der 

Spionage für die „DDR" verhaftete Dip lom­
phys iker und M i t g l i e d des Bonner C D U - K r e i s ­
verbandes, Heinz Dieter Pichotka, war nach zu­
v e r l ä s s i g e n Informationen vermutl ich „gezie l t 
und langfrist ig auf die Bundeswehr und m i l i ­
t ä r i sche Einrichtungen der N A T O angesetzt". 
Hinweise ü b e r den Aufenthaltsort von Pichotka 
gibt es nach w i e vo r nicht. 

Im Mai in Berlin 
Die FDP-Bundestagsfraktion w i r d am 17. und 

18. M a i im Berl iner R e i c h s t a g s g e b ä u d e zu einer 
z w e i t ä g i g e n Sitzung zusammentreten. 

Nofretete lockte 322 000 
Die a l t ä g y p t i s c h e Auss te l lung „Nof re t e t e — 

Echnaton" i m M ü n c h e n e r Haus der Kunst hat 
in acht Wochen 322 400 Besucher angezogen — 
das ist ein deutscher Nachkriegs-Rekord. V o m 
10. A p r i l an w i r d die Auss te l lung i m Dahlemer 
M u s e u m in B e r l i n zu sehen sein. 

Nachdem die Bundesregierung i n diesen W o ­
chen i m A u s l a n d 60 000 Wandkar t en verbreitet, 
die nicht dem vö lke r r ech t l i chen Status Deutsch­
lands entsprechen und nach dem Ur te i l nam­
hafter V ö l k e r r e c h t l e r geeignet sind, deutsche 
Rechtspositionen zu z e r s t ö r e n oder mindestens zu 
ge fäh rden , gibt es nun erneut A n l a ß , die Bun­
desregierung an ihre grundgesetzlichen Pflichten 
zu erinnern. 

Dem Bundesminister für innerdeutsche Bezie­
hungen untersteht das „ G e s a m t d e u t s c h e Institut 
— Bundesanstalt für gesamtdeutsche Aufgaben" , 
das für die wissenschaftliche Aufberei tung und 
Publ iz ierung deutschlandpolitischer Probleme zu­
s t ä n d i g ist. Bereits die Herausgabe jenes schön­
färber i schen Kalenders „Blick i n die D D R " , des­
sen Verbre i tung an den Schulen mehrere Bundes­
l ä n d e r untersagen m u ß t e n , warf ein bezeichnen­
des Licht auf den m e r k w ü r d i g verengten Blick­
w inke l , unter dem „ g e s a m t d e u t s c h e Aufgaben" 
dort neuerdings gesehen werden. 

Im Zuge der Diskuss ion um die O s t v e r t r ä g e 
versandte die Bundesanstalt die Texte der V e r ­
t r ä g e mit M o s k a u und Warschau. N u n gibt es 
eine wei th in unbekannt gebliebene Entscheidung 
des Bundesverfassungsgerichts v o m 7. 5. 1975 — 
veröffent l icht am 22. 10. 1975 — , die mit g r o ß e r 
Klarhe i t die A u s w i r k u n g e n dieser V e r t r ä g e auf 
den rechtlichen Status Deutschlands und deut­
scher S t a a t s b ü r g e r untersucht u n d für den inner­
staatlichen Bereich bindend interpretiert. D a ­

nach hat der Ver t r ag mit Warschau keine Uber-
tragung deutschen Gebietes an Polen bewirkt , 
v ie lmehr bestehe das Deutsche Reich rechtlich 
in seinen Grenzen v o m 31. 12. 1937 fort. 

Die Bedeutung dieser für v ie le sicher übe r ­
raschenden Entscheidung sollte nahelegen, den 
E m p f ä n g e r n der Vertragstexte durch die Bundes­
anstalt nun auch die Interpretation des höchs t en 
deutschen Gerichtes zur V e r f ü g u n g zu stellen. 
Dies aber lehnte das innerdeutsche Min i s t e r i um 
in diesen Tagen ab! Die B e g r ü n d u n g ist ebenso 
widersprüch l i ch wie b e s t ü r z e n d : Die V e r t r ä g e 
mit M o s k a u und Warschau „ g e h ö r e n in den Be­
reich der a u s w ä r t i g e n Beziehungen der Bundes­
republ ik Deutschland und nicht in den ihrer Be­
ziehungen zur D D R " . 

Im Kla r tex t he iß t das, der Bundesminister für 
innerdeutsche Beziehungen ist nicht bereit, den 
für ihn bindenden Feststellungen des Verfas­
sungsgerichts zu entsprechen, wonach Schlesien, 
Pommern und O s t p r e u ß e n wei terh in als Tei le 
Deutschlands anzusehen sind. 

Die Information ü b e r diese Entscheidung ist 
zweifel los eine wichtige „ g e s a m t d e u t s c h e Auf ­
gabe", wer sie nicht erfüll t , verletzt seine Pflicht. 
Oder sollte sich die wahre Aufgabe des inner­
deutschen Minis te r iums und seines Gesamtdeut­
schen Instituts künf t ig nur noch auf die V e r ­
brei tung deutschlandpolitischer Propaganda­
schriften der L inkskoa l i t i on b e s c h r ä n k e n ? Das 
w ä r e fatal! Heinrich Windelen MdB 

Gehört • gelesen • notiert 

Das W e s e n der A u ß e n p o l i t i k besteht i m Sinn 
für den rechten Zei tpunkt , die Proport ionen und 
die langfristige Perspekt ive . 

H e n r y Kissinger, US-Außenminister 

Heute kann man sehen, w ie der Unterschied 
zwischen g r o ß m ä u l i g e r A n k ü n d i g u n g und küm­
merlicher W i r k l i c h k e i t sich zeigt. 

Franz Josei Strauß, CSU-Vorsitzender, 
über die Bundesregierung 

Für nahezu alle Staaten der W e l t , die mit der 
Bundesrepubl ik den Freiheitsbegriff teilen, sind 
„Soz ia l i smus" oder „ K o m m u n i s m u s " lange nicht 
solche Reizworte wie für die meisten Menschen 
bei uns. 

Helmut Sethe in den „Husumer Nachrichten' 

Die Schu tzhü l l e des Kapi ta l i smus , der westdeut­
sche Staat, w i r d zerbrochen. 

Dieter Mützeiburg, 
Leiter der Lehrerausbildung 
an der „Reform"-Universität Bremen 

Die Extremisten im öffent l ichen Dienst und ihre 
Pendants auf den War te l i s t en dü r f en wieder hof­
fen. Enno von Loewenstern in „Die Welt", Bonn 

Ich habe die Sorge, d a ß wi r in eine Gesellschaft 
abgleiten, i n der alles erlaubt ist. 

Ursula Schleicher, CSU-Bundestagsabgeordnete 

So lange uns die Franzosen als Bürge r zweiter 
Klasse einstufen, werden w i r unseren b ü r g e r ­
lichen Pflichten nicht mehr nachkommen. 

Mohamed Laradji, Vorsitzender 
des Verbandes mohammedanischer Franzosen 

Kanada braucht weder die Queen, noch Haro ld 
W i l s o n , noch den Papst. 

Pierre Elliot Trudeau, 
kanadischer Premierminister 

Frage an Radio E R I W A N : 
„Ist es wahr, daß unsere glorreiche 

Armee in zwei Tagen am Rhein sein 
kann?" 

„Im Prinzip ja! Nur hegt das Zentral­
komitee gewisse Zweifel, daß die Bevölke­
rung der BRD gar nicht befreit werden 
will. Gegenfrage: Was wollen wir mit Mil­
lionen von Dissidenten?" Reimannm: 

Moskau lobt die DKP 
Der DKP-Par te i tag i n Bonn hat nach M e i n u n g 

des Moskauer Parteiorgangs „ P r a w d a " erneut 
gezeigt, d a ß der „pol i t ische K o m p a ß " der Partei 
die Lehren v o n M a r x , Engels und Len in seien. 
In dem Blatt he iß t es, eine wichtige Voraus ­
setzung der erfolgreichen T ä t i g k e i t der D K P und 
ihres zunehmenden Einflusses i n den Massen sei 
die „ ideologische S t ä h l u n g der Kommunis ten" . 

Bismarck nicht zum DGB 
WDR-Intendant K laus v o n Bismarck (64) w i l l 

sich nach Ab lau f seiner Dienstzeit am 31. M ä r z 
nicht an den D G B binden. V i e l m e h r w i l l er sich 
vorrangig kirchlichen Aufgaben der E K D , einem 
privaten Polen-Engagement und Problemen der 
Drit ten W e l t widmen. 

„Eine Schnapsidee?" 
Bayerns CSU-Innenminister Bruno M e r k hat 

der V ie r t en Partei ( A V P ) eine deutliche A b ­
sage erteilt. Im Hinbl ick auf eine mögl iche T e i l ­
nahme der A V P bei den Bundestagswahlen sagte 
Merk , sie werde „nur zur Aufspl i t terung im 
Lager der U n i o n " und damit „zur G e f ä h r d u n g 
ihrer Chancen führen" . Es sei „e ine Schnaps­
idee" zu glauben, die Vie r t e Partei k ö n n e die 
U n i o n an die Regierungsverantwortung i n Bonn 
bringen. Dagegen rechnet die A V P damit, bei 
der Bundestagswahl am 3. Oktober einen Stimm­
anteil v o n 11 Prozent zu erreichen. So jedenfalls 
Kur t Meie r , A V P - V o r s i t z e n d e r in N R W . 

Aussiedlung: 

Neue Schwierigkeiten um die genaue Zahl 
Dreggers Vorschlag, die Bundesregierung soll vierteljährlich berichten, ist zu begrüßen 

Seit das lange in Bonn umstrittene Ren­
tenabkommen zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und der Volksrepublik Polen 
ratifiziert ist, wendet sich die Aufmerksam­
keit der deutschen Öffentlichkeit besonders 
der Frage zu, wie das von Warschau als 
gleichwertiger Bestandteil der jüngsten 
Vereinbarungen anerkannte Ausreiseproto­
koll in der Praxis gehandhabt wird. Nach 
diesem Protokoll sollen etwa 120 000 oder 
125 000 Deutsche bis Ende 1980 aus den heute 
polnischen Gebieten in die Bundesrepublik 
ausreisen dürfen. Zunächst einmal müßten 
jetzt die Zahlen der Ausreisenden erheblich 
steigen. Wenn Polen die Vereinbarungen 
einhalten will, sollten im Durchschnitt 2600 
Deutsche pro Monat in der Bundesrepublik 
eintreffen. Davon aber ist vorerst noch keine 
Rede. In den letzten Wochen kamen im 
allgemeinen etwa 400 Deutsche aus Polen 
im Durchgangslager Friedland an. Das wä­
ren pro Monat 1600. 
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Würde sich die Zahl der Aussiedler aus 
Polen nicht schnell erhöhen, müßte es später 
zu Stauungen oder Massierungen kommen, 
die niemanden dienen können. Nach dem 
Sprecher der polnischen Botschaft in der 
Bundesrepublik, Andrzey Wojtowicz, hat 
Polen seit Unterzeichnung der Vereinbarun­
gen bis Mitte Februar — gewissermaßen im 
Vorgriff — bereits 11 105 Ausreisegenehmi­
gungen erteilt. Nachdem die Abkommen 
unter Dach und Fach sind, müßten das er­
heblich mehr werden. — Hier macht nun 
eine Mitteilung des Präsidenten des Pol­
nischen Roten Kreuzes, Ryszard Brzozow-
ski, stutzig: Die Liste des Deutschen Roten 
Kreuzes, auf der 280 000 ausreisewillige 
Deutsche in Polen verzeichnet sind, wäre 
ungenau. Man sei sich darüber in Warschau 
im Grundsatz auch mit dem DRK einig. 

Das wird ja wohl nun nicht bedeuten, 
daß die Polen mit der bereits gelegentlich 
zu hörenden These kommen, tatsächlich 
gäbe es nur rund 90 000 Ausreisewillige. 
Vielmehr sollte man zunächst die Ansicht 
des polnischen RK-Präsidenten dahin inter­
pretieren, daß es sich um die Zahl der nach 
der vereinbarten Ausreise von 125 000 noch 
verbleibenden Deutschen handelt. Darüber 
aber wollen Brzozowski und sein deutscher 
Kollege Walter Bargatzky in Kürze ver­
handeln. Das DRK gibt ohne weiteres zu, daß 
seine Liste bereits einige Jahre alt ist und 
der Überholung bedarf. 

Zu hoffen bleibt, daß es über die Zahl der 
Deutschen in Polen und die „unbestreitbar 
deutsche Volkszugehörigkeit" keine neuen 
Auseinandersetzungen gibt. Tatsache ist, 
daß mancher Pole angesichts des deutschen 
„Wirtschaftswunders" sein deutsches Herz 
entdeckt und versucht, auf dem Weg der 
Ausreise in die Bundesrepublik zu kommen 
— was gelegentlich auch bereits gelungen 
ist. Vertrauensvolle Zusammenarbeit zwi­
schen den beiden Rot-Kreuz-Gesellschaften 
sollte hier die notwendigen Modalitäten 
festlegen. 

Der Vorschlag des hessischen CDU-Bun­
destagsabgeordneten Dr. Alfred Dregger, 

die Bundesregierung solle vierteljährlich 
berichten, wie die Ausreise der Deutschen 
aus Polen verläuft, erscheint angesichts 
möglicher Schwierigkeiten vernünftig. In­
zwischen wurde in Bonn auf Anregung des 
Kanzlers zunächst eine Kommission von 
Vertretern der zuständigen Ministerien ge­
bildet, die dafür sorgen soll, daß bei der 
Aufnahme der Deutschen aus Polen keine 
Schwierigkeiten entstehen. Gerd Eichthal 

Hilfe für Aussiedler: 

Bundesregierung beschließt 
Eingliederungsmaßnahmen 
. A r b e i t s f ö r d e r u n g und Sprachunterricht 

Bonn — In einer Kabinettssifzung hat sich die 
Bundesregierung ausführlich mit der Eingliede­
rung der deutschen Aussiedler befaßt, eine Reihe 
von einzelnen Maßnahmen erörtert und dazu 
Beschlüsse gefaßt. Danach stehen für die Auf­
nahme der Aussiedler ab sofort Sonderbera­
tungseinrichtungen der Bundesanstalt für Arbeit 
und ihrer nachgeordneten Dienststellen bereit. 
Die Arbei tsämter werden Fachkräfte bereitstel­
len, die eine großzügige Förderung im Rahmen 
des Arbe i t s förderungsgesetzes gewährle i s ten . 
Die Hilfe durch Sprachunterricht wird eine be­
sondere Rolle spielen. Die Hilfen zur Einglie­
derung junger Aussiedler innerhalb des Bun-
desjugendplanes werden ausgebaut und ver­
stärkt fortgesetzt werden. Hinsichtlich der 
Wohnraumversorgung wird der Bundeswoh­
nungsminister neben den laufenden Maßnahmen 
im Benehmen mit den Ländern die Möglichkeit 
schaffen, auch die zur Verfügung stehenden 
Wohnungen im sozialen Wohnungsbau in die 
Eingl iederungsförderung unter angemessenen 
Bedingungen einzubeziehen. Die Länder und die 
Kultusministerkonferenz werden gebeten, ihre 
Empfehlungen zur Eingliederung von deutsdien 
Aussiedlern in Schule und Berufsausbildung ge­
mäß der Kultusministerkonferenz vom 31. Ja­
nuar 1975 den jetzt gegebenen Verhältnissen 
anzupassen. Der Bundesinnenminister wird mit 
den für die Aufnahme zuständigen Ländermini-
stern die Voraussetzungen für eine weitgehend 
unbürokratische Gestaltung des Abnahmever­
fahrens erörtern. 
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. .Herr Dr . M a r x , Sie s i „ d erst v o r ku rzem als 

a u « e „ p o , i t i s c h e r Sprecher der CDU-BundesTags-
i r a k t i o n zusammen mit Ihrem Kollegen Dr. Dreo-

G e r h a r d L Ö W e n t h a l - d e ™ Modera to r des 
. Z D F - M a g a z i n s ' , mit e i „ e m d e r Chefredakteure 
der Tagesze i tung ,Die W e i f , Dr . Herber t K r e m p 
u n d mi t we i t e r en Herren nach einer s icherl ich 
ans t rengenden v i e r z e h n t ä g i g e n Reise durch die 
V o l k s r e p u b l i k C h i n a w i e d e r nach Westdeutsch­
land z u r ü c k g e k e h r t . S ie haben sich über Ihre 
E i n d r ü c k e schon b e i Ihrer A n k u n f t auf dem 
Rhein /Main-Flughafen kurz g e ä u ß e r t und wur ­
den inzwischen v o n zahl re ichen Journa l i s t en mit 
In te rv iews bombard ie r t . D a Sie „ D a s Os tpreu­
ß e n b l a t t " und seine H a l t u n g gut kennen und uns 
schon e i n m a l e inen Gedankenaus tausch über e in 
g ä n z l i c h anderes T h e m a g e w ä h r t e n , so treten 
jetzt auch w i r mi t der Bitte um Beantwor tung 
e in ige r besonders ak tue l l e r F r agen an Sie heran. 
Ich danke Ihnen a lso z u n ä c h s t für Ihre Berei t ­
schaft und darf dami t zu den unsere Leser inter­
ess ierenden T h e m e n k o m m e n . " 

Für ausgewogene Ostpolitik 
.Auf wessen Initiative ging Ihre Erkundungs-

iahrt, die sich an China-Besuche von Dr. Gerhard 
Schröder, dem CSU-Chef Franz Josef Strauß und 
dem Kanzlerkandidaten Dr. Helmut Kohl an­
schließt, zurück?" 

Dr . M a r x : „Schon vo r mehr als e inem J a h r ist 
der Botschafter der V o l k s r e p u b l i k C h i n a i n 
B o n n , W a n g Shu , be i m i r gewesen, u m mich im 
N a m e n seiner R e g i e r u n g z u e inem Besuch nach 
C h i n a e inzu laden . T e r m i n s c h w i e r i g k e i t e n haben 
es so ge füg t , d a ß die Reise — zusammen mi t 
dem ebenfal ls v o n der chinesischen Sei te einge­
l adenen V o r s i t z e n d e n der C D U Hessen und 
M i t g l i e d der F ü h r u n g s m a n n s c h a f t der U n i o n 
A l f r e d Dregger — v o m 10. b is z u m 24. Februar 
s tat t f inden konnte . N a t ü r l i c h w a r e n für uns beide 
eine Informat ionsre ise i n verschiedene Te i l e 
C h i n a s u n d die G e s p r ä d i e , die w i r dort f ü h r e n 
konnten , v o n ganz besonderem Interesse und 
h o h e m pol i t i schen W e r t . Ich selbst habe v o r 
v i e l e n J ah ren , lange b e v o r d ie d ip lomat ischen 
Bez i ehungen dann endl ich aufgenommen wur ­
den, mich öf fent l ich für e ine N o r m a l i s i e r u n g 
unserer B e z i e h u n g e n z u P e k i n g ausgesprochen, 
w e i l ich der M e i n u n g war , d a ß eine ausgewogene 
deutsche O s t p o l i t i k unter k e i n e n U m s t ä n d e n auf 
den wich t igen F a k t o r C h i n a , auf die Ü b e r l e g u n ­
gen und pol i t i schen A n a l y s e n der dor t igen F ü h ­
rung zur we l tpo l i t i s chen E n t w i c k l u n g verzichten 
k ö n n e . 

A l f r e d Dregger und ich s ind be i unseren Uber -
l egungen d a v o n ausgegangen, d a ß s o w o h l die 
wel tpo l i t i sche E n t w i c k l u n g als auch die W e i t e r ­
f ü h r u n g de r D i s k u s s i o n e n i n der kommuni s t i ­
schen W e l t es z w i n g e n d n ö t i g machen, an Ort 
und S te l le m ö g l i c h s t v i e l e E r k u n d i g u n g e n e in­
zuz iehen , zug le ich aber auch die i n der ganzen 
W e l t bekannte , e indeut ige u n d k l a r e Pos i t ion 
der C D U / C S U zu entscheidenden Fragen der F r e i ­
heit u n d unsere Ü b e r l e g u n g e n z u e iner w i r k ­
l ichen u n d dauerhaf ten En t spannung dazuste l len. 
V o n uns w u ß t e man, d a ß w i r ohne I l lus ionen an 
a u ß e n p o l i t i s c h e F r a g e n herangehen u n d die 
Interessen unseres e igenen Landes zu wahren 
beabsicht igen. W i r haben b e i dem Besuch i n 
C h i n a gefunden, d a ß die dor t ige F ü h r u n g ganz 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h v o n ih re r e igenen Interessen­
lage ausgeht. D ie s ist eine gesunde, man k a n n 
sogar sagen, ge radezu klass ische Ausgangs l age 
für erfolgreiches a u ß e n p o l i t i s c h e s H a n d e l n . 

Unsere Besprechungen haben w i r auf den Spu­
ren des e igent l ichen P ion ie r s der deutsch-chine­
sischen Bez iehungen , n ä m l i c h G e r h a r d Schrö­
der, g e f ü h r t , aber auch auf dem H i n t e r g r u n d der 
sehr t iefgreifenden G e s p r ä c h e , d ie F ranz J o s e i 
S t r a u ß u n d H e l m u t K o h l i n P e k i n g g e f ü h r t ha­
ben. N a t ü r l i c h k o n n t e n w i r uns auch auf die 
Ü b e r l e g u n g e n , die z. B. der Wir tschaf tsminis te r 
und der Bundeskanz l e r be i i h ren le tz ten Besu­
chen vorge t ragen haben, bez iehen, wenngle ich 
erhebl iche N u a n c e n dabe i festzustel len wa ren . 
W i r haben aber, aus na t iona le r S o l i d a r i t ä t , v o n 
v o r n h e r e i n und w ä h r e n d der ganzen Reise dar­
auf verzichtet , deutsche innenpol i t i sche A u s e i n ­
andersetzungen auf e inem fremden Boden w e i ­
t e r z u f ü h r e n . " 

Außenpolitische Notwendigkeit 
Die SPD wirft Ihnen vor, daß Sie von Ge­

sprächen mit Sowjetkommunisten nur wenig 
halten, doch desto lieber nach Peking fahren 
um dort vielleicht, wenn man es ironisch formu­
lieren will, auf dem Boden der yolksrepubhk 
China eine Art .Landesverband der CDUICSU 
zu gründen. Könnten Sie diese Vnte'st^ung 
widerlegen? Oder wäre es nicht denkbar, daß sich 
nach dem Entspannungsrezept Willy Branats 
und seines ideologischen 
Wehner der Sowjetvirus in*efP'tz?J%f™ 
schon so tief eingefressen hat da Bsichfu rd le 

stärkste Bonner ^ ' « W g ^ ^ ' S S S K 
zum Kreml, nicht aber im gleichen Maße China 
anbieten? Und müßte man dies dann nicht als 
eine außenpolitische Einbahnstraße' unserer der­
zeitigen Bundesregierung bezeichnen, 
was die beiden roten Supermachte anbelangt? 

D r M a r x : „ G e w i s s e Kommenta re , d ie Sie hier 
andeuten en behren nicht der Läche r l i chke i t oder 
de A b s u r d i t ä t . H i e r haben oft Leute kommen-
Uert ie v o r lauter Eifer u n d pa r t e ipo l i t i sd ie r 
V e r b l e n d u n g den e igent l ichen pol i t i schen G e h a l 
einer solchen Reise nicht sehen w o l l e n oder nicht 
S a n können oder die nicht f äh ig s ind a u ß e n -
J o l i U s i o N o t w e n d i g k e i t e n v o n l™g«™*f£ 
Strei t 7U unterscheiden. Le ide r f inden w i r eine 
solche H a l t u n g be i we i t en T e i l e n der S o z i -
r M n o k r a t e n , v o r a l l em an •hrer Spi tze in Par te i 

U , W i F r r h a b e n n i n den ve rgangenen Jah ren j£wie­
derhol t festgestellt , mi t welcher Ä n g s t l i c h k e i t 
und B a n g i g k e i t die Soz i a ldemokra t en sich C h i n a 

Poiitik aus erster Hand: 

Welchen Weg 
geht China? 

UnserGesprächmitdemBundestagsabgeordnetenDr.WernerMarx 

H. WELLEMS, Hamburg 
In dem Bemühen, unseren Lesern „Politik aus erster Hand" zu bieten, haben wir 

den Vorsitzenden des Arbeitskreises für Außen-, Deutschland-, Verteidigungs-, Eu­
ropa- und Entwicklungspolitik der CDU/CSU-Bundestagstraktion, den Bundestagsab­
geordneten Dr. Werner Marx, über die Eindrücke befragt, die er bei seiner jüngsten 
Chinareise gewonnen hat. Dr. Marx hat mit zu begrüßender Eindeutigkeit auf unsere 
Fragen geantwortet und wir sind überzeugt, daß die von ihm angesprochenen Themen 
lebhaftes Interesse finden. 

Dr. W e r n e r M a r x M d B und Dr . A l f r e d Dregger (re) kehr ten v o n einer interessanten Reise aus 
C h i n a zu rück . Foto A P 

g e g e n ü b e r verha l ten haben. Das waren nicht 
ideologische Rücks id i t en , sondern Vore ingenom­
menhei ten auf G r u n d der mass iven Fest legun­
gen, die Brandt, Bahr und ihre Freunde gegen­
ü b e r der Sowje tun ion getroffen hatten. 

Unsere Auffassung dagegen ist ganz k l a r : 

E i n Besuch in Pek ing ist n id i t gegen i rgend 
jemand anderen gerichtet. Unser kü rz l i che r Be­
such mit dem Bundeskanz le rkandida ten der C D U , 
He lmut K o h l , i n M o s k a u war ebensowenig ge­
gen P e k i n g gerichtet. In be iden H a u p t s t ä d t e n 

p r ä s e n t zu sein, mit den F ü h r u n g e n dort zu spre­
chen, ist eine wichtige Aufgabe der deutschen 
Po l i t i k . Schließl ich gibt es kaum ein L a n d in 
der W e l t , das mehr Nachbarn hat als die Bun­
desrepubl ik Deutschland und das daher i n be­
sonders hohem M a ß e auf a u ß e n p o l i t i s c h e Kennt ­
nisse, F ä h i g k e i t e n und Hand lungen angewiesen 
ist. Im ü b r i g e n m ö c h t e ich h i n z u f ü g e n , d a ß das 
Ansehen mancher f ü h r e n d e r SPD-Po l i t i ke r , die 
in den letzten Jahren eine sehr einsei t ige Po l i t ik 
g e g e n ü b e r der Sowje tunion ge füh r t haben, i n 
C h i n a nicht hoch ist." 

Weshalb sich Brandt in Moskau größerer Beliebtheit erfreut 
„Bundeskanzler Schmidt hat erst kürzlich wiederholt, daß seine Einladungen an Breschnew 

und Kossygin, nach Bonn zu kommen, auch heute noch gelten. Sie wurden schon 1974 an die 
Adresse des Kremls gerichtet, während der Kanzler jetzt beschwichtigend meint, daß vermutlich 
auch 1976 mit einer solchen Visite ,aus Termingründen' nicht zu rechnen sei. Läßt sich dies 
eventuell darauf zurückführen, daß Helmut Schmidt für die Sowjetführer innerhalb der SPD 
,zu rechts' steht, weshalb sie an seiner Stelle lieber wieder einen Bundeskanzler Willy Brandt 
mit seinem gelehrigen Ostpolitik-Konstrukteur Egon Bahr sehen möchten?" 

Dr. Marx: „Ich w e i ß nicht, w ie i n der sowjet i­
schen Hauptstadt die e inzelnen pol i t ischen Auf­
fassungen ' de r sozialdemokrat ischen Po l i t i ke r 
e i n g e s c h ä t z t werden, doch m ö c h t e ich der These, 
auf G r u n d v i e l e r Erfahrungen und G e s p r ä c h e , 
zust immen, d a ß n a t ü r l i c h die i l l u s i o n ä r e und w i l l ­
f äh r ige Po l i t ik , w ie sie W i l l y Brandt ge führ t 
hat, dort sich einer g r ö ß e r e n Bel iebthei t erfreut, 
als eine mehr auf N ü c h t e r n h e i t und Ef fek t iv i t ä t 
ausgerichtete P o l i t i k . Ob die sowjetischen F ü h ­
rer noch i n diesem Jah r in die Bundesrepubl ik 

Deutschland kommen, w i r d sich im Zusammen­
hang mit der pol i t ischen En twick lung zeigen, 
v o n der ich den Eindruck habe, d a ß sie i n den 
letzten W o c h e n mehr und mehr auf H ä r t e v o m 
K r e m l aus umgeschaltet worden ist. Es kann 
na tü r l i ch auch sein, d a ß mancher auf den G e ­
danken kommt, ein solcher Besuch w ü r d e eine 
besondere W i r k u n g für die kommenden Bun­
destagswahlen ausstrahlen. M a n m u ß i m g le i ­
chen Zusammenhang auch die Frage aufwerfen, 
ob der seit F r ü h j a h r des Jahres 1975 immer wie ­

der verschobene Besuch des sowjetischen Gene­
r a l s e k r e t ä r s Breschnew in den V e r e i n i g t e n Staa­
ten noch vor den dor t igen W a h l e n stattfinden 
w i r d . A u c h dieses Thema und Probleme der 
Wei t e r en twick lung der strategischen A b r ü ­
stungsrunde S A L T II s ind noch i n der Di skuss ion . 
Die angedeuteten m ö g l i c h e n Besuche und das 
Ergebnis solcher G e s p r ä c h e h ä n g e n unmit te lbar 
mite inander zusammen." 

„Vor einigen Jahren hat das SPD-Vorstands­
mitglied Dr. Alex Möller während einer Bun­
destagsdebatte den Oppositionsparteien wider 
besseres Wissen und schamloserweise zugerufen, 
daß deren Väter die Hauptschuld am Ausbruch 
des Ersten Weltkrieges getragen hätten, obwohl 
die SPD 1913 unter Führung August Bebels für 
die Annahme des damaligen kaiserlichen Wehr­
etats stimmte. Heute behauptet die Presse und 
Propaganda derselben Partei unter Uberschriften 
wie ,Was gefällt der CDU an China so gut', Sie 
und Ihre Freunde, Herr Dr. Marx, würden Peking 
vor allem deshalb besuchen, weil Ihnen aui lange 
Sicht daran gelegen sei, die Sowjetunion in die 
gefährliche Lage eines potentiellen Zweifronten­
krieges hineinzumanövrieren. Was läßt sich 
hiergegen sagen?" 

Törichte Vorstellungen 
Dr . M a r x : „Die damal igen Ä u ß e r u n g e n von 

H e r r n M ö l l e r haben dessen ideologische Be­
s c h r ä n k t h e i t gezeigt und auch eine gewisse la ­
tente Bereitschaft, i n Klassenvors te l lungen zu 
denken und k o l l e k t i v e Ur te i l e zu fä l len . H ie r zu 
ist wei ter nichts zu sagen. Ä u ß e r u n g e n dieser 
A r t richten sich selbst. 

Die t ö r i ch t e Fo rmul i e rung v o m Zweif ronten­
kr ieg , die man i n der letzten Zei t wiederhol t 
g e h ö r t hat, geht v o n m e r k w ü r d i g e n V o r s t e l l u n ­
gen aus. W i r m ü s s e n festhalten: Im Osten des 
r ies igen sowjetischen Reiches l iegt der v o l k ­
reichste Staat der Erde, die V o l k s r e p u b l i k Ch ina , 
mit erheblich ü b e r 800 M i l l i o n e n Menschen. Die 
Grenze zwischen beiden Staaten, w o b e i ich die 
Ä u ß e r e M o n g o l e i , die j a v o n sowjetischen Trup­
pen besetzt ist, mit einbeziehe, b e t r ä g t 7100 K i l o ­
meter. Die Sowje tunion hat g e g e n w ä r t i g dort 
47 stehende D i v i s i o n e n zusammengezogen und 
ist i n der Lage, mit ih ren a u ß e r o r d e n t l i c h star­
ken Luft landeeinhei ten, mi l i t ä r i s che A k t i o n e n 
zu unternehmen. M a n darf nicht vergessen, d a ß 
die Sowjetunion ü b e r mehr Luft landeeinhei ten 
v e r f ü g t als die ganze Bundeswehr stark ist. Die 
chinesische Seite hat diese Gefahr erkannt und i n 
den letzten Jahren daher sowohl was ihre ak t ive 
Truppe als auch die Selbstverteidigungsstrei t ­
k rä f t e , die M i l i z und die Ver te id igungsan lagen 
anlangt, erhebliche Vorbe re i tungen für eine 
eventuel le mi l i t ä r i s che Ause inanderse tzung ge­
troffen. W i r haben immer wieder die z iemlich 
sichere Voraussage f ü h r e n d e r chinesischer P o l i ­
t iker und M i l i t ä r s g e h ö r t , d a ß der K r i e g ganz 
unvermeid l ich sei . Dabe i ist v o r a l l en Dingen 
Europa, an der anderen Seite des r ies igen So­
wjetblocks gelegen, angesprochen worden und 
n a t ü r l i c h das geteilte Deutschland. Die geogra­
phischen Vorausse tzungen also s ind e indeut ig 
und s ind v o n n iemandem geschaffen worden . 
Es w i r d e inz ig darauf ankommen, ob die So­
wje tunion selbst zu aggress iven Hand lungen 
ü b e r g e h t . W e d e r i rgendein e u r o p ä i s c h e r Staat 
w i r d A k t i o n e n m i l i t ä r i s c h e r A r t unternehmen 
noch, das ist unser k la re r Eindruck, die chinesi­
sche Seite. Dort ist al les ganz auf V e r t e i d i g u n g 
des Landes abgestellt, nicht aber auf ak t ive oder 
aggressive mi l i t ä r i s che Unternehmungen. Im 
ü b r i g e n w ü r d e jedermann die Umsicht und V o r ­
sicht der sowjetischen F ü h r u n g u n t e r s c h ä t z e n , 
der glaubt, sie w ü r d e sich i n einen K r i e g oder 
gar i n e inen Zwei f ron tenkr ieg durch andere h in­
e i n m a n ö v r i e r e n lassen. Im ü b r i g e n sehe ich nie­
mand i n der W e l t , der dazu die Lust und die 
F ä h i g k e i t h ä t t e . " 

Was geht in China vor? 
„Sie konnten beim Antritt Ihrer Reise in die 

Volksrepublik China natürlich nicht ahnen, daß 
es dort gerade während Ihres Aufenthalts zu 
innerpolitischen Spannungen kommen würde. 
Auf den Pekinger Wandzeitungen wurden da­
bei sogar Männer wie der eben erst verstorbene 
Tschou En-Iai, aber auch der noch vor kurzem 
in höchster Gunst stehende Vizepremier und 
Generalstabschef Teng Hsiao-ping namentlich 
genannt. Wenn uns Europäern das .Reich der 
Milte' wohl auch immer ein Rätsel bleiben mag, 
handelt es sich Ihrer Meinung nach bei diesen 
Vorgängen um eine .neue Kulturrevolution' oder 
um verschleierte Nachfolger — will sagen Dia-
dochenkämpie im Hinblick auf den schon 82jühri-
gen Parleichel Mao Tse-tung?" 

Dr. M a r x : „ W e n i g e Tage v o r unserer Abre i se 
erreichte uns die Nachricht, d a ß der bisherige 
M i n i s t e r für innere Sicherheit und Parteiexperte 
für Landwir tschaf tspol i t ik H u a Kuo-feng zum 
amtierenden M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n ernannt wor­
den sei . Diese M i t t e i l u n g w a r i n der Tat eine 
Sensat ion und v o n ke inem der Chinaexper ten 
erwartet worden . Insoweit stand unsere Reise 
unter einem ganz besonderen zusä t z l i chen Inter­
esse, und w i r s ind sehr zufr ieden d a r ü b e r , d a ß 
w i r die ersten west l ichen Po l i t i ke r waren, die 
die Gelegenhei t hatten, i n e inem aus führ l i chen 
und a u ß e r o r d e n t l i c h pol i t ischen G e s p r ä c h mit 
dem neuen amtierenden M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n uns 
zu unterhal ten. Dabe i ist uns k l a r geworden, 
d a ß es sich auch be i i hm u m einen M a n n v o n 
gesammelter Kraft , k l a r em Uberbl ick und a u ß e r ­
ordentl ich brei t angelegtem poli t ischem W i s s e n 
handelt. Die Tatsache, d a ß er uns am sehr s p ä t e n 
A b e n d noch empfangen hat, o b w o h l seine Par­
tei und deren P o l i t b ü r o mit ten i n schweren Dis ­
kuss ionen steht, w a r für uns nicht nur eine A u s ­
zeichnung, sondern machte deutlich, w i e sehr 
beide Seiten, auch die chinesische, daran inter­
essiert s ind, jede Gelegenhei t zu nutzen, um 
unsere Gedanken auszutauschen. W i r s ind dort 
nach den Gedanken einer deutsch-chinesischen 
Zusammenarbei t vorgegangen, die man e twa i n 
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das Schlagwort zusammenfassen k ö n n t e : .Wir t ­
schaftliche Koopera t ion , politische Diskussion, 
mi l i t ä r i sche Information'. Dieser Satz stammt v o n 
Franz Josef S t r a u ß . 

Besonders interessant war na tü r l i ch alles, was 
w i r an Or t und Stelle ü b e r die innenpolit ischen 
Auseinandersetzungen sehen konnten. Dabei ha­
ben die Wandzei tungen, z u deren Besuch man 
uns geradezu eingeladen hat, an der Tsinhua-
U n i v e r s i t ä t i n Pek ing beigetragen, aber auch 
die sehr umfassende und g ründ l i che Diskuss ion, 
die wi r t dort ü b e r Probleme der Erziehungs-, 
Kul tur- , Bi ldungs- und Wissenschaftspoli t ik ha­
ben führen k ö n n e n . Es hat sich dabei für uns 
ganz zweifellos herausgestellt, d a ß die A u s e i n ­
andersetzung zunächs t auf diesem Gebiet ge­
führt wi rd , dann aber auch andere Bereiche, wie 
z. B. jene der S t a a t s f ü h r u n g und der Par te i l inie 
er faßt worden sind. Die Wandzei tungen s ind ja 
ein v o n M a o Tse-tung selbst entwickeltes M i t ­
tel des innenpolit ischen Kampfes, den man heute 
einen Kampf zwischen den zwe i L in ien , nämlich 
der sog. bü rge r l i ch -kap i t a l i s t i s chen und der sog. 
p e r m a n e n t - r e v o l u t i o n ä r e n , nennt. 

A u f unsere Frage, ob dies denn nun den Be­
ginn einer neuen Kul tu r revo lu t ion bedeute, ist 
uns von al len kompetenten Seiten gesagt wor­
den: .Nein , soweit w i r d es ganz g e w i ß nicht 
gehen, aber es handelt sich um eine Ver t iefung 
und Verbre i te rung der f rüheren . ' 

M a n m u ß wissen, d a ß dahinter die Ü b e r l e g u n g 
M a o Tse-tungs, der der entscheidende, richtung­
gebende Formulierer al ler polit ischen Handlun­
gen ist, steht, wonach unter a l len U m s t ä n d e n 
die Etabl ierung einer neuen Klasse , einer füh­
renden Schicht innerhalb der Partei vermieden 
werden m u ß . M a n sagt, d a ß eine solche Schicht 
v o n Fachleuten in kurzer Zei t eine entsprechende 
fachliche Ar roganz entwickle und sich ü b e r das 
breite V o l k erhebe. U m dies zu verhindern, 
m ü s s e man die f ü h r e n d e n Kader immer wieder 
zwingen, sich zum V o l k zu begeben, bei den 
Bauern, bei den Arbe i te rn zu wohnen, bei ihnen 
auf dem Boden zu schlafen und schwere k ö r p e r ­
liche Arbe i t zu verrichten. W ü r d e man die Eta­
bl ierung einer neuen Schicht zulassen, so w ü r d e 
dies eine revisionistische Hal tung dem Leitfaden 
des Marxismus-Leninismus g e g e n ü b e r bedeuten, 
ähnl ich wie i n der Sowjetunion. 

Die Angriffe gegen die Sowjetunion sind des­
halb ja auch ideologisch motivier t , indem man 
der dortigen F ü h r u n g vorwirf t , sie sei revis io­
nistisch und habe den Marxismus-Leninismus 
verraten. Die anderen V o r w ü r f e lauten, die so­
wjetische F ü h r u n g sei sozial imperial ist isch, bei 
Chruschtschow und Breschnew handele es sich 
um die neuen Zaren, w e i l man auf diese W e i s e 
darstellen w i l l , d a ß sie die g roß rus s i s che Expan­
sionspoli t ik, verbunden mit den modernen M e ­
thoden des r e v o l u t i o n ä r e n Imperialismus, fort­
setzen und al le ihre Nachbarn bedrohten. In der 
Formul ierung v o n M a o Tse-tung w i r d daher der 
sowjetischen Seite vorgeworfen, sie strebe nach 
einer G r o ß m a c h t h e g e m o n i e . " 

Das entscheidende Motiv 
„Sie, Ihr Kollege Dr. Dregger, wie auch Ihre 

übrigen namhaften Begleiter haben mit zahlrei­
chen maßgebenden Chinesen gesprochen. Ist der 
Sowjethaß, dem man überall in China begegnet, 
nur ideologischer Natur, mit anderen Worten 
,ein Streit um die reine Lehre', oder ist diese 
Feindschaft sozusagen eingefleischt und sitzt sie 
demnach wesentlich tiefer? Wir fragen dies des­
halb, weil ja Moskau und Peking beide kom­
munistisch' sind und sie für den Fall eines .ge­
trennten Marschierens, aber vereinten Schla­
gens' den Rest unseres alten Kontinents eines 
schwarzen Tages mühelos überrennen könnten?" 

Dr. M a r x : „Ich gehe davon aus, d a ß das ent­
scheidende M o t i v der sehr tief sitzenden A u s ­
einandersetzung zwischen C h i n a und der So­
wjetunion nicht ideologischer A r t , sondern 
machtpolitischer, aber auch geschichtlicher und 
psychologischer A r t ist. Na tü r l i ch spielen ideolo­
gische Momente eine bestimmte Rol le , näml ich 
dort, wo es darum geht, wer den Anspruch in 
al ler W e l t erheben dürfe , die leitende und weg­
weisende Partei i m Rahmen des Marx i smus -
Leninismus zu sein, wer also die ,reine Lehre ' 
vertrete. O b w o h l ich w e i ß , d a ß es sehr schwer 
ist, Prognosen auf eine l ä n g e r e Zukunft zu stel­
len, w i l l ich doch meine Vermutung auf G r u n d 
sehr v ie le r analytischer Ü b e r l e g u n g e n sagen, d a ß 
nämlich die chinesische Po l i t i k sich nicht der 
sowjetischen a n n ä h e r n w i rd , wenngleich es nicht 
ausgeschlossen ist, d a ß gewisse Uberbordungen 
i m gegenseitigen Kampf ausgeglichen werden. 
Es w i r d dabei sehr darauf ankommen, ob i n E u ­
ropa und den Vere in ig ten Staaten eine ent­
schlossenere und klarere A u ß e n p o l i t i k betrieben 
w i r d und schließlich h ä n g t es auch v o n den 
innerparteil ichen K ä m p f e n i n C h i n a selbst ab, 
welcher Kurs die ganze Partei am Ende lei ten 
w i r d . A u c h hier glaube ich, d a ß i m Augenbl ick 
eher eine Ve r schä r fung des Tones g e g e n ü b e r der 
Sowjetunion h ö r b a r ist. Es gibt eine interessante 
und vielsagende Episode: M a o hat i m Po l i t bü ro 
der Kommunist ischen Partei Chinas e rk l ä r t , d a ß 
der Kampf gegen den sowjetischen Sozia l imer ia-
l ismus und Revis ionismus zehntausend Jahre 
dauere. 

Nach dem Tod von Ho-Tschi-Minh gab es ein 
< -sprach auf dem Flughafen in Peking zwischen 
dem sowjetischen Premierminister Kossygin und 
dem chinesischen Premierminister Tschou En-lai. 
Dort hat Kossygin seinen Gesprächspartner auf­
gefordert, mit ihm den Versuch zu machen, die 
Polemik gegeneinander einzustellen und Felder 
zn finden, auf denen man ohne Schaden mitein­
ander arbeiten könne . Als Tschou En-lai diesen 
Wunsch der sowjetischen Seite dem Politbüro 
gemeldet habe, soll Mao mit dem Ausruf rea­
giert haben, gut, dann werden wir mit den so­
wjetischen Imperialisten nur neuntausend Jahre 
im Konflikt bleiben!" 

Will Peking ein US-freies Asien? 
„Die Amerikaner haben sich nach ihrer Katastrophe in Indochina, die in Viet-Nam begann, 

weitgehend aus dem Fernen Osten zurückgezogen, so daß dort, wenn man so will, bedeutende 
machtpolitische Vakuen entstanden sind. Wäre es Ihnen lieber, Herr Dr. Marx, wenn diese 
Hohlräume künftighin statt von den Sowjets von den Chinesen ausgefüllt würden oder umge­
kehrt?" 

Dr. M a r x : „Wi r beide, A l f r e d Dregger und ich, 
hatten den Eindruck, d a ß die chinesische Seite 
ein weiteres A b z i e h e n der Amer ikane r aus A s i e n 
gar nicht wünsch t , sondern d a ß sie sich ü b e r die 
staatspolitische und weltpoli t ische Notwend ig ­
kei t k la r ist, amerikanische Po l i t ik nicht nur 
ideel l , sondern auch praktisch und machtpolitisch 
am Rande v o n A s i e n anwesend zu finden. Das 
gleiche gilt ü b r i g e n s für die chinesische Uber-
legung, d a ß Japan eigene S t r e i t k rä f t e haben 
sollte und diese mit den Vere in ig ten Staaten 
v e r b ü n d e t sein sol len, wie auch ihr Wunsch, d a ß 
der e u r o p ä i s c h e T e i l der N A T O im festen Bünd­
nis mit den Vere in ig ten Staaten bleibt, sich sei­
nerseits aber seiner Aufgabe erinnert und seine 
eigenen Kräf te v e r s t ä r k t . Dabei ist uns immer 
wieder gesagt worden — und diesen Gedanken 
m u ß man immer wieder v o l l zustimmen—, d a ß 
ein Partner für den anderen wer tvo l le r w ä r e , 
wenn er selbst ü b e r erhebliche Kräf te ver füg t . 
W e n n e in Partner, z. B. der e u r o p ä i s c h e v o m 
anderen, also dem amerikanischen, ganz und 
gar a b h ä n g i g ist, w i r d im Fal le besonderer Ge­
fahr der Automatismus des Beistandes nach a l l 
den Erfahrungen der letzten Jahre nicht unmit­
telbar eintreten. 

Ob die chinesische Seite i n der Lage ist, ent­
stehende Lücken durch den amerikanischen A b ­
zug, z. B. aus Thai land, aufzufül len, erscheint 
im Augenbl ick fraglich. M a n darf na tü r l i ch auch 
hier keine Sekunde vergessen, d a ß die offizielle 
Staatspoli t ik und die Po l i t ik der kommunis t i ­
schen Parteien und Part isanengruppen nicht im­
mer das gleiche ist, sich aber im r e v o l u t i o n ä r e n 
Konzept w o h l gegenseitig e r g ä n z e n kann. V o n 
t h a i l ä n d i s c h e r Seite jedenfalls ist dem Ko l l egen 
Dregger angedeutet worden, d a ß die durch 
amerikanischen A b z u g entstehenden Lücken 
w o h l durch C h i n a ausgefü l l t werden k ö n n t e n . 

Dies al lerdings wirft die g r u n d s ä t z l i c h e Frage 
auf, ob C h i n a sich als Weltmacht versteht. W e n n 
man Weltmacht als eine Kraft definiert, die 
a u ß e r h a l b ihrer Grenzen operiert, so lehnen die 
Chinesen eine solche Weltmachts te l lung für sich 
mit Entschiedenheit ab. A b e r ich wiederhole, d a ß 
man daneben ü b e r die T ä t i g k e i t v o n kommuni ­
stischen Gruppierungen mit v i e l f ä l t i gen A b h ä n ­
gigkei ten na tü r l i ch sprechen m u ß . Dies gi l t auch 
in diesen Tagen für die Entwick lung i m nö rd ­
lichen Burma und i m nö rd l i chen Thai land ." 

Chinas neuer M i n i s t e r p r ä s i d e n t H u a Kuo-Feng empfing die Bundestagsabgeordneten Dr . Werne r 
M a r x (Ii) und Dr . A l f r e d Dregger (Mitte) zu e inem f r e imü t igen und umfassenden Gedankenaus­
tausch. Foto A P 

Chinas Interesse an deutschen Problemen außerordentlich groß . . . 
„Wie erklären Sie es sich, daß geradezu auf­

fallend viele Chinesen der Pekinger Führungs­
spitze — v o n Tschou En-lai bis zum derzeitigen 
Außenminister Tschiao Kuan-hua, der physio-
gnomisch einen ungemein intelligenten Eindruck 
macht — deutsche Universitäten besuchten und 
dort sogar promovierten? Der Erfolg der techni­
schen Ausstellung der Bundesrepublik in China 
und der gleichfalls enorme Zuspruch, den im 
vergangenen Jahr die chinesische Ausstellung 
in Köln gefunden hat, läßt doch eigentlich dar­
auf schließen, daß Chinesen und Deutsche eine 
unterschwellige, tief verwurzelte Sympathie ver­
bindet, und zwar unbeschadet der gänzlich ver­
schiedenen Weltanschauungen, die heute unsere 
beiden Völker tragen. Dr. Kremp von der ,WELT' 
schrieb hierüber in seinem Bericht: ,Wohl noch 
nie haben sich die Chinesen so intensiv um 
deutsche Politiker bemüht wie bei dem zwei' 
wöchigen Besuch der Parlamentarier Marx und 
Dregger.' Sehen Sie dies auch so, und was ist 
dann das Gemeinsame, das uns einander nahe­
bringt?" 

Dr. Marx: „Die Reihe derjenigen chinesischen 
Führe r , die i n Deutschland oder anderen euro­
pä i schen H a u p t s t ä d t e n studiert haben, w i r d dün ­
ner. Die nachwachsende Generat ion hat zu einem 
geringeren T e i l ihre Erfahrung in der Sowjet­
union gesammelt. Die wichtigen F u n k t i o n ä r e 
v o n heute sind al le aus den chinesischen Partei­
schulen hervorgegangen und haben tei lweise 
noch am Langen Marsch und an der nachfolgen­
den Organisa t ion der kommunistischen Partei 
und der Roten A r m e e v o n der Provinz Yenan 
aus mitgewirkt . Es fällt auf, d a ß v ie le dieser 
F u n k t i o n ä r e , bei a l ler br i l lanten Intelligenz, ü b e r 
die sie v e r f ü g e n , doch sehr introvertiert , d. h. 
nach innen gewendet sind. Die chinesischen Pro­
bleme in ihrer Vie lges ta l t igke i t s ind ihnen weit­
aus wichtiger als die W e l t d r a u ß e n . M a n wi rd 
daher, ohne Ü b e r t r e i b u n g , sagen k ö n n e n , d a ß 
die Kenntnis a u ß e n p o l i t i s c h e r V o r g ä n g e nur bei 
einer d ü n n e n Schicht vorhanden ist. 

A u ß e n m i n i s t e r Tschiao Kuan-hua ist ein sehr 
gebildeter M a n n v o n wei ten und tiefen Kennt­
nissen der weltpoli t ischen Entwicklung und ihrer 
verschiedensten Z u s a m m e n h ä n g e . Er ist ein 
enger Freund des verstorbenen M i n i s t e r p r ä s i ­
denten Tschou En- la i gewesen. Es bleibt zu w ü n ­
schen, d a ß er und seine Freunde, die ihre A u ß e n ­
pol i t ik nicht nur auf ideologische Schablonen 
abstellen, sondern sie auf Grund breiter und 
tiefer Kenntnisse formulieren, diese Mögl ichke i t 

auch wei te rh in haben werden, um der chinesi­
schen Po l i t i k damit einen starken, realistischen 
Grundzug zu geben. 

W i r hatten den Eindruck, d a ß das Interesse 
der Chinesen an den deutschen Problemen au­
ße ro rden t l i ch lebhaft ist. Das e r k l ä r t sich aus 
der wirtschaftlichen und polit ischen, aber auch 
geographisch-strategischen Stel lung, die die Bun­
desrepublik Deutschland heute hat. M a n w i r d 
aber auch die v ie l fä l t igen , i n der Geschichte 
wi rksamen engen ku l tu re l l en Bindungen und 
Verb indungen zwischen dem Land am Rhe in und 
dem am Yangtsek iang nicht vergessen dür fen . W i r 
jedenfalls waren ü b e r die A r t der Vorbere i tung 
und Durch führung unseres Besuches sehr zufrie­
den und haben ü b e r a l l v o n offiziel len Seiten, 

aber auch v o n Menschen in den Fabr iken , in den 
V o l k s k o m m u n e n und auf den S t r a ß e n sehr viele 
Zeichen der Sympathie , j a sogar der Freund­
schaft erlebt." 

„Um noch einmal aut den Außenminister 
Tschiao Kuan-hua zurückzukommen, so gab er 
Ihrem Freund Dr. Dregger und Ihnen zu Ehren 
ein Bankett, aut dem er eine bemerkenswerte 
Tischrede hielt, der wir aus Raumgründen nur 
die folgende Passage entnehmen: ,Die Hegemo­
nisten setzen willkürlich dem deutschen Volk 
allerlei frei erfundene Anschuldigungen aut und 
stempeln alle Politiker der Bundesrepublik 
Deutschland, die auf der nationalen Einheit be­
stehen, gegen die nationale Spaltung kämpfen 
und den Mut an den Tag legen, die Expansions­
ambitionen und Aggressionskomplotte der Hege­
monisten zu entlarven, zu Revanchisten und nazi­
stischen Kräften, um die europäischen Völker 
einzuschüchtern. Offen gesagt, sie verfolgen da­
mit das Ziel, ihren eigenen Versuch, die Spaltung 
Deutschlands zu verewigen und darüber hinaus 
sich über ganz Europa zu expandieren, zu ver­
schleiern.' Welcher Redner der CDU/CSU, Herr 
Dr. Marx, könnte diese, unsere Lage präziser 
formulieren. Und müßte beim Lesen dieser An­
klage aus chinesischem Munde nicht eigentlich 
der gesamten sozialliberalen Koalition in Bonn 
die Schamröte ins Gesicht steigen? Und warum 
schlagen daraus Schmidt, Brandt, Genscher & Co. 
kein außenpolitisches Kapital? Diese Frage be­
wegt unsere Leser, die ja zugleich Wähler sind, 
desto mehr, als sie sich angesichts der heran­
rückenden Bundestagswahlen von einem Macht­
wechsel in Bonn eine ungleich größere Manö­
vrierfähigkeit unserer Außenpolitik verspre­
chen." 

Ungenutzte Chancen . . . 
Dr. Marx: „Die Rede, die Tschiao Kuan-hua 

bei dem Bankett gehalten hat, hat mit einer be­
sonders k la ren und deutlichen Sprache die chine­
sische Posi t ion der Sowjetunion g e g e n ü b e r , aber 
auch — und das war für uns besonders wicht ig 
— Europa und Deutschland g e g e n ü b e r dargelegt. 
Diese A r t v o n chinesischer U n t e r s t ü t z u n g unse­
res wicht igen nat ionalen und e u r o p ä i s c h e n 
Anl i egens ist für uns v o n hohem Wer t . W i r hof­
fen, d a ß die chinesische Seite auch auf interna­
t ionaler Ebene diese ihre Auffassungen vortra­
gen w i r d und w i r selbst haben Grund , ihr dafür 
zu danken, d a ß C h i n a w o h l im Augenb l i ck das 
einzige Land in der W e l t ist, das mit eigenem 
starken Engagement der sowjetischen Legende 
entgegenwirkt, wonach durch die O s t v e r t r ä g e 
die deutsche Frage im sowjetischen Sinne end­
gü l t ig geschlossen worden sei . 

W i r wissen, d a ß die Chinesen ihre diplomati­
schen Kontak te i n der letzten Zei t benutzt ha­
ben, v i e l e n E u r o p ä e r n zu sagen, d a ß ein wieder­
vereinigtes Deutschland für sie ke ine Gefahr 
mehr darstelle. W i r haben unsere chinesischen 
G e s p r ä c h s p a r t n e r ermuntert, auf diesem W e g e 
weiter voranzugehen und haben auch den V o r ­
sitzenden des Revolut ionsrates in Shanghai , der 
zugleich einer der wichtigsten V i z e m i n i s t e r p r ä ­
sidenten ist und M i t g l i e d des S t ä n d i g e n A u s ­
schusses des P o l i t b ü r o s , Tschang Tschuan-
tschiao, gebeten, d a ß auch er unser deutsches 
A n l i e g e n , unsere Bereitschaft gegen hegemo-
nia le Kräf te , für unsere Freihei t zu k ä m p f e n , 
recht verstehen und seinen G e s p r ä c h s p a r t n e r n 
vermi t te ln möch te . 

W a s unsere eigene Bundesregierung anlangt, 
so habe ich selbst i n einer Bundestagsrede ein­
mal gesagt, d a ß die Intel l igenz einer Regierung 
sich dar in erweise, ob sie die Ü b e r l e g u n g e n und 
poli t ischen Vors t e l l ungen ihrer demokratischen 
Oppos i t ion in internat ionalen Verhand lungen 
nutzbar mache. Leider gibt es nur wenige Z e i ­
chen dafür , d a ß Ver t re te r der Regierung die 
Vors te l lungen der Oppos i t ion für das gemein­
same nationale Interesse genutzt haben. W ä h ­
rend der Aushand lung der O s t v e r t r ä g e haben 
w i r le ider Zeugnisse dafür vorgefunden, daß 
Ver t re te r der Bundesregierung sich mit der so­
wjetischen Seite augenzwinkernd auf Formul ie­
rungen v e r s t ä n d i g t haben, mit denen man so­
w o h l die Oppos i t ion zu Hause z u ü b e r t ö l p e l n 
hoffte als auch glaubte, den verfassungsgericht­
lichen Einreden durch Formelk ram entgegenwir­
ken zu k ö n n e n . " 

China und seine Wirtschaftsbeziehungen zur Bundesrepublik 
„Haben Sie auch über Fragen einer verstärkten wirtschaftlichen Zusammenarbeit gesprodnn. 

und hat hierbei nicht die chinesische Seite — vor allem was den Handel anbetrifft — auf dns 
Ungleichgewicht zugunsten Bonns hingewiesen, denn wie will China seine Wirtschaftsbeziehun­
gen zu uns ausweiten, solange es sich noch zum Prinzip der Autarkie bekennt?" 

Dr. Marx: „Natürlich haben wir über Fra­
gen der wirtschaftlichen Zusammenarbeit, 
der technischen Kooperation, auch über 
Fragen der Nutzung moderner Energie­
erzeugnisse gesprochen. Die chinesische 
Seite wird hier noch einen weiten Weg 
zurückzulegen haben, bis es ihr gelingen 
kann, bei der internationalen Arbeitsteilung 
ihren eigenen und großen Platz einzuneh­
men. Im Augenblick ist die chinesische Po­
litik nicht so sehr an einer Steigerung des 
Außenhandels interessiert, sondern viel­
mehr, entsprechend der Parole von Mao Tse-
tung: „Auf die eigene Kraft vertrauen" 
wollen sie selbst schöpferisch tätig bleiben 
und nicht vom Ausland abhängig werden. 

Der zuständige deutsche Minister Matt-
höfer hat in seinen Verlautbarungen sowohl 
in Peking als auch in deutschen Rundfunk­
stationen sich darüber erregt gezeigt, daß 
Herr Dregger und ich, ohne ihn vorher um 
Erlaubnis zu fragen, auch über Fragen der 
modernen technologischen und physikali­

schen Zusammenarbeit Unterhaltungen ge­
führt haben. Diese merkwürdige Form von 
obrigkeitlichem Denken zeigt einen erstaun­
lichen Mangel an Fähigkeit eines ohnehin 
ideologisch verblendeten Vertreters der 
Bundesregierung, die Möglichkeiten, die 
Abgeordnete haben, in einem rechten 2'-im-
zu nutzen. Jedenfalls weisen wir jeden Ver­
such, in unsere eigene Freiheit der Ge­
sprächsführung und der Themengestaltung 
hineinzureden, weit von uns und weiden 
keinem Minister der gegenwärt igen Regie­
rung erlauben, uns direkt oder indirekt bei 
internationalen Kontakten, die wir für rich­
tig halten, einer Kontrolle zu unterwerfen. 

Es dürfte im übrigen aufgefallen sein, daß 
die chinesische Seite den Vertretern der 
CDU/CSU erheblich höher gestellte und po­
litisch wichtigere Gesprächspartner zuge­
führt hat, als dies bei Herrn Matthöfer der 
Fall war. Daraus wird sich auch in direkter 
Weise eine Einschätzung seiner politischen 
Haltung und Fähigkeiten durch die chine­
sischen Gesprächspartner ablesen lassen." 
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Unser Interview mit Dr. Werner Marx 
.Ende Dezember vergangenen Jahres brachte 

die parteiamtliche Pekinger VOLKSZEITUNG 
zum Geburtstag M a o ' s einen viel beachteten 

diJri*'* w ° n Ü e S h i e ß ' d a ß d i e Sowjetunion 
die USA durch .irrsinniges Wettrüsten' atomar 

RVZnL?mgetl°l 1 , n d J " d e r konventionellen 
Bewaffnung .uberholf habe. Zugleich wurde her-
3 , h o b

f f n ; 'f>rei Viertel der sowjetischen 
Streitkräfte und seine beste Bewaffnung hat Mos­
kau auf Europa gerichtet. Alles ist iür den Krieg 
vorbereitet.' Wenn hierzu nun US-Präsident Ford 
Anfang Marz 1976, also nur zwei Monate später 
vor dem Washingtoner Kongreß erklärt- Die 
russische Rüstung hat den kritischen Punkt er­
reicht', konnte man dann nicht von einer weit­
gehenden Annäherung Amerikas und Chinas 
m ihrer Beurteilung der weltpolitischen Lage 
sprechen?' y 

Das Verhältnis zu den USA 
Dr. Marx: „Ich habe den Eindruck, d a ß die chi­

nesische Sei te nur mi t M ü h e ihre E n t t ä u s c h u n g 
ü b e r die amer ikanische P o l i t i k verbergen k o n n ­
te. D i e S A L T I I - G e s p r ä c h e i n W l a d i w o s t o k z w i ­
schen F o r d u n d K i s s i n g e r auf der e inen Seite, 
Breschnew u n d G r o m y k o auf der anderen haben 
auch deshalb den lau ten U n w i l l e n der Chinesen 
erregt, w e i l W l a d i w o s t o k e in russisches W o r t , 
n ä m l i c h W ä c h t e r i m Osten , für eine alte chinesi­
sche Stadt ist. 

D i e E i n l a d u n g an den ehemal igen P r ä s i d e n t e n 
N i x o n u n d die Reden, die an l äß l i ch seines Be­
suches i n C h i n a gehal ten w o r d e n s ind, haben 
ganz deut l ich gemacht, w i e sehr die Ch inesen be­
reit s ind, mi t d e n A m e r i k a n e r n zusammenzuar­
bei ten, w i e v i e l e Z w e i f e l sie aber i m A u g e n b l i c k 
hegen g e g e n ü b e r der Auf r i ch t igke i t und der 
D u r c h i s e t z u n g s f ä h i g k e i t der g e g e n w ä r t i g e n ame­
r ikan i schen A d m i n i s t r a t i o n , z. B . i n deren P o l i t i k 
g e g e n ü b e r der Sowje tun ion , aber auch hinsicht­
l i ch der H a l t u n g des amer ikanischen Kongres ­
ses." 

Die chinesische Rüstung 
„Auf dem Bildschirm war zu sehen, wie Sie 

bei leichtem Schneetreiben an der Übung einer 
größeren chinesischen Panzereinheit teilgenom­
men haben. Lassen sich da Vergleiche zu Bundes­
wehrmanövern ziehen? Produziert die Volksre­
publik China ihre ganze Bewaffnung selbst? Und 
warum hat es Ihrer Ansicht nach ein so kluger 
Kopf wie Mao zugelassen, daß das chinesische 
Atomzentrum ausgerechnet in der nordwest­
lichen Provinz Sinkiang errichtet wurde, die un­
mittelbar an Sowjetrußland grenzt?" 

Dr. Marx: „Es w a r uns mögl ich , verschiedene 
Ver te id iguugse inr ich tungen der chinesischen A r ­
mee u n d der V o l k s m i l i z zu sehen. Die Waffen , 
v o m Karab ine r bis z u m Panzer, v o n dem Granat­
werfer bis zur A r t i l l e r i e s ind fast aussch l i eß l i ch 
chinesische P r o d u k t i o n . N a t ü r l i c h w i r d man nicht 
das a l l ö r m o d e r n s t e K r i e g s g e r ä t , w i e es z. B . i n 
der Sowje tun ion oder i m W e s t e n produzier t 
wi rd , i n C h i n a e rwar ten d ü r f e n . Das ist auch 
bei der ganz andersar t igen N a t u r des Landes und 
be i den strategischen Konzep ten , die i n der chi­
nesischen F ü h r u n g festgelegt s ind, nicht notwen­
d ig . W i c h t i g ist, v o r a l l e m psychologisch wich­
t ig , d a ß die C h i n e s e n diese W a f f e n selbst ge­
schaffen haben. Dies gibt ihnen, ebenso w i e die 
a u ß e r o r d e n t l i c h w e i t v e r z w e i g t e n unter i rdischen 
Ve r t e id igungsan l agen und das sehr harte T r a i ­
n i n g i m V o l k s Ver te id igungskr ieg , auch für jun­
ge M e n s c h e n ab neun Jahren , das g e h ö r i g e 
Se lbs tver t rauen u n d S e l b s t b e w u ß t s e i n . 

U n s scheint, d a ß die chinesischen A t o m z e n ­
t ren mi t t l e rwe i l e auf verschiedene Te i l e des 
Landes vers t reut s ind . W e n n es sich bisher v o r 
a l l em u m S i n k i a n g handelte , dann u m dort die 
Atomexp los ionsve r suche i n einer r e l a t iv men­
schenleeren G e g e n d d u r c h z u f ü h r e n , aber auch 
u m die sowjetische Seite z u beeindrucken, w e i l 
S i n k i a n g eine sehr a u s g e p r ä g t e geographische 
Lage g e g e n ü b e r der Sowje tun ion hat." 

„Der verblüffende zweite China-Besuch des 
amerikanischen Expräsidenten Richard Nixon 
überschnitt sich zeitlich genau mit dem Ihrigen. 
Die Wärme, mit der Nixon aufgenommen wurde, 
war unverkennbar. Und als Sie, Herr Dr. Marx, 
mit Ihrem Parteifreund Dr. Dregger und Ihren 
übrigen Begleitern genau wie Mr. Nixon wieder 
heimkehrten, da strich plötzlich US-Präsident 
Ford mit Nachdruck den Begriff Entspannung' 
(Detente) aus seinem Vokabular und ersetzte 

ihn in einem Fernsehinterview in Miami (Florida) 
vielleicht aus wahltaktischen Gründen, vielleicht 
aber auch nicht, durch den neuen Slogan ,Frieden 
durch Stärke'. Gleichzeitig kam noch Solscheni-
zyns Gespräch mit dem Londoner Rundfunk 
(BBC) hinzu, wobei der landesverwiesene Nobel­
preisträger feststellte: .Der Westen steht am 
Rande des Zusammenbruchs, den er mit eigener 
Hand bewerkstelligt. Die Sowjetunion braucht 
keinen Atomkrieg zu führen, um den Westen 
zu erobern — sie kann ihn sich so nehmen.' 
Halten Sie, Herr Dr. Marx, diese ihrer Tendenz 
nach fast übereinstimmenden Bekundungen für 
reinen Zufall oder nicht vielmehr als ein Symp­
tom dafür, daß der Westen noch in letzter Minute 
nach den Worten Konrad Adenauers ,Wer ent­
spannt, kann auch wieder anspannen' erwacht?" 

Dr. Marx: „ W i r hatten P e k i n g ver lassen und 
waren i n Shanghai , als der amerikanische E x p r ä -
sident N i x o n in P e k i n g ankam und dort mit be­
sonderer Ausze ichnung behandelt wurde. Ob un­
sere Reise und unsere Fests tel lungen eine E i n ­
w i r k u n g auf den amerikanischen P r ä s i d e n t e n 

W e n i g e Tage v o r dem Besuch seiner deutschen 
G ä s t e wurde der bisherige s te l lv . M i n i s t e r p r ä s i ­
dent und M i n i s t e r für öffent l iche Sicherheit, H u a 
K u o - F e n g (55) an die Spitze des Staates berufen. 

Foto A P 

F o r d hatten, das W o r t Detente zu streichen, 
w e i ß ich nicht. Ich vermute v ie lmehr , d a ß er sich, 
ähn l i ch w i e dies zu unserem g r ö ß t e n Erstaunen 
nun p lö tz l ich der Sprecher der deutschen Bun­
desregierung a u s g e d r ü c k t hat, d a r ü b e r k l a r war, 
d a ß dieser Begriff v o n A n f a n g an schi l lernd be­
handelt und v o n v i e l e n pol i t i schen Propagandi ­
sten m i ß h a n d e l t u n d m i ß b r a u c h t worden ist. 
Deut l ich ist jedenfalls, d a ß die chinesische Seite 
hinsicht l ich der V e r w e n d u n g und A n w e n d u n g 
des Entspannungsbegriffes ke inen A u g e n b l i c k 
sich T ä u s c h u n g e n hingegeben hat. A u c h i n die­
sem Punkt besteht eine erhebliche Ubere ins t im­
mung zwischen der chinesischen H a l t u n g und der 
C D U / C S U . 

Ich glaube, d a ß wei t ü b e r uns hinaus nun 
v i e l e Menschen i n der W e l t die Richt igkei t un­
seres Grundsatzes kennengelernt haben, d a ß 
n ä m l i c h Entspannung nur dann gemessen und 
w i r k s a m werden kann , w e n n beide Sei ten be­
m ü h t s ind, d ie Ursachen der Spannung zu d ä m p ­
fen, zu mi lde rn und schl ießl ich ganz zu besei t i ­
gen. W e n n nur eine Seite entspannt und die an­
dere nicht, entstehen logischerweise neue Span­
nungen. Genau an dieser Stel le aber ist Europa 
jetzt angekommen." 

Lediglich Garantie für die abendliche Lachstunde im Kreml 
Dr Herbert Kremp von der .WELT, der Sie begleitete, vermerkt in einem seiner Berichte, 

daß in Pekina alle Bewegungen der Sowjetunion entweder als Anzeichen der Kriegsvorberei-
tuna oder als 'ein unwiderleglich konkreter Beweis für das Weltherrschaftsstreben Moskaus 
aewertet werden' Das Argument Angola nehme hierbei die .Spitzenstellung' ein. Nun hat Bun­
deskanzler Schmidt erklärt, daß die Vorgänge in dieser alten portugiesischen Kolonie die in­
zwischen wie wissen, durch 15 000 kubanische Söldner und eine sowjetische Waffen-Luft­
brücke dem Machtbereich des Weltkommunismus einverleibt wurde, ,mit dem Begriff Entspan­
nung überhaupt nichts zu tun haben'. Liegt hier ein Fall von völliger politischer Blindheit vor, 
ndP?hat nicht vielmehr Franz Josef Strauß recht, der vor kurzem auf seiner traditionellen 
Aschermittwochs-Rede' in Passau erklärte, ein Mann, der im Fall Angola so denke wie Helmut 

Schmidt, sei ,ein Sicherheitsrisiko ersten Grades ?" 

Dr Marx: „ J e d e r m a n n i n der W e l t w i r d sich 
ü b e r die Ä u ß e r u n g e n v o n H e l m u t Schmidt ge­
wunder t haben. Er selbst m u ß wissen, d a ß er 
eine ganz u n z u l ä n g l i c h e und pol i t i sch u n z u l ä s s i ­
ge F o r m e l gebraucht hat. N a t ü r l i c h zeigt sich i n 
A n q o l a , w i e sehr die Sowje tun ion bereit ist, wo 
immer es mög l i ch erscheint, zu d r ü c k e n , zu dran­
gen und ihre e igenen Pos i t ionen auch mit mi l i t ä ­
rischer G e w a l t aufzubauen und auszugestalten. 

Der W e s t e n hat mit e in igen G e b ä r d e n der Ent- s t a a | e n b e l ^ permanenten Über-

ser IS! w i r d d i e « d i e Lachstunde im K r e m l sehen Linien in ihr Kalkül mit einbeziehen." 

ü b e r den Wes t en e r h ö h t . N i e m a n d aber sollte 
a u ß e r acht lassen, d a ß dadurch auch die Sorgen 
bei der F ü h r u n g i n P e k i n g wachsen, die n a t ü r ­
lich davon ausgeht, d a ß der Wes t en bereit ist, 
entschlossen und gemeinsam seine Freihei t zu 
ver te id igen. 

M a n w i r d also, al les i n a l l em sagen k ö n n e n , 
d a ß die Chinesen keine starre A u ß e n p o l i t i k be­
treiben, sondern d a ß sie auch die H a l t u n g der 

Dr. Herbert Hupka MdB: 

Die schlimmen Folgen 
des schlechten Vertrages 

Zum Inkrafttreten der deutsch-polnischen Vereinbarungen 

Die „ I n f o r m a t i o n " zu dem am 7. Dezember 
1970 i n Warschau unterzeichneten V e r t r a g 
zwischen der Bundesrepubl ik Deutschland 
und der V o l k s r e p u b l i k Po len soll te die A u s ­
s iedlung der auss ied lungswi l l igen Deutschen 
e n d g ü l t i g regeln. V o n der Bundesregierung 
Brandt/Scheel wurde diese Vere inba rung 
ü b e r die A u s s i e d l u n g als die Voraussetzung, 
wör t l i ch als „die G e s c h ä f t s g r u n d l a g e " zum 
A b s c h l u ß des Warschauer Ver t rages be­
zeichnet. A b e r bereits i m Jahr der Ratif izie­
rung des Warschauer Ver t rages , 1972, stand 
fest, d a ß die polnischen Zusagen höchs t un­
zu läng l i ch eingehalten und die ihr A u s s i e d ­
lungsbegehren bekundenden Deutschen den 
gemeinsten Schikanen ausgesetzt wurden . 

W ä h r e n d Polen das Geschäf t „ M e n s c h e n i n 
Raten betrieb", indem v o n Jahr zu Jahr — 
nach dem H ö h e p u n k t 1971, als 25 000 Deut­
schen die Aus re i s e gestattet worden war, i m 
Jahr nach der Unterzeichnung und v o r der 
Rat i f iz ierung des Warschauer Ver t rages! — 
immer weniger Deutsche zu uns kommen 
konnten, versuchte die Bundesregierung dies 
entweder gänz l ich zu verschweigen oder zu 
bagatel l is ieren oder auf gerade i n G a n g be­
findliche deutsch-polnische G e s p r ä c h e t r ö ­
stend z u verweisen . 

D a ß das Prob lem der A u s s i e d l u n g der 
Deutschen aus Ostdeutschland jenseits v o n 
Ode r u n d N e i ß e eine offene Frage geblieben 
ist, k a n n sich die CDU/CSU-Bundes t ags -
f rakt ion als ihr Verd iens t anrechnen, denn 
immer wieder wurde v o n Abgeordneten die­
ser F r a k t i o n — der Z o r n des SPD-Frak t ions­
vors i tzenden Herber t W e h n e r d a r ü b e r ent­
l u d sich ausgerechnet i n Warschau i m Januar 
dieses Jahres — nach dem Schicksal der 
Deutschen, ih rem Auss iedlungsbegehreh und 
der V e r w e i g e r u n g durch die V o l k s r e p u b l i k 
Polen gefragt. 

Polens A u ß e n m i n i s t e r Stefan O l s z o w s k i 
l i eß endlich am 7. Dezember 1973 e r k l ä r e n : 
„ W a s z u n ä c h s t das Jahr 1974 angeht, so hat 
die polnische Seite ihre Bereitschaft e r k l ä r t , 
50 000 Personen die Aus re i se zu genehmigen. 
Beide Seiten beschlossen, e in P r o t o k o l l ü b e r 
die Gesamtregelung zu vereinbaren." V i e r 
Mona te s p ä t e r zog Po len diese Zusage zu­
rück und begann nunmehr, harte finanzielle 
Forderungen zu stellen, v o n deren Er fü l lung 
die Ers te l lung eines P ro toko l l s ü b e r die A u s ­
reise der Deutschen a b h ä n g i g gemacht 
wurde . Wiedergutmachungsforderungen i n 
H ö h e v o n dre i und mehr M i l l i a r d e n Deut­
scher M a r k wurden polnischerseits erhoben. 

H i e r m u ß t e die Bundesregierung, a l l e in 
was den T i t e l der Forderung betrifft, ne in 
sagen, denn g e m ä ß dem Londoner Schulden­
abkommen v o n 1954 k a n n ü b e r Reparations­
leis tungen erst be im A u s h a n d e l n eines F r i e ­
densvertrages gesprochen werden. Ü b e r das 
Et iket t l i eß Po len mit sich reden, i h m g ing 
es aussch l i eß l i ch um die M i l l i a r d e n , ganz 
gleich, w i e auch immer diese deklar ier t w ü r ­
den. 

I m A u g u s t 1975, ausgerechnet i m Z u ­
sammenhang mit der s p e k t a k u l ä r e n Unter­
zeichnung der S c h l u ß a k t e der Konferenz für 
Sicherheit u n d Zusammenarbei t i n Europa 
(KSZE) , s ch lö s sen Bundeskanzler He lmut 
Schmidt u n d Polens Kommunis ten-Chef 
G i e r e k die deutsch-polnischen Vere inba run ­
gen ab, deren Ratif izierung, was das Renten­
abkommen betrifft, am 12. M ä r z 1976 durch 
das e inhel l ige J a der B u n d e s l ä n d e r i m B u n ­
desrat mög l i ch wurde . D ie deutsch-polni­
schen Vere inba rungen bestehen aus hand­
festen, ver t rag l ich abgesicherten A b k o m m e n 
ü b e r deutsche Finanzle is tungen i n einer 
H ö h e v o n 2,3 M i l l i a r d e n Deutsche M a r k , 
w o z u noch für den v o n 1980 bis 1999 zurück­
zuzahlenden F inanzkred i t eine Belas tung des 
Haushal tes v o n insgesamt e twa 950 M i l ­
l ionen D M hinzukommt. 

Dieses Ge ldgeschä f t e rö f fne te die Mögl ich­
keit , i n e inem Pro toko l l , das zwar v ö l k e r ­
rechtlich verb indl ich , aber v o n geringerer 
Q u a l i t ä t als die Ge ldgeschä f t e , ist, die A u s ­
s ied lung v o n 125 000 Personen (der A u s ­
druck „Deu t sche r " w i r d hier genau so w ie 
bereits i n der „ I n f o r m a t i o n " vermieden) für 
die n ä c h s t e n v i e r Jahre zu regeln. 

Das Geschäf t „Ge ld gegen Menschen" 
wurde v o n der Bundesregierung unter die 
moralische Kategor ie der V e r s ö h n u n g z w i ­
schen dem deutschen und polnischen V o l k 
gestellt. V e r s ö h n u n g und Geschäf t sch l i eßen 
einander aus. W e r gegen dieses Geschäf t 
Partei ergriff, ist al les andere denn e in Geg­
ner eines deutsch-polnischen Ausgle ichs . Z u ­
dem wissen w i r , d a ß v o n den 1,3 M i l l i a r d e n 
Deutsche M a r k der Rentenpauschale k e i n 
e inziger Rentenberechtigter auch nur einen 
Z l o t y mehr e r h ä l t und d a ß der ungebundene 
F inanzkred i t v o n einer M i l l i a r d e D M mit 
einem Zins v o n 2,5 Prozent und dieser lan­

gen Laufzeit e in K r e d i t z u Schleuderpreisen 
und u n s e r i ö s e n Bedingungen ist. 

Der Streit zwischen Regierung u n d Oppo­
s i t ion entbrannte aber v o r a l l em an der so­
genannten Offenhal teklausel , auf die sich 
die Bundesregierung bezog, ohne dafür eine 
verbindl iche polnische Zusage vor legen zu 
k ö n n e n . Es sollte, so wurde seitens der 
Regierung i n Bonn gesagt, auch nach dem 
31. Dezember 1979 für die Auss ied lungs­
w i l l i g e n mögl ich sein, die Er laubnis zur A u s ­
reise zu erhalten. U m die Z a h l der A u s s i e d ­
lungswi l l igen , mit der ü b e r die jetzt ve re in ­
barte Z a h l v o n 125 000 Personen hinaus zu 
rechnen ist, mög l i chs t k l e i n zu halten, be­
trieb die SPD e in V e r w i r r s p i e l und des­
avouierte sowoh l den B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r 
Hans-Diet r ich Genscher als auch das Deut­
sche Rote Kreuz , denn beide waren v o n 
einer Z a h l v o n 280 000 A u s s i e d l u n g s w i l l i g e n 
insgesamt ausgegangen, was bedeuten 
m u ß t e , d a ß v o m 1. Januar 1980 an immer 
noch mindestens 160 000 Deutsche auf ihre 
A u s s i e d l u n g war ten . Die SPD meinte, i n 
Ü b e r e i n s t i m m u n g mit polnischen G e w ä h r s ­
leuten!, d a ß es vie l le icht nur noch 50 000, 
wenn ü b e r h a u p t so v ie le , sein w ü r d e n . 

D ie polnische Regierung l i eß sich bis zum 
11. M ä r z 1976 nachmittags nur darauf e in, 
d a ß A n t r ä g e auch we i t e rh in angenommen 
und d a ß diese bearbeitet w ü r d e n , was den 
B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r dazu v e r a n l a ß t e , die 
Aussage des polnischen A u ß e n m i n i s t e r s 
v o m 9. M ä r z 1976 so auszulegen, d a ß das 
„ b e d e u t e t , d a ß auch i n diesen Fä l l en die 
Ausre isegenehmigungen nach den genann­
ten Ver fahren erteilt werden k ö n n e n " . 

Erst i n den s p ä t e n Abends tunden des 
11. M ä r z 1976 gelang es auf D r ä n g e n der 
C D U / C S U - B u n d e s l ä n d e r , an Bundeskanzler 
Schmidt vorbe i und mit H i l f e des telefoni­
schen Kontaktes der beiden A u ß e n m i n i s t e ­
r ien i n Bonn und Warschau, den ungenauen 
Begriff „ k ö n n e n " zu streichen. Der Schluß 
war nunmehr erlaubt, d a ß auch nach den 
v i e r Jahren alle Auss ied lungswi l l igen ' ent­
sprechend den K r i t e r i e n aus der „ Informa­
t ion" — F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g und „un­
bestreitbar deutsche V o l k s z u g e h ö r i g k e i t " — 
ausreisen dü r f en . 

Inzwischen haben Bundesminis ter Egon 
Bahr und der stel lvertretende polnische 
A u ß e n m i n i s t e r Josef C z y r e k diese entschei­
dende Verbesserung und zugleich v ö l k e r ­
rechtliche Abs icherung der A u s l e g u n g des 
Ausre i sepro toko l l s bezüg l i ch der Offenhalte­
k lause l aus G r ü n d e n der sozia ldemokra t i ­
schen u n d kommunist ischen P a r t e i r ä s o n — 
es habe sich eben nichts g e ä n d e r t ! — zu be­
streiten versucht. W a r u m dann das B e m ü h e n 
Genschers, dem V e r l a n g e n der C D U / C S U zu 
entsprechen, w a r u m dann der erneute Brief 
des polnischen A u ß e n m i n i s t e r s an seinen 
deutschen A m t s k o l l e g e n I 

A l l e r d i n g s besteht k e i n A n l a ß zum Jube l . 
Schon zu oft hat Po len seine Zusagen nicht 
eingehalten, die „ I n f o r m a t i o n " zum W a r ­
schauer V e r t r a g nicht nur nicht erfüll t , son­
dern verletzt . In welcher W e i s e die K r i t e ­
r ien, die zur A u s s i e d l u n g berechtigen, v o n 
Polen ausgelegt werden, ist höchs t u n g e w i ß ; 
verbindl iche Absprachen zwischen beiden 
Seiten gibt es nicht. D a r u m ist h ö c h s t e Wach­
samkeit geboten. D ie CDU/CSU-Bundes t ags ­
frakt ion war gut beraten, eine K o m m i s s i o n 
z u berufen, die die A u s f ü h r u n g der jetzt i n 
Kraf t getretenen Vere inba rungen kri t isch 
beobachten so l l . 

A b e r nicht nur die A u s s i e d l u n g ist eine 
offene W u n d e i m deutsch-polnischen V e r ­
h ä l t n i s , nach w i e v o r ist die Forderung nach 
G e w ä h r u n g der Menschen- und Gruppen­
rechte für die Deutschen jenseits v o n Oder 
und N e i ß e bis heute une r fü l l t geblieben. 
A u c h wenn sich die polnische Regierung w e i ­
gert, ü b e r h a u p t d a r ü b e r zu sprechen, m u ß 
die Bundesregierung i n Er fü l lung ihrer 
Schutzpflicht für die Deutschen 

erstens darum besorgt sein, d a ß , wer als 
Deutscher aussiedeln w i l l , dies auch darf, je 
eher, desto besser, w e i l sonst a l l zu v ie le 
gestorben sind, bevor ihnen die Mög l i chke i t 
zur Aus re i s e eröf fne t worden ist; 

zweitens soll te sie mehr denn bisher dar­
auf d r ä n g e n , d a ß endlich die Deutschen die 
Rechte zugesprochen erhalten, die ihnen als 
V o l k s g r u p p e zustehen. 

Die W a h r u n g der deutschen Interessen 
auch und gerade im V e r h ä l t n i s zu Polen 
bleibt die Aufgabe dieser und jeder Regie­
rung der Bundesrepubl ik Deutschland. Lange 
genug haben w i r polnische Forderungen — 
nationalist ische und kommunist ische — er­
füllt. Jetzt w i r d es Zeit , d a ß endlich deut­
sche Forderungen — vor a l lem menschen­
rechtliche und politische — gestellt und er­
füllt werden. 
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Andere 
Meinungen 

DER SPIEGEL 
Wo steckt Helmut Schmidt? 

Hamburg — Die Taktik des Kanzlers ist fatal 
und ohne Ausweg. Es sei denn, Hefmut Schmidt 
gäbe zu erkennen, wo er denn eigentlich steckt. 
Dann freilich müßte er das Risiko eines konse­
quenten SPD-Wahlkampfes anstelle des nur ver­
meintlichen sicheren sozial-liberalen eingehen. 
So wenigstens könnte er, wie weiland Brandt 
für sich, die Schmidtmüde eigene Gefolgschaft 
mobilisieren, statt Stimmen zu verleihen, mit 
denen der Partner früher oder später durchgeht. 

RHEINISCHE POST 
Debatte um Biedenkopf 

Düsseldorf — Biedenkopf hat erlebt, daß ein 
Wort, das richtig und berechtigt sein mag, vor 
einem bestimmten Hintergrund politisch mehr 
und anderes anrichten kann, als ihm zugedacht 
war. So ist das in der Politik. In ihrem eigenen 
Interesse müßte die CDU alles tun, die Debatte 
so schnell wie möglich zu beenden. Erstens wird 
sie zur falschen Zeit geführt. Zweitens weiß die 
Union, daß nur sie selbst die gute Stimmung, 
die ihr seit Wochen wieder in der Öffentlichkeit 
entgegenkommt, stören und schmälern kann. 
Streit zwischen den Führungskrälten — ob er 
nur scheinbar oder tatsächlich geführt wird — 
bringt der Union erfahrungsgemäß Sympathie­
verlust. Die Auseinandersetzung zwischen Strauß 
und Kohl/Biedenkopf ist das stärkste Beispiel 
dafür. Biedenkopf sollte sich daran noch erinnern. 

T H E T I M E S 

Qualität statt Quantität 
London — Das militärische Gleichgewicht hat 

den Frieden in Europa dreißig Jahre lang er­
halten. Die politischen Verhältnisse sind immer 
noch weit entfernt davon, so gut zu sein, daß sie 
keinen Ersatz bieten könnten. Das Gleichgewiclü 
ist so weit zufriedenstellend, insofern es so­
wjetische Quantität durch westliche Qualität aus­
gleicht und eine Risikostufe darstellt, die ge­
eignet ist, Angriffe abzuschrecken, überdies ist 
der relative Verfall der westlichen Stärke in den 
vergangenen zwölf Monaten teilweise wieder 
wettgemacht worden. Auf der anderen Seite ha­
ben 30 Jahre Frieden und eine Menge kritik­
loser Annahmen über die Entspannungspolitik 
. . . dazu geführt, daß die Öffentlichkeit die le­
benswichtige Rolle des militärischen Gleichge­
wichts für die Aufrechterhaltung des Friedens 
und als Basis für Verhandlungen nicht mehr 
deutlich sieht. 

Warschau: 

Neues Forschungsergebnis: 

Portugiesen siedelten als erste nach Amerika 
100 Jahre vor den Pilgervätern — Felszeichen geben wertvolle Hinweise 

M e h r als e in Jahrhundert v o r den englischen 
„ P i l g e r v ä t e r n " haben sich bereits A n f a n g des 
16. Jahrhunderts portugiesische Entdecker an 
der A t l a n t i k k ü s t e A m e r i k a s niedergelassen. 
Diese Auffassung vertr i t t nach l a n g j ä h r i g e r 
Forschungsarbeit der i n den Vere in ig ten Staaten 
v o n A m e r i k a lebende portugiesische A r z t und 
Schriftsteller M a n u e l Luciano da S i l v a i n seinem 
„Die portugiesischen Pi lger" . 

H a u p t b e w e i s s t ü c k für Dr. da S i l v a ist der i n 
der M ü n d u n g des Taunton-Flusses i m südl ichen 
Massachusetts aufgefundene Felsbrocken digh-
tonrock. A u f ihm konnten i n m ü h s a m e r K l e i n ­
arbeit zwe i amerikanische Archäo log ie -P ro fes ­
soren w ä h r e n d der letzten 30 Jahre aus zahl­
reichen Eingravierungen die Jahreszahl 1511, 
v ie r Kreuze des portugiesischen „Chr i s tus ­
ordens" und den Namen „Migue l Corte Rea l " 
entziffern. 

Nach Ansicht v o n Dr . S i l v a beweisen die E in ­
gravierungen auf dem zwischenzeitl ich als Denk­
mal auf das Festland verbrachten Felsblock, d a ß 
schon zu Beginn des 16. Jahrhunderts Portugie­
sen im heutigen Massachusetts Fuß faßten. 

Entdeckungsfahrt ohne Wiederkehr 
Dr. da S i l v a meint, die besondere Bedeutung 

dieser „ E i n t r a g u n g e n " zu kennen. Die v o n der 
portugiesischen Azoren inse l Tercei ra stammende 
Famil ie Corte Real war maßgeb l i ch an den gro­
ß e n Entdeckungsfahrten der Portugiesen zu 
Ende des 15. und zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
beteiligt. Die v o m portugiesischen K ö n i g s h a u s 
hoch geachtete Fami l ie finanzierte diese Erkun­
dungsfahrten zumeist aus der eigenen Kasse. 

Urkunden im Lissabonner Staatsarchiv bewei­
sen, d a ß im Jahr 1500 Gaspar Corte Real mit 
drei K a r a v e l l e n den Lissabonner Hafen v e r l i e ß 
und in der Folge die K ü s t e Nordamer ikas fand. 
Er gi l t als Entdecker Neufundlands. V o n einer 
zweiten Reise im folgenden Jahr kehrte Gaspar 
aber nicht mehr zurück . 

Daraufhin machte sich M i g u e l Corte Rea l auf, 
um seinen Bruder zu suchen. A b e r auch er und 
seine Mannschaft tauchten nicht wieder auf. 

Wei te re Urkunden zeigen jedoch an, d a ß der 
Lissabonner H o f Kenntnis v o n der Ankunf t 
Migue l s an der nordamerikanischen K ü s t e im 
Jahre 1502 hatte. 

Nach Ansicht v o n Dr . da S i l v a beweist die 
Jahreszahl 1511 auf dem dighton-rock, d a ß in 
diesem Jahr M i g u e l Corte Real offensichtlich 
noch seinen Bruder Gaspar suchte. 

Dr . da S i l v a folgert wei ter : „Die neun Jahre 
zwischen der Ankunf t v o n M i g u e l Corte Real 
i n Neuengland (1512) und dem Datum auf 
dighton-rock (1511) waren für die Portugiesen 
sicherlich ausreichend, um eng mit den E i n ­
geborenen zusammenzuleben. Leider ist nur we­
nig bekannt, d a ß v o n al len e u r o p ä i s c h e n V ö l k e r n 
die Portugiesen immer diejenigen waren, die 

sich am freiesten mit den Eingeborenen der v o n 
ihnen besiedelten Gebiete vermischt haben." 

U n t e r s t ü t z t sieht Dr . da S i l v a seine Theor ie 
durch den ital ienischen Seefahrer G i o v a n n i 
Verrazzano, der 1524 ebenfalls an der S ü d k ü s t e 
v o n Massachusetts landete und i n einem s p ä t e ­
ren Bericht v o n „ jungen , w e i ß e n und freund­
lichen Eingeborenen" e rzäh l t . E r meint damit 
die Wampanoag-Indianer, die zur Großfami l i e 
der Algonkin- Ind ianer gerechnet werden. 

A u s dem Wortschatz der A l g o n k i n - F a m i l i e 
weist Dr . da S i l v a zahlreiche Ubereins t immun­
gen mit portugiesischen W ö r t e r n nach. Das W o r t 
A l g o n k i n selbst leitet er v o m portugiesischen 
W o r t „ q u i n a " = Wappenschi ld i n der portugie­
sischen Fahne her. Ferner berichtet Dr. da S i l v a , 
d a ß al le H ä u p t l i n g e der Algonkin- Ind ianer den 
Zusatz „qu ina" i n ihrem Namen hatten. 

Der i n der Gegend des dighton-rock in den 
A t l a n t i k m ü n d e n d e n tomah-river hat nach Dr. 
S i l v a seinen N a m e n v o n der portugiesischen 
Stadt Tomar erhalten. Tomar aber war jahr­
hundertelang Verwal tungss i t z des Christus-
Rit ter-Ordens, der Triebfeder für den portugie­
sischen A n t e i l an der Entdeckung der W e l t . Auch 
die M i t g l i e d e r der Fami l i e Cor te Rea l gehö r t en 
dem Orden an. 

Schließlich weist Dr . da S i l v a auf zahlreiche 
Waffenfunde und auf die heute noch zu besich­
tigenden Grundmauern eines Forts im nahe ge­
legenen Bundesstaat Rhode Island. Auch damit 
meint er, den Nachweis für portugiesische Sied­
lungsarbeit lange vo r Ankunf t der britischen 
Puri t ianer i n „ N e u e n g l a n d " im Jahre 1620 er­
bringen zu k ö n n e n . 

Portugiesischer Christusorden bereits 1511 auf amerikanischem Gestein 

Asien: 

Stürme am Meer der Entscheidungen 
Die Weltpolitik verlagert sich weiter in den Pazifik 

Ein kluger Bücherschreiber hat den Pazifischen Ozean schon in den frühen 30er Jahren das 
„Meer der Entscheidungen" genannt. In der Tat hat sich das Schwergewicht der Weltpolitik 
im Takt der Geschichte vom Mittelmeer zum Atlantik und weiter zum Pazifik verlagert. 

Polen lernen Fremdsprachen 
Die selbstverschuldete Isolierung macht sich bemerkbar 

Die Absonderung des Ostens v o n den V ö l k e r n 
Westeuropas ist keineswegs e in A k t der sowje­
tischen Besatzungsmacht und der M o s k a u e r Po­
l i t i k a l le in , w ie man es i n Prag oder Warschau 
dem Gast aus dem Wes ten zu e r k l ä r e n versucht. 
V i e l m e h r wurde der erste Schritt zur Selbst­
isol ierung nach dem Kr iege getan, als man rund 
zehn M i l l i o n e n deutschsprachiger und magyar i ­
scher M i t b ü r g e r enteignete und aussiedelte. Ihre 
Sprachen wurden verfemt und nach dem Zwangs­
unterricht i n Russisch erst s p ä t wieder i n die 
L e h r p l ä n e aufgenommen. 

R e g e l m ä ß i g e n Unterricht i n westlichen Spra­
chen gibt es an wenigen Schulen. A b e r an den 
U n i v e r s i t ä t e n s ind Sprachen gefragt: M a n w i l l 
die Schallmauern nach dem Wes ten durchbre­
chen. In Germanis t ik leistet die „DDR" durch 
Beistel lung v o n Büchern , F i lmen , Schallplatten 
und Leh rk rä f t en wer tvo l le Hi l f e . Ihre Buchaus­
stellungen br ingen aber i n erster L i n i e Fach­
schriften, doch nicht jene moderne Literatur, 
ohne die man das w e s t e u r o p ä i s c h e Geistesleben 
nicht kennenlernt. — Die junge Generat ion 
spricht u n w i l l i g Russisch und ruft leidenschaft­
licht nach universe l ler Bi ldung . Die Sprachkennt­
nisse sind gering, w e i l ohne Kontak t mit dem 
fremdsprachigen Partner. Deshalb ist jeder Be­
sucher w i l l kommen , um sich i n einer westlichen 
Sprache zu unterhalten. „Als w ä r e n w i r aus 
einem Glashaus ins Freie getreten", schildern 
Studenten i n Warschau die Begegnung mit e in i ­
gen westl ichen Kommi l i tonen . D ie V e r s t ä n d i ­
gung war m ü h s e l i g und befriedigte erst, als der 
studierende Sohn einer oberschlesischen Fami l ie 
dolmetschte. 

ü b e r a l l rangiert heute unter den Fremdsprach­
kursen der Schulen, soweit solche abgehalten 
werden, Englisch nur knapp vo r Deutsch, das 
in wenigen Jahren als b e w ä h r t e s Esperanto 
v o n der Oder bis W l a d i w o s t o k die meisten 
Schüler z ä h l e n dür f te . W a s die Schulen nach­
holen m ü s s e n , erreicht nicht mehr die Berufs­
t ä t i gen . In Polen hat man deshalb Sprachkurse 
für Erwachsene eingerichtet. Sie haben unerwar­
tet g r o ß e n Zulauf, so d a ß weder R ä u m e noch 
Lehrk rä f t e ausreichen. 

Veransta l ter s ind sowohl die Bildungsreferate 
der Gemeindeverwal tung, als Institute, v o n de­
nen die Genossenschaft „Lingwis ta" g r ö ß t e n Z u ­
lauf hat. D ie Hä l f t e der j äh r l i ch 44 000 einge­
schriebenen Kurs te i lnehmer w i r d v o n dieser 
Genossenschaft ausgebildet, die F i l i a l en i n der 
Hauptstadt, i n Posen, Danzig , Gdingen , B i a l y -
stok, Lodsch und K r a k a u u n t e r h ä l t und Stü tz­
punkte i n Al l ens t e in und Thorn errichtet. 

Nicolaus Bertram 

Insofern kommt der eklatanten, nur halbwegs 
eingestandenen Nieder lage der Amer ikane r i m 
einstigen Indochina besondere Bedeutung zu . 
Der Anfang v o m Ende einer Weltmacht , die ge­
rade eine solche Supermacht geworden ist? 

A m e r i c a The Beautiful hat i n A s i e n be t r äch t ­
l ich an Gesicht ver loren . Noch er innern sich die 
V ö l k e r der Anrainers taaten das Pazifischen 
Ozeans, der seit eh und je gar nicht so „pazifisch" 
war, der stolzen W o r t e v o m g r o ß e n Schutzschirm 
der U S A ü b e r den Krisengebieten, der k ü h n e n 
Thesen des „ro l l ing back" und der B e s c h w ö r u n g 
der „ e w i g e n W e r t e der Menschheit" , die den 
ghost-writers diverser amerikanischer P r ä s i d e n ­
ten noch und noch aus der Feder geperlt s ind. 

N u n hat auch P r ä s i d e n t Ford , am Ende seiner 
j ü n g s t e n Reise nach Ch ina , Indonesien und den 
Phi l ippinen, eine neue Sechs-Punkte „Pacific 
Doctr ine" v e r k ü n d e t . P r ä m i s s e Nummer Eins sei, 
d a ß die S t ä r k e der U S A die Grundlage für jede 
stabile Machtbalance i m Pazif ik sei. 

E i n paar Tage vorher hatte er i n der Haupt­
stadt Indonesiens e r k l ä r t , es g ä b e auf der W e l t 
ke in Gebiet, d a ß für A m e r i k a wichtiger sei als 
A s i e n . E i n paar Exzel lenzen e u r o p ä i s c h e r Staa­
ten im diplomatischen Korps Jakartas nahmen 
dies interessiert zur Kenntnis , berichteten in 
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g e h ö r i g e r W e i s e an ihre S t a m m h ä u s e r auf dem 
Kont inent (dem alten) und dabei bl ieb es denn 
w o h l auch. 

W a s P r ä s i d e n t Ford ü b e r die kün f t i ge Rolle 
der Vere in ig t en Staaten i n A s i e n gesagt hat, 
ü b e r Fortschritt, F r ieden und dem unentwegten 
„ W a c h s t u m v o n Furcht zu Ver t rauen , v o n einer 
tragischen Vergangenhei t zu einer hoffnungs­
v o l l e n Zukunft" k l ing t den V ö l k e r n A s i e n s zwar 
gut i n den Ohren , r e i ß t aber n iemanden vom 
Stuhl . M a n hat das seit anno '45 schon etliche 
M a l e im Brust ton tiefster Uberzeugung ver­
k ü n d e n h ö r e n . Inzwischen w e i ß man, d a ß die 
Szene nicht v o n wachsendem Ver t rauen , son­
dern v o n wachsendem M i ß t r a u e n beherrscht 
w i rd . 

W i e sieht's A n f a n g 1976 aus auf der Bühne? 
Pek ing gibt sich e ins twei len m a ß v o l l und nennt 
sich eine „ G a r a n t i e m a c h t des Friedens" i n Ost­
asien. H i e r z u kann festgestellt werden, d a ß die 
Guer i l l a s und Terror is ten S ü d o s t a s i e n s i n der 
Tat ihren Nachschub an Waffen nicht v o n China 
erhalten (wie v o m g r o ß e n Bruder i n Moskau 
behauptet wird) . A b e r was ist dabei ferne Strate­
gie Pekings und was b l o ß e nahe Tak t ik? 

M o s k a u konnte sich i m vergangenen Jahr in 
A s i e n fester etablieren. Das gi l t für al le Ebenen. 
In V i e t n a m wurde sogar eine A r t neuer sowje­
tischer Brückenkopf geschaffen. 

H a n o i m u ß zwar die eigenen Posi t ionen noch 
konsol id ieren, w i r d aber i n kurzer Zeit auch 
a u ß e r h a l b des unmit telbaren Einf lußbereiches 
krä f t ig mitmischen. 

Japan versucht, sich nach al len Seiten zu 
arrangieren. 

Die „ k l e i n e n Staaten" versuchen es mit re­
gionalen Vere in igungen zum Schutz und Trutz, 
so z. B . mit A S E A N im ä u ß e r e n S ü d o s t e n Asiens. 
Ergeben aber v i e l e Schwache einen Starken? — 
A l l e gemeinsam fürchten kommende S tü rme , 
aber m i ß t r a u e n nicht nur „ r a u m f r e m d e n " Mäch­
ten, sondern sind auch untereinander miß­
trauisch. 

Dieses wechselseitige M i ß t r a u e n , das einer­
seits Sprengwirkungen zei t igen kann, läßt an­
dererseits einige Hoffnungszeichen aufleuchten. 
Die Kommunis ten s ind zwar ü b e r a l l in der Wel t 
s t ä r k e r geworden, ihre monoli the S t ä r k e scheint 
a l lerdings passe. V ie l l e i ch t ist deshalb die Pol i ­
tik H e n r y Kiss ingers mit dem hektischen H i n -
und Herschlagen der F e d e r b ä l l e ta tsächl ich zur 
Zei t die e inz ig prakt iz ierbare Mögl i chke i t soge­
nannter „ g r o ß e r Po l i t i k " i n A s i e n . Z u einer 
echten Balance reicht dieses al lerdings nicht aus, 
sagen die As ia t en . Es fehlt die wahre S tä rke . 

A m e r i c a The Beautiful erscheint auf der 
asiatischen Seite des Pazif ik als eine A r t Riesen­
baby. W a s sind schon 200 Jahre im historischen 
Z e i t m a ß As iens? Das neue Jahr beginnt in As ien 
ohne Euphorie , wenn auch mit der Hoffnung, 
d a ß sich g r o ß e Taifune ü b e r dem M e e r der Ent­
scheidungen vorerst nicht entwickeln werden 
M i t mäch t igen lokalen S t ü r m e n m u ß m.in aber 
jederzeit rechnen. 
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3. Fortsetzung 

Der Mondschein hatte wohl alle Jahre 

S ä R S n ? ?.em W a s s e r g e b l i t z t ' u n d d i e 

Nachtigall hatte wohl alle Jahre schon so 
gesungen. Die Obstbäume hatten wohl alle 
Jahre schon so unirdisch ausgesehen mit 
ihren w e i ß e n und rötlichen Blüten. Aber 
dieses Mal ging es Annchen zu Herzen. Die­
ses Mal war sie selbst eine b lühende Blume. 
Dieses M a l sang ihr Herz dasselbe alte 
Liebeslied, das die V ö g e l i n den Büschen 
singen und die Eichkatzen sich zurufen, wenn 
sie sich in den Fichtenbäumen jagen. 

Es war wirklich ein Glück, daß im Ge­
sangverein so viele Frühlings- und Liebes­
lieder gesungen wurden, sonst hätte sie 
nicht gewußt , wo sie ihr volles Herz hätte 
lassen sollen. 

Wenn die Singstunde im Schulhaus zu 
Ende war, war das Singen noch lange nicht 
aus. Dann gingen die jungen Mädchen in 
einer langen Kette Arm in Arm die Chaussee 
entlang und sangen weiter. Und die jungen 
Männer gingen untergefaßt in einer langen 
Kette hinterher und sangen mit. Unter dem 
Singen wurde auch ein bißchen gescherzt, 
dies und das ein wenig verdreht, daß es 
gerade auf eine bestimmte Liebste paßte. 
Und von der Jungmännerket te zur Jung­
mädchenket te wurde dies und das herüber­
gereicht — ein Ästchen Flieder, ein paar 
Bonbons oder vielleicht auch ein beschriebe­
nes Zettelchen. 

Annchen bekam immer Zettelchen von 
derselben Hand zugeschoben. Einmal stand 
drauf: „Anna, ich habe Dich lieb.", ein ander­
mal „Die Anna ist meine Beste". Und einmal 
gar „Die Anna ist meine Braut". 

Annchen konnte fast gar nicht einschlafen 
vor Freude, wenn sie solch ein Zettelchen 
bekommen hatte. Aber sie bekam es doch 
nicht fertig, darauf zu antworten, obgleich 
sie trotz der fehlenden Unterschrift wußte, 
woher die Zettelchen kamen. Sie ging wie 
im Traum umher und konnte ohne Grund 
lachen und weinen, und Tante Berta gab 
sich vergeblich Mühe , ihr Wesen zu ergrün­
den. 

Einmal war die Sommernacht zu schön. 
Da konnten die jungen Leute nicht nach 
Hause gehen. Es war gar nicht möglich. Sie 
mußten des Herrn Försters Boot losmachen 
und auf dem Mühlente ich spazierenfahren. 
Da kam es so, daß der Inspektor neben 
Annchen saß. Die Sterne spiegelten sich in 
dem blanken, stillen Wasser. Die Fische 
sprangen heraus, und alles war so still. Nur 
ein Vö lkchen Enten, das draußen geblieben 
war, schnatterte ganz leise unter dem gro­
ßen Weidenbaum und schlief wieder ein, 
als sie vorbei waren. 

Es war so dunkel, und jeder hatte mit 
seiner eigenen Liebe zu tun. Annchen 

C H A R L O T T E W Ü S T E N D Ö R F E R 

Anna Pokahr 

Gutshaus Makohlen im Kreis Heilsberg 

merkte, wie der Inspektor ihr immer näher 
kam — seine Schulter an ihrer Schulter und 
sein Knie an ihrem Knie. Das spann und 
fing sie ein und machte sie still und selig. 
Sie konnte sich nicht wehren, als sein Arm 
sie um den Gürtel faßte. Sie schmiegte sich 
nur fester an ihn an. 

Als sie das nächste Mal wieder durch das 
Stück Wald kam, lag im Dunkeln jemand 
hinter einem Busch und blies Mundharmo­
nika. „Ännchen von Tharau ist, die mir ge­
fällt", das süße Liebeslied, das sie das vorige 
Mal im Verein gesungen hatten. 

Annchen bekam das Laufen und dachte 
doch, sie müßte lachen und lachen und la-

Foto Kiehl 

chen. Da sprang ein langer Schatten hinter 
ihr her. Sie konnte es im Mondschein sehen. 
— Ein Sprung, da hatte er sie eingeholt. — 
Ein Griff, da hatte er sie in den Armen und 
küßte und küßte. 

„Annchen, sag mal, bist Meine? Sag, bist 
Meine?" 

„Ja, Fritz", sagte sie da, „ich hab dich 
Wtäo jboviK>*4 n, v, [6 Itc-

An diesem Abend fehlten zwei im Ge­
sangverein. An diesem Abend saßen zwei 
im Chausseegraben und küßten sich und 
küßten sich. 

Das war nun die Liebe, und die Liebe ist 
schön. Aber das Anhalten ist doch 'ne andere 

Sache. Das Anhalten ist zum Vater gehen 
und ihm klar machen, daß man ohne seine 
Tochter nicht mehr leben kann. Das ist viel, 
viel schwerer. 

Der Inspektor traf zuerst mit Tante Berta 
zusammen, als er in dieser Angelegenheit 
zum alten Pokahr kam. Den Hof brauchte 
er sich nicht mehr anzusehen. Er war schon 
einige Male dagewesen — eines Fohlens 
oder eines Schweins wegen — und glaubte 
den Stall und die Baulichkeiten einigerma­
ßen zu kennen. Aber wenn diese ihm auch 
nicht gefallen hätten, wäre es doch kein 
Hindernis gewesen, um Anna zu werben; 
denn er hatte sie wirklich lieb und hätte sie 
auch genommen, wenn sie nur ein armes 
Mädchen gewesen wäre. 

Tante Berta bekam eine rote und eine 
we iße Wange, als sie ihn erblickte und lief 
zu ihrem Schwager, der bei Anna in der 
Küche saß. 

„Vater", sagte sie, „der Inspektor ist da!" 
Anna wurde rot und der alte Pokahr 

sprang auf. 
„Kannst du den Kerl nicht 'rausschmeißen, 

Berta?" rief er. „Kannst du ihm nicht sagen, 
ich bin nicht zu Hause?" 

„Der wird vielleicht wegen dem Fohlchen 
kommen", sagte Anna und betrachtete die 
Schweinekartoffeln, die sie auf dem Feuer 
hatte. 

„Ach so, wegen dem Fohlchen!" sagte der 
alte Pokahr, „na denn hätt'st du ihn doch in 
die Stube führen können, Berta." 

Tante Berta lief nun rasch und führte den 
Inspektor in die Putzstube, wo er ein Weil­
chen warten und die Papierblumen bewun­
dern konnte, die sein Annchen gemacht 
hatte. 

Der Vater zog sich den Rock über und 
kam nach. „Na, kommen Sie wegen dem 
Fohlchen, Herr Inspektor?" sagte er. 

„Ja, ja, wegen dem Fohlchen auch", sagte 
der Inspektor und dann sprachen sie zuerst 
von Pferdepreisen, und fast hätte es der In­
spektor auch wieder nicht gewagt. Da gab 
er sich plötzlich einen Ruck und sagte ge­
rade heraus, daß er Annchen liebe und sie 
heiraten wolle. 

Einen Augenblick war der alte Pokahr 
ganz still. 

„Herr Inspektor", sagte er, „was wollen 
Sie tun? Die Anna wollen Sie heiraten? — 
Das ist meine einzige Tochter. Haben Sie 
sich das auch überlegt?" 

Aber der Inspektor hatte sich das schon 
tausendmal überlegt. Er fing an zu reden 
und zu reden, daß er etwas auf der Spar­
kasse hätte und daß er etwas pachten wolle 
und wie lieb er Anna habe, und wie er sein 
Leben mit ihr einzurichten gedenke. 

Fortsetzung folgt 

H a a r a u s f a l l m u ß n i c h t s e i n ! 
Schuppen, Kopfjucken sind die Warnzeichen. Lassen Sie es gar nicht 
so weit kommen. Mein »Vitamin-Haarwasser« -seit über 30 Jahren be­
stens bewährt - gibt Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. Kunden 
schreiben: »Erfolg großartig«, »Überraschender Erfolg« usw. Flasche 
DM 6,20. Heute bestellen - in 30 Tagen bezahlen. Vertrauen Sie dem 
Haarspezialisten: OTTO BIOCHERER, 8901 Stadtbergen, Abt.VA 60 

c U r l a u b / Reisen D 
(fahrt nucfi *AtU>n$ti'in 

vom 5. bis einschließlich 14. August 1976 
Fahrpreis einschl. aller Kosten, Vollpension 
Rundfahrten 750,-

und 
DM 

(fahrt nach Vanzig (Wovotel) 
vom 24. 9. bis einschlieUlich 6. 10. 1976 
Fahrpreis einschl. aller Kosten — Vollpension und 
Rundfahrten 915,— DM 
Beide Fahrten über Kaiserslautern — Mannheim — 
Frankfurt — Kassel, mit Zwischenübernachtung in 
Schwiebus. 

Anmeldetermin für Allenstein: 20. 5.. für Danzig: 1. 7. 1976. 
OMNIBUS-UNTERNEHMEN L. ELLERWALD 
6760 Rockenhausen (Pfalz), Telefon (0 63 61) 3 25 
früher Danzig/Letzkau und Graudenz 

R e i s e p r o g r a m m 1 9 7 6 
Nutzen Sie unsere 5jährige Erfahrung bei Reisen nach Schle­
sien Pommern, Masuren. Alle Fahrten In modernen Schlaf­
sesselbussen. Mehrere Termine In Jede nachstehende Stadt 
yon April bis September. 

UNSERE REISEZIELE: 
\ Pommern: Köslln, Kolberg. Stettin, Danzig, Deutsch-Krone, 

vnsuren: Elbing, Allenstein, Osterode, Lotzen, Treuburg 
Wchieslen: Breslau, Waldenburg, Langenbielau, Bad Altheide, 
\ Neiße, Oppeln, Oleiwitz, Kattowitz. Bad Warm-
\ brunn. Schreiberhau, Krummhübel. 
\ 1 zusteigemoglichkeiten in Deutschland: 

29to Oldenburg 2800 Bremen, 3001 Gailhof, 3330 Helmstedt. 
Fordern Sie unverbindlich unseren ausführlichen R e i s e -

\ P r o s p e k t 7 6 m i t allen Reiseterminen an. 

Verkehrsbetrieb Walter Imken 
2901 Wiefelstede, Postfach Telefon 0 44 02 / 61 81 

LASCHET-REISEN 51 Aachen, Lochnerstraße 
Telefon (02 41) 2 53 57 

Abfahrten: ab Aachen - Köln - Dortmund - Helmstedt 
nach Posen - Thorn - Allenstein - Osterode - HeUsberg -
Braunsberg - Marienburg - Elbing - Danzig - Zoppot usw. 
Fahrt/Vollp. Mit Luxus-Fernreisebus mit Toilette und Getränke-
Service an Bord. 
Reisen: 20.6.-30.6. - 689,-, 4 7 -14.7. ! . f »•-'29V-3

9

1-7r 7$~ 8.8.—21.8. - 744,—, 19.8—28.8. - 549,-, 29.8.-8.9. 687. 
Mit Erfahrung - seit vielen Jahren beliebt! Prospekte anfordern. 

Sonderbusreise 1976 nach 
Allenstein (Masuren) 

14.—22. 8. 1976 DM 625.— 
alles incl. 

ab Düsseldorf—Dortmund. Han­
nover. 

Anmeldung und Auskunft 
BBF-Reisen Hans Wiatrowski 
Neußer Str. 123 — 4 Düsseldorf 1 

Ruf (02 11) 34 64 18 

Sylt, Obbay., Costa del Sol App. 
frei. Wesemann, 228 Westerland, 
Norderstraße 23. 

Kur u. Erholung im schönen Werra-
tal. Angenehme Häuslichkeit in 
heimatl. Art. Freundl. Zimmer 
m. fl. k. u. w. Wasser, am Wald 
u. Nähe Kurzentrum. „Altes 
Forsthaus". 3437 Bad Sooden-Al­
iendorf, H.-Lange-Weg 2, Telefon 
(0 56 52) 32 25. 

Ostpreußin, 45, Raum Hamburg, 
ev., berufstätig, herzl. Wesen, 

! nicht ortsgebunden, wü. sol. Le­
benspartner m. Herzensbild. u. 

I Toleranz in gesi. Stellung kennen. 
i zulernen. Zuschr. u. Nr. 60 980 an 
! Das Ostpreußenblatt, 2 Hamb. 13. 

Omnibusfahrten 1976 
Zielorte: 

Allenstein — Lotzen 
Prospekte kostenlos, 

Postkarte genügt. 

MELLER REISEBÜRO 
4520 Melle 1 

Bahnhofstraße 10 

Ferienwohnung - 3 Personen, Nähe 
Wald und Ostsee - Kiel, ruhig 
gelegen, noch frei, Zuschriften 
unter 61 035 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Landsmann bietet Urlaub in herr­
licher Gegend des Hochsauerlan­
des. Neubau, Zimmer fl. w. u. k. 
Wasser. Terrasse, Kur- und Kon­
zerthalle, Schwimmbad, sehr gute 
Wanderwege, viel Wald. Siegfried 
Wirbka, 5787 Olsberg, Hochsauer­
landkreis, Am Heidfeld 19. 

Urlaubsidylle im Chiemgau 
(Bayern) 

dir. in Waldesnähe, schöne ruh. 
Lage, herrl. Wanderwege, seen-
reiche Umgebung m. Badege­
legenheiten, Liegew., Sonnen­
terrasse, Zi. m. fl. k./w. Wasser, 
ZH. Übern, m. Frühst. DM 11,—, 
HP DM 16,—, VP DM 20,— 

(Inkl.-Preise) 
Cafe-Pension „Waldesruh" 

Farn. Giehl 
8221 Wattenham. Kr. Traunstein 

Telefon (0 86 24) 45 58 

(fahrten 1976 
Allenstein (27.5.-5.6.) DM 638,— 
Allenstein (19.-28.7.) DM 638,— 
Lotzen (21.-30.5.) DM 678,— 
Lotzen (3.-12.6.) DM 659,— 
Goldap (21.-30.5.) DM 648,— 
Treuburg (3.-12.6.) DM 648,— 
Sensburg (19.-28.7.) DM 638,— 
Osterode (13.-22.6.) DM 598,— 
Osterode (18.-27.7.) DM 598,— 
Alt-Jablonk. (13.-22.6.) DM 545,— 
Alt-Jablonk. (18.-27.7.) DM 545,— 
Preise m. Vollp., Visa, Steuern. 
RO-PI-Reisen, 4800 Bielefeld 14 
Hauptstr. 60, Tel. (05 21) 44 45 70 

t^nnnetuHQSteisetu 
nach Danzig—Ostpreußen 

mit dem VW-Bus, 6—7 Teilneh­
mer ab Heimatort, 8 Tage ab 

760,— DM 
Info. Hermann J. Eyck 

7961 Alttann 
Int. Jagd- und Studienreisen 

Bekanntschaften 

Hamburg: Bin Witwe, 63/1,69, suche 
einen Ostpreußen passenden Al­
ters. Zuschriften unter 61031 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hamb. 13. 

Ferien, Daueraufenthalt In ein­
malig reiner Luft (450 m ü. M.) — 
herrliches Panorama, wildreiche 
Wälder — frdl. Zimmer (Bad o. 
Dusche) Lift — gesunde, vitaminr. 
Ernährung nach neuesten Er­
kenntnissen. — Diät — familiäre 
Atmosphäre - Geselligkeit — 
Arzt — äußerst preiswert! Er­
holungshelm „Burgblick", 6309 
Cleeberg, Höchts., früher „Son­
nenhof". Rominter Heide. 

Ostpreußin, 49/1,69, jugendlich, 
schlank, anpass.-fählg, gute Haus­
frau, mö. einen seriösen Herrn 
bis 58 J. kennenlernen. Zuschr. u. 
Nr. 60 979 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Witwe, 61 J., ev., su. netten, solid. 
Partner pass. Alters für einen 
schönen Lebensabend. Raum Han­
nover, Hildeshelm — Harz bevor­
zugt. Blldzuschr. u. Nr. 60 987 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hamb. 13. 

Ostpreuße, 40/1,79, ev., ledig, dun­
kelblond, Eigentum, Ersparnisse, 
Wagen, möchte auf diesem Wege, 
da Mangel an Gelegenheit, eine 
solide Lebensgefährtin (auch Spät­
aussiedlerin) zwecks Heirat ken­
nenlernen. Bitte nur ernstgemein­
te Blldzuschrfiten unter 61 033 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hamb. 13. 

Verschiedenes 

Ostpreußenblatt, global, günstig ab­
zugeben. Jahrgang 1950—1967 ge­
bunden. Jahrgang 1968-1975 unge­
bunden, mit 2 Einbanddecken und 
Inhaltsverzeichnisse 1954-1987. An­
gebote an Fr. Kliewer, Wiesen­
weg 4, 53 Bonn. 

Wo fehlt Altenpflegerin mit Exa­
men? Suche daselbst 2- o. 3-Zim-
mer-Wohnung, leer. Führerschein 
und Auto vorhanden. Zuschriften 
unter 60 864 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Zahnärztin 
Ida Pahnke-Lletzner, geb. Klimmek 

(Ostpr.) 
1 Berlin 19, Kaiserdamm 24.T.3026460 

Hcidschnuckenschafe u. lammer 

j a « i&äi m i m 
Geih. Preut, Kolbes., 2908 Thüle 25 

Arueirjentexte bitte deutlich schreiben 

NEUER ROMAN 
HANS BRANDT: 

Weichselkinder 
In seinem neuen Buch schildert 
der Verfasser, in Marienwerder 
geboren, den Lebensweg eines 
westpreußischen Jungen. Wir er­
leben Jugendzeit, Krieg, Ge­
fangenschaft, Heimkehr und 
Flucht in den Westen. 
180 Seiten, illustriert mit vielen 
Federzeichnungen, 14,80 DM. 

Bestellungen bei: 
Hans Brandt 
4130 Moers 2 

Heinrich-Zille-Weg 16 
und allen Buchhandlungen 

• Leckere Salzheringe 
5-kg-Postdose, Fischcinw. 4000 g, ruic+i Größe 
bis 00 Stüde nur 21,85DM. Nndinahmo ab 
H. Schulz. 285Bremeihaven-F33.Abt.37 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr B o n s e s 

Pferde-Fluid 88 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
BB.Minck, 237 Rendsburg, Postf. 

zur 
dieiHtat 

£ w Dfiptiuficnblnu 
Wodienzeitung 

tür Politik, Kultur, Landeskunde 

C U n t e r r i c h t 3 
Internat für Jungen und Mädchen 
Bewährte Erziehung und intensive Beschulung durch moderne 
Ausrüstung — Sprachlabor — schulinternes Fernsehen — Lehr­
computer. Hausaufgabenbeaufsichtigung. 

Mittlere Reife — Abitur — Wirtschaftsabitur — 
Handelsschule — Höhere Handelsschule — 
Hauptschule — Förderklassen/Aufbauklassen. 

Aufnahme in alle Klassen jederzeit, Prospekt anfordern. 
P R I V A T S C H U L E J A G E R — I N T E R N A T 
4923 Extertal-Laßbruch über Rinteln (Weser), Telefon (0 57 54) 200 

http://285Bremeihaven-F33.Abt.37
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>et aäte JK ann 
und dez *j-tükltin$ 

Eine besinnliche Betrachtung von Botho v. Berg 

I ch glaube, der Frühling hat eine ganz be­
sondere Zuneigung zu alten Knaben, die 
mit den ersten wärmenden Sonnenstrah­

len einmal wieder vors Haus treten, mit dem 
Spazierstock auf dem Rasen stochern, ob 
der Frost wirklich schon aus dem Boden 
heraus ist, die dann kritisch die Luft be­
schnuppern, ob sie immer noch so scharf in 
die Lunge sticht. 

D a wagt er sich also wieder auf seinen 
gewohnten Schleichweg, um möglichst un­
beobachtet guerfeldein mit mehrfachen Ver­
schnaufpausen den bekannten alten Eichen­
s t a m m a m Waldrand zu erreichen. Da huckt 
er n u n wieder und genießt windgeschützt 
d i e Mittagssonne. Trotz Schwerhörigkeit 
dringen doch hin und wieder einige Vogel­
s t i m m e n aus den schwellenden Buchen­
k n o s p e n in sein Gehör, eine erste einsame 
B i e n e summt, ein Falter gaukelt vorbei an 
s e i n e r Nase, mit der er den steigenden 
Brodem des braunen Ackers wittert. 

Na j a , denkt er, doch noch einmal den 
Frühling geschafft, oft wird das nicht mehr 
sein. 

sehen, schlanken, jungen Burschen verwan­
delt, genauso wie der Alte einmal war. 
Dann gaukelt er dem Alten Traumbilder 
vor, klettert nachts heimlich in ein Fenster, 
wo ein blondes Mädchen wohnt. Ach, wie 
selig zittert es um die Lippen des alten 
Knaben! 

Da schreckt ein Lachspecht den Alten jäh 
empor. Der blickt ganz verlegen nach rechts 
und links, ob auch niemand gemerkt hat, 
wovon er träumte. 

Im Grunde braucht der Alte gar kein 
schlechtes Gewissen zu haben. Denn alles, 
was der Frühling mit sich bringt, hängt ja 
doch irgendwie mit dem Traum des Alten 
zusammen: Das Knospen, das Schwellen, das 
Zeugen, das Keimen, das Grünen, das Blü­
hen, all das, was mit Liebe zu tun hat. Auch 
der Frühling hat das beste Gewissen, winkt 
dem Alten noch einmal freundlich zu und 
begibt sich dahin, wo der alte Mann einst 
jung und glücklich war, wo die Maiglöck­
chen, der Flieder, der Jasmin so dufteten, 
wie sonst nirgends auf der Welt. 

Frühling an der Alster: K i r schb lü ten 
Mil l ionens tadt 

in einer 
Foto np 

Er verspinnt sich dann wieder in all die 
Abschiedsgedanken, malt sich dieses und 
jenes aus, wie und wo sie ihn mal begra­
ben werden, ob einige ihn für ein Weilchen 
vermissen werden, ihm vielleicht Blumen 
aufs Grab bringen werden. Das malt er sich Auch bei schlechtem Wetter kann man seinen Urlaub genießen 
alles aus und scheint darüber manches 

CÄn s ^ < M 9 duzeh den l i e g e n 

zu vergessen, wofür er eigentlich recht 
dankbar sein müßte. Erstens kann er noch 
allein so weit laufen, zweitens haben die 
meisten seiner Jahrgänge viel mehr Grund, 
sich zu beklagen, drittens sonst noch eini­
ges . . . Aber so ist eben auch dieser Alte. 
Er möchte doch immer noch manches, was 
er eben nicht mehr kann. Am liebsten 
möchte er mit dem Frühling tauschen. Dar­
über blinzelt er noch ein bißchen in die hel­
len Sonnenstrahlen und verfällt in ein kur­
zes Nickerchen. 

Da schleicht sich auf Zehenspitzen der 
Frühling heran. Er hat sich in einen hüb-

I ch habe hier nicht nur ein Zimmer, sondern 
die ganze Landschaft mit fließendem 
Wasser. Einmal hat freilich die Sonne 

geschienen, aber da war ich grad im Bäcker­
laden, um Brötchen zu holen." 

Der Urlauber, der dies voller Humor auf 
eine Ansichtskarte schrieb, war wenigstens 
ehrlich. So mancher verschweigt sein ,Pech 
mit dem Wetter' schamhaft. Als ob jemand 
höchstpersönlich für sein Ferienwetter ver­
antwortlich wäre. 

Dabei gehört nur ein wenig Lebenskunst 
dazu, sich die Ferientage auch dann schön 
zu machen, wenn es mal regnet. Ein bekann-

^/Planche btieben sieben Stunden 
Die Senioren-Party in Berlin war ein voller Erfolg 

B erlin, die Stadt mit der höchsten Anzahl 
älterer Menschen in Deutschland, be­
müht sich, diesen das Leben weiterhin 

so lebenswert wie möglich zu machen. Nicht 
allen ist es gegeben, sich in Klubs und Ver­
einen zusammenzuschließen oder anderwei­
tig Kontakte zu suchen. Aber einsam sein, 
das will im Grunde niemand. Um diesen 
weniger Kontaktfreudigen, aber auch allen 
anderen Senioren Gelegenheit zu geben, ein­
ander kennenzulernen und sie nach Pen­
sionierung und Rentenbeginn zufrieden 
und ausgefüllt ihren Lebensabend genießen 
zu lassen, hat sich in Berlin die Senioren-
Party bewährt. 

Im vergangenen Jahr, als sie erstmals in 
der Deutschlandhalle stattfand, war sie ein 
voller Erfolg, so daß man in diesem Jahr 
gut und gern mit mehr als 30 000 Besuchern 
in neun Tagen rechnen konnte. Die Rech­
nung ging auf. 30 820 Senioren kamen — 
manche täglich. — Und sie l ießen keine 
Stunde ungenutzt. In dem weiten Rund der 
Halle saßen sie an langen Tischen und mach­
ten sich vergnügte Stunden. 6050 Kuchen-
und Tortenstücke wurden verzehrt, dazu 
9400 Kännchen Kaffee, 6120 Suppen, 14 160 
Essen und 13 140 Bockwürste ausgegeben. 
4530 Flaschen Bier und 5120 Glas Wein 
rannen durch die trockenen Kehlen. 10 000 
schwangen das Tanzbein, ohne Rücksicht auf 
Alter oder Geschlecht, ob 65, 80 oder älter . . . 

Die Berliner Energieberaterinnen, sonst 
an informative Beratungen gewöhnt, betä­
tigten sich als ,maitre de plaisir', indem sie 
die kraftvoll den Eisstock schwingenden Se­
nioren zu immer neuen Runden animierten. 
Dabei war der Spaß größer als die Beloh­
nung: sie bestand aus einem Würstchen! 

Ein Kabarett vereinte die Liebhaber die­
ser Kunst. Ein ununterbrochenes Programm 
unterhielt die Senioren, die oftmals bis zu 
sieben Stunden auf ihren Plätzen ausharr­
ten, um sich nichts entgehen zu lassen, von 
Verlosungen angefangen bis zu Moden­
schauen und Chansons. Andere bevölkerten 
die Wandelgänge , begrüßten dort Bekannte 
oder knüpften neue Kontakte. ,Tout Berlin" 
traf sich, so hätte man damals gesagt, als 
die Alt-Berliner Kulissen an den Hallen­
wänden noch Wirklichkeit waren. 

Der .Nachwuchs' (von 55 bis 65 Jahren) 
hatte gleichzeitig die Möglichkeit, die Akti­
vitäten der Senioren kennenzulernen und 

sich schon vertraut zu machen mit den ver­
schiedenen Kreisen, Zirkeln oder Klubs. Da 
gibt es in Berlin Bastei- und Handarbeits­
nachmittage, Musikveranstaltungen, Schach­
gruppen, Fremdsprachenlehrgänge. Es gibt 
Treffs für Briefmarkenfreunde, Veranstal­
tungen für Kino- und Filmliebhaber. 
Gymnastik, Malen oder Yoga und Wandern 
stehen auf dem Berliner Programm wie der 
Besuch von Museen und Kunststätten oder 
gemeinsame Erlebnisreisen. Neben den Se­
nioren, die sich einem bestimmten Hobby 
widmen, gibt es andere, die sich von allem 
Angebotenen etwas heraussuchen wollen. 
Auch hier hat vielleicht manch ein Allein­
lebender endlich einen Weg zum Mitmachen 
gefunden. Berlin macht einem den Abschied 
von Jugend und Beruf nicht schwer. Für 
manch eine andere Großstadt könnte die 
Seniorenparty nachahmenswert sein, wenn 
auch nicht in solchen Superlativen. 

Erika Schulemann-Hoffmann 

ter Ausspruch besagt: „Es gibt kein schlech­
tes Wetter, sondern nur schlechte Kleidung." 
Ein Paar solide Schuhe, ein Regenmantel — 
und schon ist das Problem gelöst. Ein biß­
chen sportliche Kleidung verjüngt oben­
drein. 

Die Ärzte verordnen uns heute zur Stär­
kung von Herz und Kreislauf .Bewegung in 
freier Luft'. Kommen ein wenig Regen und 
Wind dazu, ist dies eine Massagekur für 
die Haut, nach der wir uns frischer und woh­
ler fühlen als nach manchem Sonnenbad. 

Aber ein Gang durch den Regen ist nicht 
nur eine .Kneippkur im kleinen'. Für den 
aufgeschlossenen Waldgänger und Heide­
läufer hat er durchaus positive Seiten: Die 
Meisen und Goldhähnchen, die sonst un­
sichtbar in den Baumwipfeln ihr Wesen trei­
ben, kommen der Nässe wegen herab und 
klettern nun emsig im Gezweig vor unseren 
Augen herum. Auch das Wild ist vertrauter 
und läßt sich leichter von uns beobachten. 
Reh und Hase, Hirsch und Fuchs wissen aus 
Erfahrung: Bei Regen ist die Landschaft 
menschenleer und damit ohne Gefahr. 

Hinzu kommt, daß das Klopfen der Regen­
tropfen das Knirschen unserer Schritte über­
tönt und das Wild uns nicht so laut ver­
nimmt wie in der Stille eines Sonnentages. 
Die Feuchtigkeit scheint dem Wild auch die 
Witterung zu erschweren: es .riecht' uns 
nicht so weit. 

Kehren wir dann munter und erfrischt 
wieder in unser Quartier zurück, so können 
wir nur die armen Feriengäste bedauern, 
die sich durch die Wolken am Himmel von 
einem Gang durch die freie Natur abhalten 
ließen und statt dessen mit der verbrauch­
ten Stubenluft vorliebnahmen. 

Regen im Urlaub? Halb so schlimm. 

Franz Friese 

jZecketeien zu (Dstetn 
Einige Tips für Hausfrauen 

Das Osterfest steht vor der Tür, und für 
jede Hausfrau taucht nun wieder das 
Problem auf: mit welchen Gaumen­

freuden kann ich meine Lieben verwöhnen? 
Es müßte schon etwas Besonderes sein, eine 
Mahlzeit, die nicht alle Tage geboten wird. 
Daheim in Ostpreußen hatten wir so herr­
liche Gerichte wie etwa Hammelrücken mit 
Schmand und als süße Leckerei gab es Grün­
donnerstagskringel. So manche jüngere 
Hausfrau wird sich aber nur schwer an die 
Rezepte erinnern. Deshalb möchten wir 
Ihnen, liebe Leserin, ,auf die Sprünge hel­
fen' und Ihnen hier sagen, wie's gemacht 
wird: 

Hammelrücken mit Schmand 
1500 Gramm Hammelrücken, V* Liter But­

termilch, 125 Gramm Räucherspeck, 4 Wa­
cholderbeeren, 4 Pfefferkörner, 1lt Lorbeer­
blatt, 1 Zwiebel, 2 Eßlöffel Butter, 1fs Liter 
saure Sahne, 1 Paket getrocknete Steinpilze. 

Das Fleisch häuten, hervorstehende Kno­
chen abhacken, zur Brühe auskochen. 
Fleisch drei Tage in Buttermilch legen, öfter 
wenden. Abtrocknen, in der Bratpfanne mit 
der heißen Butter begießen, mit Speckschei­
ben belegen, mit Gewürzen und Zwiebel 
umlegen, in den heißen Ofen schieben, ge­
legentlich etwas Brühe angießen, etwa 
45 Minuten braten lassen, gegen Schluß die 
saure Sahne übergießen, die eingeweichten 
Pilze hineinlegen. Braten noch fünf Minuten 
im abgestellten Ofen ruhen lassen, Soße 
würzig abschmecken, evtl. mit etwas Stärke­
mehl binden, mit Rotwein und eine Prise 
Zucker verfeinern. Dazu Salzkartoffeln oder 
Kartoffelbrei, beliebiges Gemüse, Preisel­
beeren reichen. Sehr heiß zu Tisch geben. 

Gründonnerstagskringel 
500 Gramm Mehl, 40 Gramm Hefe, 2 Eier, 

Vs Liter Milch, 250 Gramm Butter, 150 Gramm 
Zucker, 300 Gramm Sultaninen, 125 Gramm 
Mandeln, Zitrone, Ei zum Bestreichen. 

Aus etwas Mehl, Hefe und Milch ein Hefe­
stück ansetzen, gehen lassen. Mehl mit 
Eiern, Zucker, einer Prise Salz, der restlichen 
Milch gut verkneten, mit dem Hefestück 
mischen, abgeriebene Zitronenschale unter­
mischen. Der Teig muß sehr fest sein. Noch 
einmal gehen lassen, ausrollen, eine Hälfte 
mit recht kalten Butterscheiben belegen, zu­
sammenklappen. Wieder ausrollen, wieder 
mit Butter belegen, zusammenklappen, ins­
gesamt dreimal. Streifen von 10 Zentimeter 
Breite ausrollen, mit geriebenen Mandeln 
und vorgeweichten Sultaninen belegen, 
Ränder überschlagen und eine Rolle drehen, 
von der kleine Stücke abgeschnitten, wie­
der zusammengedreht und zu Kringeln ge­
formt werden. Mit Ei bepinseln, mit Man­
delspänen belegen, bei mäßiger Hitze hell­
braun backen. Sis 

Auch noch im Alter fröhlich sein: Lust ig w i r d h ier das Tanzbein geschwungen Foto BfH 

^-luhHingshtit 

Setz einer Frau 
Ein Taubenhaus aufs Haupt, 
Ein Schiff, ein Waldhorn — 
Wenn sie glaubt, 
Es sei zur Zeit modern, 
So trägt sie's gern. 
Merkt auf: es war einmal 
Ein Damenhut, 
Der wollte nichts als Hut sein. Gut. 
Ach, heute schämt der sich 
Ganz fürchterlich! 
Ein Hut, der ein moderner 

Hut will sein, 
Eins darf er nicht, eins allein: 
Ein Schutz und Schirm des Schopfs, 
Ein Kleid des Kopfs . . . 
Mit einem Wort: ein Hut... 
Sonst alles, was man will: 
Ein Lampenschirm, ein Faß, 
Ein Turm, ein Haufen Heu, 
Ein Spiegelei... 

Wir Männer aber dürfen 
Unser Haar stets gleich behüten 
Jahr für Jahr 
Und nicht mal so, mal so. .. 
Wie sind wir froh. — 
Wie froh, daß über 
Uns'rer Männlichkeit 
Kein letzter Schrei der Mode schreit! 
Uns fiel das hess're Los: 
Wir zahlen bloß! r L. 

Diese e rgö tz l i chen Ve r se sandte uns 
kürzl ich ein Leser ein, der jedoch leider 
vergessen hatte, seinen Namen anzuge­
ben. A n h a n d des Zeitungsausschnittes 
gelang es uns aber, herauszufinden, wann 
und wo das Gedicht schon einmal ver­
öffentl icht wurde: Es ist wahrscheinlich 
am drit ten M o n t a g im A p r i l 1943 oder 
1944 i n der Ti l s i te r Zei tung .Memelwacht ' 
abgedruckt worden. 
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SLivLsckan JOe/imut 
un d ^POakikalt 

Zum 100. Geburtstag von Robert Budzinski 

A m Anfang schuf Gott Himmel und Eid* 
und Ostpreußen. Und der Geist Gottes 
schwebte über den Wassern und ruhte 

sich über Ostpreußen aus. Diese Geistes­
ruhe ist dem Lande geblieben bis aut den 
heutigen Tag . .." 

Mit diesen Worten bissigen und doch wie­
der versöhnlich stimmenden Humors schil­
dert Robert Budzinski das Land seiner Vä­
ter. Diesem „unerforschten Gebiet", das 
„keineswegs jenseits Sibiriens" liegt, hat der 
Schriftsteller und Zeichner mit seinem wohl 
bekanntesten Buch Entdeckung Ostpreu­
ßens' (neu erschienen im Verlag Gräfe 
& Unzer, Faksimile-Druck) ein herzerfri­
schend humoriges Denkmal gesetzt. 

Wenn Budzinski schreibt: „Aus diesem 
Reichtum der Baumarten und aus dem noch 
größeren der Blumen und Kräuter schließt 
man schon sehr richtig auf eine gewisse 
Unkultur des Landes, das in der Tat die so 
malerischen Schornsteinwälder vermissen 
läßt", spürt man die Wehmut des Beobach­
ters, die trotz aller Übertreibungen den Le­
ser einlängt. — Ein Körnchen Wahrheit ist 
bei Robert Budzinskis Entdeckung Ostpeu-
ßens' überall zu finden. 

Der Ostpreuße, der am 5. April 1876 in 
Klein-Schläfken, Kreis Neidenburg, geboren 
wurde, erhielt seine Ausbildung als Maler 
und Graphiker aut den Kunstakademien zu 
Königsberg und Berlin. Nach dem Ersten 
Weltkrieg arbeitete Budzinski zunächst als 
Zeichenlehrer, gab jedoch diesen Beruf bald 
auf und wirkte als freier Künstler in Königs­
berg. 

„Er war als Landschafts- und Porträtmaler 
tätig", schreibt Carl Wünsch in der ,Alt­
preußischen Biographie', ^.sein Hauptinter­
esse galt jedoch der Graphik, deren verschie­
dene Techniken — besonders Radierung, 
Lithographie und Zinkflachdruck, Holz- und 
Linolschnitt — er qlle in der gleichen 
Welse beherrschte. Mit Vorliebe schuf er 
außerdem Illustrationen zu eigenen schrift­
stellerischen Werken (,Der Mond fällt aut 
Westpreiißen', ,Kuri-Neru', ,Geister- und 
Gespensterbuch', ,Kehr um').jEinige seineX 
Werlte waren von der Städtischen Gemälde 
galerie, den späteren Kunstsammlungen der 
Stadt Königsberg, erworben worden." Ro­
bert Budzinski starb am 27. Februar 1955 in 
Warburg (Westfalen). 

Aber lassen wir den Künstler jetzt selbst 
erzählen, in welchem Licht er seine Lands­
leute sah, und was er mit ihnen erlebte: 

Sie ähne ln äußerlich den Kulturmenschen. 
Durchschnittliche Größe 1,65 Meter, Behaa­
rung wie üblich, bei den Männern in ver­
schiedenen Lebensaltern verschieden ge­
färbt, bei den Frauen je nach der Mode. 
Augen und Bauch öfters sehr ausdrucksvoll, 
Gesichtsausdruck einnehmend, besonders 
auf dem Lande. Die Frauen g e n i e ß e n sehr 
hohe Achtung und Ehrfurcht. Man sieht in 
den Schaufenstern und Modesalons der grö­
ßeren Städte sehr häufig weibliche Götter­
bilder, die bewundernd angeschaut werden. 
Die Ehe halten sie heilig, zu ihrem Schutze 
dienen viele Vorrichtungen, namentlich die 
Heiratsbüros. Kinder sehr zahlreich, der 
größere Teil der B e v ö l k e r u n g besteht aus 
ihnen, namentlich in politischer Beziehung 

Die B e v ö l k e r u n g nährt sich von Essen 
und Trinken, mit Ausnahme der Künstler, 
die beides nicht nöt ig haben, in der Haupt­
stadt Königsberg von Klops und Marzipan 
und Rinderfleck. Sie sind Christen. Und 

£nUitk wieder lieferöar: 
Kobert Budzinski: 

Entdeckung Ostpreußens 
Linson, 80 Seiten mit 72 Federzeichnungen und Holz­
schnitten des Verfassers 1 9 - 8 0 D M 

Buch- und Schallplattenvertrieb Nordheide 
Haus 230, 2091 Marxen, Telefon (0 41 85) 45 35 

zwar, wie ich erkennen konnte, eben solche 
gute wie wir, denn sie haben eine Menge 
Kirchen, Armenhäuser , Gefängnisse und 
Gerichte . . . i in i 

Hautfarbe we iß , auch gehen sie in Klei­
dern, die Männer tragen Hosen mit zwei 
Hosenbeinen, viele Frauen solche mit einem 
nur. Menschenfresser habe ich meines Wis­
sens nirgends gefunden. 

Was den Charakter und das Wesen der 
Eingeborenen anbelangt, so habe ich des­
wegen vielfach Nachfrage gehalten, das fcr-
qebnis teile ich hier mit. Der Landwirt sagt 
„Der Ostpfeuße ist, sofern er auf dem 
Lande wohnt und über 1000 Morgen hat, 
sehr genügsam, klug, sozialdenkend und be­
scheiden. Die Städter dagegen sind ver­
schwenderisch, frech und dumm. - tin 
Städter: „Der Ostpreuße ist, wenn er in der 

Stadt wohnt und eine Villa besitzt, klug, 
einfach, bieder, die Landbevölkerung da­
gegen ist unsozial, dumm und anmaßend." 
— Ein Arbeiter: „Der Ostpreuße ist, sofern 
er zu dem wichtigsten Teil, der Arbeiter­
bevölkerung, gehört, nüchtern, elend, unter­
drückt, bildungshungrig, arbeitsam, die be­
sitzenden Klassen sind einfach reif zum 
Untergang, dumm, faul, genußsüchtig, trun­
kenboldig." — Das Mitglied einer religiö­
sen Gemeinschaft: „Es sind alle Sünder, und 
ich bin der größte." — Ein Pferdezüchter: 
„Die Ostpreußen sind rassig, ausdauernd, 
gute Arbeitstiere, aber auch erstklassige 
Renner, die Kruppe häufig zu kräftig." — 
Ein Kaufmann: „Wir Ostpreußen sind ehr­
lich, bieder, treu, rechtschaffen, die Ange­
stellten dagegen sind unehrlich, faul, nie­
mals zufrieden." — Ein Bauer sagte nur: 
„Rindvieh verfluchtes" und spuckte sich in 
die Hände, das weitere verstand ich leider 
in der Entfernung nicht mehr. — Und ein 
Künstler schließlich murmelte nur: „Mensch, 
Mensch, pfui Teufel, Prosit!" Er war aber 
betrunken . . . 

Das Land hat viele berühmte Männer, es 
sind folgende: Ha-, Schau-, Leh-, Heu-, 
Asch-, Suder-, Borr-, Reicher- und Hoffmann 
(E.T.A), letzterer nur bekannt dadurch, daß 
er von Harich biographiert wurde. Ferner: 
Kant, Immanuel, Philosoph und Junggeselle, 
erfand den kategorischen Imperativ. — 
Dach, Simon, Dichter. — Simon, Walter, von 
ihm der gleichnamige Spielplatz — Hamlet, 
Aaron — Siebert, Gebr. — Charlotte Bludau, 
Heijrothsbureau. — Wynecken, Alexander, 
Dr. h. c, berühmter Spaziergänger. — We-
gener, Paul, bekannt durch Heiraten und 
Theaterspielen. — Pogorzelski, Pastor, jetzt 
im Himmel. — Herder, Konsistorialrat, Er­

Robert Budzinski: Frauenburg (Federzeichnung 1927) 

finder von Goethe. — Löbel, Würstchen. — 
Corinth, Lovis, Fleischmaler. — Siegfried, 
Athlet, berühmter als die gleichnamige 
Oper. — Johannes, Robert, lustiger Skow-
ronnek, Richard, trauriger Poet. — Budzin­
ski noch trauriger. — Kopernikus, Nikolaus, 
ließ die Erde sich drehen. — Schichau, Fried­
rich, Denkmal in Elbing. — Komnick, Denk­
malsanwärter. — Kallmeyer, Maler, hat das 
Aussterben der Elche auf dem Gewissen. — 
Dieses sind die ganz Großen, aber es gibt 

hier noch viele Berühmtheiten, wie Zigaret­
tenstummel am Ostseestrand am Sonntag 
Abend. Dann hat jede Landschaft, ja jede 
Stadt ihre Spezialberühmtheit , diese heißen 
meistens Schulze. Ferner gibt es besondere 
Anstalten, an denen zukünftige Berühmt­
heiten ausgebrütet werden. Das sind z. B. 
die Kunstakademie in Königsberg und das 
Gestüt in Trakehnen. Die berühmtesten 
Frauen aber sind Tante Malchen und 
Auguste Oschkenat. 

-Spzacnze^ozmen haben und dzüban 
In Frankreich sollen Fremdwörter vermieden werden — rDDR' treibt Abgrenzung auf die Spitze 

Verantwor tung für .d ie Sprache zu empfinden, 
ist e in T e i l der Ve ran t wor t ung al ler Bür ­
ger für unsere Gesellschaft und für unse­

ren Staat." Das sagte A l t b u n d e s p r ä s i d e n t Gus tav 
He inemann i m Sommer 1973 bei der E inwe ihung 
des Deutschen L i t e ra tu r -Arch ivs i n Marbach und 
wies darauf h in , jeder v o n uns m ü s s e es als sei­
ne Pflicht empfinden, sich stets so a u s z u d r ü c k e n , 
d a ß jedermann ihn vers tehen k ö n n e . Diese Emp­
fehlung ist bisher i n unserem Lande keineswegs 
ü b e r a l l auf fruchtbaren Boden gefallen, denn die 
F lu t v o n A m e r i k a n i s m e n , die seit dem Ende des 
Z w e i t e n W e l t k r i e g e s unseren Sprachraum ü b e r ­
schwemmt, sprudelt munter wei ter : Der Deutsche 
Bundestag veranstal tet .Hearings ' , i n der Ge­
schä f t swe l t w i r d .Brain-s torming ' betrieben, und 
w e r die letzte .Ta lk -Show ' v e r p a ß t hat, ist nicht 
, in ' . 

V e r f ü g t unsere Sprache nicht ü b e r g e n ü g e n d 
A u s d r u c k s m ö g l i c h k e i t e n , um dieser W e l l e v o n 
Fremdwor ten , die sie mehr und mehr a u s h ö h l t , 
E inha l t zu gebieten? E i n interessantes E x p e r i ­
ment hat v o r ku rzem unser westliches Nachbar­
land Frankre ich mit dem .Gesetz zur Bereiche­
rung der f r anzös i schen Sprache' begonnen. D a r i n 

ist die aussch l i eß l i che Benutzung f ranzös i scher 
W ö r t e r i m öffent l ichen Leben veranker t . In A r ­
b e i t s v e r t r ä g e n , Wir tschaf tsdokumenten, techni­
schen A n w e i s u n g e n oder Garant iescheinen d ü r ­
fen v o n 1977 an F r e m d w ö r t e r nicht mehr vor ­
kommen. A u c h die Massenmedien Rundfunk 
und Fernsehen unter l iegen diesem Gesetz. Ent­
gegenkommen w i r d der Gesundhei tskur , die die 
f ranzös i sche Sprache derzeit durchmacht, auch 
die Best immung, a l le fremdsprachigen Beschrif­
tungen und Aufschrif ten be i B e h ö r d e n , F i rmen 
und i m öffent l ichen S t r a ß e n b i l d verschwinden 
zu lassen. Selbst die W e r b u n g so l l aussch l ieß l ich 
mit F r anzös i s ch auskommen. D ie e inz igen A u s ­
nahmen b i lden u r s p r ü n g l i c h n ich t f ranzös i sche 
Produkte . W h i s k y darf also W h i s k y ble iben. 
Statt .Fair p l ay ' aber w i r d i n Zukunft .Franc jeu ' 
gesagt, und wer am .Weekend ' etwas v o m 
.Show-business ' g e n i e ß e n m ö c h t e , w i r d das am 
,F in de semaine' v o n der .Industrie de spectacle ' 
tun m ü s s e n . Bis A n f a n g n ä c h s t e n Jahres w i l l die 
A c a d e m i e Francaise Lis ten ausarbeiten, die al le 
F r a n g l a i s - A u s d r ü c k e mit f r anzös i schen Ü b e r s e t ­
zungen e n t h ä l t . 

V i e l l e i c h t soll te auch i n Deutschland e inmal 

Heinz Sprenger 
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ein ,Brain-s torming ' zugunsten der Sprache ver­
anstaltet werden, denn interessanterweise ist 
auch Deutsch als Sprache a u ß e r h a l b unserer 
Grenzen wieder , in ' . 

V o n ganz anderem Zuschnitt ist e in poli t isch-
propagandistischer Versuch , der i n der FDJ-Ze i t -
schrift .Forum' i n Os t -Ber l in gestartet worden 
ist. Es handelt sich um den absurden Versuch , 
nachzuweisen, d a ß die deutsche Sprache nicht 
mehr die Sprache al ler Deutschen ist. Seit sechs 
Jah ren b e m ü h t sich das SED-Regime nach Kräf­
ten, alles Trennende zwischen den beiden deut­
schen Staaten hervorzukehren . K a u m ein Tag 
vergeht, an dem i n der „DDR" das W o r t .Abgren­
zung ' e inmal nicht z u h ö r e n ist. E ine logische 
Folge dieser P o l i t i k war die g r o ß e U m l a u f - A k t i o n 
i n den letzen Jahren, be i der das W o r t .deutsch' 
aus den N a m e n al ler poli t ischen, wissenschaft­
l ichen und ku l tu re l l en Inst i tut ionen verschwand. 

N u n so l l die A b g r e n z u n g der Sprache auf die 
Spitze getrieben werden. Das kommunist ische 
mitteldeutsche Studentenblatt r ä u m t zwar e in : 
„Es g e h ö r t zur a l lgemeinen Al l tagserfahrung, 
d a ß zwischen den B ü r g e r n der D D R und der 
Bundesrepubl ik Deutschland eine nahezu m ü h e ­
los einsetzbare sprachliche K o m m u n i k a t i o n s f ä ­
h igke i t besteht". A b e r die deutsche Sprache, 
die man mit Ö s t e r r e i c h e r n , Luxemburgern , Lich-
tensteinern und Deutschschweizern ebenso teile 
w ie mit den B u n d e s b ü r g e r n , sol le nicht l ä n g e r 
einer „ d e u t s c h z ü n g i g e n Anb iede rung" dienen. 
Entscheidend sei der „ ta t säch l i che gesellschaft­
liche Stel lenwert" der sprachlichen Ü b e r e i n s t i m ­
mungen. D i e auf A b g r e n z u n g bedachte „DDR" 
m ö c h t e auch ihr eigenes N a t i o n a l i d i o m haben. 
D e n Boden da fü r so l l der „ F o r u m " - A r i t i k e l mit 
seiner Spekula t ion berei ten: Das „DDR"-Deutsch 
k ö n n e sich — wenn auch i n ferner Zukunft — 
aus dem V e r b a n d der „ v e r s c h i e d e n e n nat ional-
sprachlichen V a r i a t i o n e n " v ö l l i g ausgliedern. 

Gedacht ist dabei an die v o l l e Entfaltung des 
ideologischen Jargons. Der SED w ä r e es sehr 
recht, wenn ein „soz ia l i s t i scher D ia l ek t " aus ein­
hei tspartei l ichen Fachbegriffen, A b k ü r z u n g e n 
und P r o p a g a n d a w ö r t e r n e n t s t ü n d e . A n s ä t z e zu 
einer solchen En twick lung w i l l der A u t o r des 
.Forum' -Ar t ike l s jetzt schon erkennen: Sie seien 
„be im b e w u ß t e n Lesen v o n Zei tungsar t ike ln 
oder v o n W e r k e n unserer Gegenwarts l i tera tur 
in g r o ß e r Z a h l Zu erkennen und zu sammeln". 

D ie Zeitschrift hat bei diesem absurden V e r ­
such al lerdings etwas Wesent l iches ü b e r s e h e n : 
Die B e v ö l k e r u n g der ,DDR' vo l l z i eh t im pr iva ­
ten und f a m i l i ä r e n Bereich die Formelsprache 
der Par teipropagandisten nicht mit. Nach wie 
vo r w i r d i m Sinne des Sprichwortes deutsch ge­
redet. M i t dem mil l ionenfach aus dem Wes ten 
kommenden Besuch ebenso wie in dem nie ab­
r e i ß e n d e n Strom der Briefe, die gegenseit ig ge­
wechselt werden. Die SED hat auch ü b e r s e h e n , 
d a ß sich die „ D D R " - B e w o h n e r ü b e r die Sendun­
gen westdeutscher Rundfunk- und Fernsehstatio­
nen informieren. So ist nur na tü r l i ch , d a ß sogar 
Schulkinder oft besser die Reime aus dem W e r ­
befernsehen als aus der ideologischen Propagan­
da kennen. K a r i n Bader 
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Auskunft 
wird erbeten ü b e r . . . 

Lastenausgleich: 

Prüfen Sie jetzt Ihre Anträge! 
Währungsumstellung wird jetzt endgültig beendet — Frist läuft am 30. Juni dieses Jahres ab 

H A N N O V E R — Der Verband „Heimatverdrängtes Landvolk" weist in der neuesten 
Ausgabe seines Mitteilungsblattes auf ein folgenschweres Gesetz hin, das auch die 
Leser unserer Zeitung betrifft. Es wurde im Bundesgesetzblatt I Nr. 145/75 veröffent­
licht. 

Selbstverständlich ist das Gesetz über die 
Währungsumstel lung vom 22. Juni 1948 
längst vergessen. Jeder Bundesbürger und 
West-Berliner hat bereits vor fast 28 Jahren 
seine Reichsmark-Konten auf D M umge­
stellt erhalten. 

Darum geht es hier auch nicht, sondern 
um die offenen Fragen, die aus der Uber­
schrift nicht erkennbar sind. 

1. Nach dem 1. Juli 1976 können An­
sprüche gegen die öffentlich-rechtlichen Le­
bensversicherungs-Anstalten, die am 8. Mai 
1945 im Gebiet der heutigen „DDR" und 
in den Ostgebieten des Deutschen Reiches 
einschließlich Sudetenland bestanden, nicht 
mehr geltend gemacht werden. Diese Frist 
ist eine Ausschlußfrist, bei der es keine 
Wiedereinsetzung in den vorigen Stand 
gibt. 

Dazu gehören 
a) Lebensversicherungen in den Ostge­

bieten des Deutschen Reiches ausschließlich 
Ostpommern. Ansprüche sind zu richten an 
den Sonderbeauftragten der Ostanstalten 
in 3630 Warburg, Postfach 283 

b) Lebensversicherungen im Bereich der 
heutigen „DDR" einschließlich Ostpommern 
an den Sonderbeauftragten in 1000 Berlin, 
Am Karlsbad 4/5. 

Arbeits weit: 

2. Lebensversicherungsverträge bei priva­
ten Versicherungsanstalten, die in der 
Rechtsform einer Kapitalgesellschaft oder 
eines Versicherungsvereins auf Gegensei­
tigkeit betrieben wurden, sind beim gleich­
namigen Institut im Bundesgebiet anzumel­
den (z. B. Allianz). 

Eine Ausnahme bilden vor 1945 bei klei­
neren Versicherungsvereinen abgeschlos­
sene Versicherungsverträge, deren Umstel­
lung bei der IDUNA, 2000 Hamburg 13, 
IDUNA-Haus, vorzunehmen sind, aber nur 
dann, wenn der Anmeldung Beweisunter­
lagen beigefügt sind. 

Eine weitere Gruppe ist der Deutsche 
Bauerndienst Lebensversicherung a. G., der 
vor 1945 eng mit den Raiffeisen-Genossen-
schaften und mit dem Reichsnährstand zu­
sammenarbeitete. Für deren Verträge tritt 
die R.-V.-Lebensversicherung a. G., 6200 
Wiesbaden, Taunusstraße 1, ein. 

3. Guthaben bei den sogenannten Ber­
liner Altbanken, das sind solche, die im • 
Gebiet von Groß-Berlin mit dem Stand von 
1945 geschäftlich tätig waren, sind gegen 
diese bzw. ihre Rechtsnachfolger anzumel­
den. Uber das sogenannte Berliner Altban­
ken-Gesetz verfuhr man hier teilweise groß-

Welche Arbeit ist zumutbar? 
Verschärfte Bestimmungen bei Bewilligung von Arbeitslosengeld 

BONN — Die Zahl von 1 346 700 Arbeitslosen standen nach dem letzten Arbeits­
marktbericht 208 500 offene Stellen gegenüber. Bei der Mehrzahl dieser angebotenen 
Arbeitsplätze handelt es sich um solche für gualifizierte Fachkräfte der gewerblichen 
Wirtschaft. Die Frage liegt nahe, wie es bei einer so hohen Zahl von Erwerbslosen 
überhaupt offene Stellen geben kann. 

zügig. So werden die Guthaben der Kreis­
sparkasse Niederbarnim und Teltow, die 
den Sitz in Berlin hatten, auch dann um­
gestellt, wenn der Kunde seine Konten bei 
einer Niederlassung in der Provinz Bran­
denburg unterhielt, in der heutigen „DDR". 

4. Aus der „DDR" ins Bundesgebiet sitz­
verlegte Banken stellen auch ihre Guthaben 
im Geschäftsverkehr Bank/Kunde um. Ge­
setzliche Grundlage ist die 35. Durchfüh­
rungs-Verordnung zum Umstellungsgesetz. 

Zu dieser Gruppe gehören u. a. die Meck­
lenburger Bank (heute Tossens) mit ihren 
etwa 60 Niederlassungen in Mecklenburg 
(einschließlich der Vorgängerinstitute). 
Außerdem die Braunschweigische Staats­
bank, aber nur mit deren Niederlassungen 
im Bereich der heutigen „DDR". 

5. Bereiniungsfähige Wertpapiere kön­
nen unter allerdings erschwerten Umständen 
gemäß § 15 des Wertpapierschlußgesetzes 
von 1964 noch nachträglich angemeldet wer­
den. Aber auch hier läuft die Frist am 30. 
Juni 1976 ab. 

Zusammenfassung: Die Frist zur Geltend­
machung von Ansprüchen läuft in den unter 
Ziffern 1 und 5 aufgeführten Fällen am 
30. Juni 1976 ab. 

Daher raten wir, die Unterlagen der L A G -
Anträge genau durchzusehen und gegebe­
nenfalls den Sachbearbeiter im Ausgleichs­
amt zu fragen, ob der eine oder andere 
Schadensposten im L A G entschädigungs­
fähig ist oder ob der Posten unter eine 
der vorgenannten Sonderbestimmungen 
fällt. H . G. 

von 10000 bis 20000 DM {%% 

von 20000 bis 50000 DM 

über 50000 DM 

Diese Frage betrifft das Problem, das mit 
dem Begriff „Zumutbarkeit einer Beschäfti­
gung" im Arbeitsförderungsgesetz umrissen 
ist. Seit Anfang dieses Jahres sind aufgrund 
der Bestimmungen des Haushaltsstruktur­
gesetzes für die Zumutbarkeit einer Be­
schäftigung neue, strengere Maßstäbe ge­
setzt. Heute werden dem Empfänger von 
Arbeitslosengeld auch solche Beschäftigun­
gen zugemutet, die er früher nicht unbedingt 
hätte annehmen müssen. Einem Arbeitslo­
sen, der eine zumutbare Beschäftigung aus­
schlägt, wird für vier Wochen das Arbeits­
losengeld gesperrt. 

Was aber ist zumutbar? Bis zum Inkraft­
treten der neuen Bestimmungen kam es z. B. 
vor, daß ein Arbeitsloser, der an seinem 
letzten Arbeitsplatz durch Überstunden oder 
übertarifliche Bezahlung ein sehr gutes Ein­
kommen hatte, nur deshalb einen ihm nach­
gewiesenen Arbeitsplatz ausschlug, weil er 
dort nur nach Tarif bezahlt werden sollte. 
Das geht nicht mehr. Eine angebotene Be­
schäftigung ist auch nicht allein deshalb ab­
gelehnt worden, weil sie nicht der bisheri- Doch nicht jedes Verschweigen muß arglistig sein 
gen beruflichen Tätigkeit entspricht. ° 0 ° 

HAMBURG — Beim Abschluß von Kranken- und Lebensversicherungen wird meist 
sehr eingehend nach dem Gesundheitszustand des Versicherungsnehmers geforscht. 
Manch einer, der um ungünst ige Konditionen fürchtet, verschweigt dann Krankheiten, 
zu deren Offenbarung er verpflichtet wäre . Das kann böse Folgen haben. Im Lei­
stungsfall macht der Versicherer dann möglicherweise arglistige Täuschung nach § 22 
W G und § 123 BGB geltend und verweigert die Zahlung. 

ferin, die eine Teilzeitbeschäftigüng von 
24 Wochenstunden anstrebt, aber nur in 
den ersten drei Tagen der Woche zur Ver­
fügung steht. Denn Teilzeitbeschäftigungen 
in diesem Berufsbereich werden nur halb­
tags an sechs Tagen oder ganztägig in der 
zweiten Wochenhälfte angeboten. Sie ist 
also an den „gefragten" Tagen nicht ver­
fügbar. 

Ein Arbeitsloser dagegen, der aufsichts­
bedürftige Kinder oder pflegebedürftige 
Verwandte betreuen muß und deshalb nur 
von acht bis dreizehn Uhr für Arbeit außer 
Hause zur Verfügung steht, ist im Sinne 
der Bestimmungen „verfügbar", womit sein 
Anspruch auf Arbeitslosengeld gesichert ist. 

Heinz Otto 

WACHSENDE 
VERSICHERUNGSSUMMEN 

Von 100 
Lebensversicherungen 
lagen ^ 

Dez. 1969 
j 

Dez.1973 

unter 3000 DM 

von 3000 bis 5000Dm(|5%)| • •© 
von 5000 bis 10000 DM ̂ 5%)J • i © 

Recht im Alltag: 

Den Versicherer nicht täuschen 
Anders sieht es aus, wenn die zugewie­

sene Beschäftigung dazu führen würde, die 
bisherige höher gualifizierte Tätigkeit in 
Zukunft überhaupt nicht mehr oder nur 
unter erschwerten Bedingungen ausüben zu 
können. Ein arbeitsloser Feinmechaniker, 
der mit Lupe und Pinzette feinste wissen­
schaftliche Apparate baute, kann zum Bei­
spiel den Arbeitsplatz an einer Gesenk­
schmiede ohne Schaden ablehnen, da das 
für seinen Beruf erforderliche „Fingerspit­
zengefühl" bei der angebotenen Arbeit 
sicherlich beeinträchtigt würde. Wenn aber 
einem Arbeitslosen ein längerer oder be­
schwerlicherer Arbeitsweg zugemutet wird, 
dann reicht das als Grund zur Ablehnung 
nicht aus — es sei denn, er müßte zur Aus­
übung der neuen Tätigkeit von seiner Fa­
milie getrennt leben. 

Der Begriff der „Zumutbarkeit" liegt, wie 
es eine Dokumentation der Deutschen An­
gestelltengewerkschaft (DAG) ausdrückt, an 
der „Nahtstelle zwischen Arbeitslosigkeit 
und offenen Stellen". Ebenso wie die Zu­
mutbarkeit einer angebotenen Beschäfti­
gung ist für die Zuweisung eines offenen 
Arbeitsplatzes auch die „Verfügbarkeit" von 
Bedeutung, insbesondere bei Teilzeitbe­
schäftigungen. Wer nur eine Teilzeitarbeit 
anstrebt, steht grundsätzlich dem Arbeits­
markt zur Verfügung. Auch er kann Arbeits­
losengeld bei Arbeitslosigkeit beanspru­
chen. 

Keinen Anspruch auf Arbeitslosengeld hat 
aber zum Beispiel eine arbeitslose Verkäu-

Das Hanseatische Oberlandesgericht Ham­
burg hat allerdings einem Mißbrauch dieser 
versicherungsrechtlichen Bestimmungen 
einen Riegel vorgeschoben. Es entschied 
(6 U 62/70), daß eine arglistige Täuschung 
nur vorliegt, wenn der Versicherungsneh­
mer sowohl eine bewußt unrichtige Erklä­
rung abgibt als auch beabsichtigt, durch 
diese Erklärung auf die Willensentschlie­
ßung des Versicherers Einfluß zu nehmen. 
Der Versicherungsnehmer muß also vor­
sätzlich täuschen, um sich einen Vorteil zu 
verschaffen. 

Dieser Vorsatz kann aber nach dem Urteil 
des Gerichts keineswegs immer dann unter­
stellt werden, wenn vom Versicherungsneh­
mer eine Krankheit verschwiegen worden 
ist. Häufig würden unrichtige Angaben über 
den Gesundheitszustand vielmehr aus falsch 
verstandener Scham, aus Gleichgültigkeit, 
aus Trägheit oder einfach in der Annahme 
gemacht, daß die erlittenen Krankheiten 
bedeutungslos seien. Deshalb müsse — ent­
sprechend der allgemeinen Beweislastregel 
— der Versicherer auch nachweisen, daß 
der Versicherungsnehmer mit Hilfe der Ab­
gabe einer falschen Erklärung auf den Wil­
len des Versicherers einwirken wollte, also 
sich bewußt war, der Versicherer werde 

seinen Antrag nicht, möglicherweise nicht 
(dolus eventualis) oder nur mit erschwer­
ten Bedingungen annehmen, wenn die Fra­
gen wahrheitsgemäß beantwortet würden. 

In der Praxis kann der Beweis, daß dieses 
Bewußtsein beim Versicherungsnehmer vor­
gelegen hat, meist nur durch einen Indizien­
beweis geführt werden. Das läuft nach dem 
Urteil des Gerichts darauf hinaus, daß in 
der Regel dann, wenn schwere Erkrankun­
gen oder erkennbar chronische Erkrankun­
gen oder Krankenhausaufenthalte ver­
schwiegen worden sind, ein solches Be­
wußtsein anzunehmen ist, dagegen beim 
Verschweigen leichterer Erkrankungen oder 
solcher Erkrankungen, die vom Versiche­
rungsnehmer als leichte Erkrankungen an­
gesehen worden sind, der Beweis als nicht 
erbracht angesehen werden muß. In die 
Wagschale fallen dabei auch der Bildungs­
stand des Versicherungsnehmers und die 
Art der genommenen Versicherung. 

Fazit: Beim Verschweigen schwerer Er­
krankungen muß der Versicherungsnehmer 
beweisen, daß er nicht arglistig gehandelt 
hat, bei leichteren Erkrankungen muß der 
Versicherer nachweisen, daß der Versiche­
rungsnehmer täuschen wollte. N. P. 

. . . Adolf B ö h m , Tabakhändler aus 
Heilsberg, Mühlenplatz. 

. . . Ewald F e l g e n d r e h e r (Vater 
Georg Felgendreher), aus Absteinen, Kreis 
Ebenrode. 

. . . Gertrud G r u b e , geb. Lebowski, 
und deren Kinder Dieter, Wolfgang und Do­
ris. Name des vierten Kindes ist nicht mehr 
bekannt. Die Familie Grube wohnte in Kö­
nigsberg, Tiepoltstraße 22, und ist seit der 
Flucht 1945 verschollen; ferner über Karl 
B a r k m a n n und Frau Margarete sowie 
Tochter Marga aus Osterode. Barkmann war 
bei der Eisenbahn in Osterode tätig. 

. . . folgende Familienangehörige K o r n -
n i c k :'Frieda, geb. 29. Juli 1897; Ella, 
geb. 16. Juni 1900; Meta, geb. 19. April 1907. 
Sämtlich wohnhaft gewesen in Königsberg, 
Briesener Straße 1. 

. . . folgende ehemalige Mitschülerinnen 
vom Oberlyzeum von Frankenberg, später 
Bismarck-Lyzeum, Königsberg Pr.: Magda-
lene D u e m k e , Eva F u n k , Lotte 
L i e d t k e , Erna N i s c h i k und Anne­
marie S c h w e r i n . 

. . . Erwin P f e i f f e r und Frau Else aus 
Königsberg, Prinzenstraße 26. 

Horst R a h n , geboren 1922/23, aus Kö­
nigsberg, Tamnaustraße 6 oder 8. 

. . . Walter (?) R i c k , Geburtsjahr 1893' 
1894, aus Treuburg. Er diente im Ersten 
Weltkrieg im 2. Masurischen Inf.-Regt. 14G, 
2. Kompanie. 

. . . Frau R i e g e l , geb. Schambortzky, 
und deren Kinder Friedrich, Wilhelmine, 
Elisabeth, Berta, August, Eduard und Anna, 
sämtlich aus Eydtkau, Blumenstraße 6; fer­
ner über Frau T h e w s , geb. Schambortzky, 
aus Ebenrode, Schützenstraße 12. 

. . . Minna W i t t , geborene Schner-
witzki (geb. 3. November 1905) und Berta 
G r a f , geborene Schnerwitzki (geb. 8. Mai 
1908), beide aus Krausenwalde, Kreis Gum-
binnen-, ferner über Johanna D o v e d e i t 
(geb. 9. Januar 1910) aus Kahlheim, und 
Willi S c h n e r w i t z k i (geb. 15. April 
1912) sowie Ida Schnerwitzki (geb. 3. April 
1915) aus Kahlheim, Kreis Gumbinnen. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäfts­
führung der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Abteilung Suchdienst, Postfach 8047, 2000 
Hamburg 13. 

Bestätigungen 

Wer kann bestätigen, daß Helmut D r e -
y e r aus Groß-Haferbeck, Kreis Pr.-Eylau, 
vom 1. September 1934 bis 31. August 1937 
bei der Firma Gustav Mau Nachf., Inhaber 
Hermann Haack, Uderwangen, Kreis Pr.-
Eylau, als Lehrling tätig gewesen ist? In 
erster Linie werden gesucht: Gerhard Fe­
derlein, geboren etwa 1922 in Eberswalde, 
und Gertrud Rausch, geboren etwa 1922 in 
Königsberg, Ratshof. Es könnte möglich 
sein, daß sie jetzt verheiratet ist und einen 
anderen Namen trägt. 

Wer kann bestätigen, daß Otto G e r i g k, 
geboren am 14. Juli 1913 in Liewenberg, 
Kreis Heilsberg, von Juli 1932 bis Ende 
November 1934 die Polizeischule in Sens­
burg besucht hat?' 

Wer kann die nachstehend aufgeführten 
Arbeitsverhältnisse der Anna K l e i n aus 
dem Kreis Königsberg bestätigen? 1. Ok­
tober 1935 bis 31. März 1937 Familie Over­
kamp, Trömpau; 1. April 1937 bis 28. Fe­
bruar 1938 Familie Freitag, Sallecken, Ge­
meinde Trömpau; 1. März 1938 bis 31. März 
1941 Familie Weiss, Backein, Gemeinde Ru-
dau ; 1. April 1941 bis 30. September 1942 
Dr. Vollmer, Mantau; 1. Oktober 1942 bis 
23. Januar 1945 Dr. Beutner, Domäne Heili­
genwalde. 

Wer kann die nachstehend aufgeführten 
Arbeitsverhältnisse des Horst W e i c h e r t 
(geb. 1927), aus Treuburg, Goldaper'Straße, 
bestätigen? 1. April 1941 bis 30. September 
1944 Schneiderlehrling in einer Herren- und 
Damenschneiderei, Treuburg (Name des 
Lehrmeisters nicht mehr bekannt); Juli 1945 
bis August 1946 dienstverpflichtet als Kut­
scher bei der Polnischen Polizeidienststelle 
Rastenburg; August 1946 bis Juni 1947 
Schneiderei Reinert, Rastenburg, Stiftstraße; 
Januar 1950 bis 31. August 1951 Warensor­
tierer beim Staatlichen Zentral-Bekleidunqs-
depot, Allenstein; 1. September 1951 bis 
März 1954 Geschäftsführer beim Staatlichen 
Zentral-Bekleidungsdepot, Bischofsburg; 
April 1954 bis 18. März 1957 Geschäftsfüh­
rer und Wareneinkäufer beim Warenhaus­
konzern in Bischofsburg, Kreis Rößel. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäfls-
führung der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Abteilung Suchdienst, Postfach 8047, 2000 
Hamburg 13. 
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R o t e n b u r g / W ü m m e — Wie stark das In­
teresse an den vom Heimatkreis Angerburg 
in Verbindung mit dem Patenkreis Roten­
b u r g / W ü m m e ausgerichteten Arbeitstagun­
gen der ostpreußischen Kreisgemeinschaf­
ten und ihrer Patenschaftsträger ist, bewies 
wieder einmal die 18. Begegnung dieser 
Art. Sie wurde nun nicht mehr im inzw. 
sehen zu klein gewordenen Institut de-
Heimatbundes, sondern im neuen Gästehau-
des Landkreises durchgeführt. Aber auch 
dort war der Saal fast bis auf den letzten 
Platz besetzt. Hatten die Veranstalter doch 
für das Motto der Tagung, „Wir und un­
sere öst l ichen Nachbarn in der Entspan­
nung", zwei namhafte Referenten gewonnen 
den Wirtschaftsjournalisten Dr. Alois 
Weingärtner und den Leiter des Volkshoch­
schulverbandes Professor Dr. Wilfried 
Schlau. 

In seiner Begrüßung hob Kreisvertreter 
Friedrich-Karl Milthaler hervor, daß einige 
Teilnehmer sogar schon das zehnte Mal 
dabei seien. Sein besonderer Dank galt Ober­
kreisdirektor Helmut Janssen und dem 
Heimatbund R o t e n b u r g / W ü m m e für die 
wieder so großzügig g e w ä h r t e und doku­
mentierte Gastfreundschaft. Hocherfreut 
zeigte sich Milthaler über die große Zahl 
von Ehrengästen, an der Spitze der Landrat 
des Kreises Rotenburg. 

In seinem Grußwort würdigte auch Ober­
kreisdirektor Janssen die starke Bindung 
des Landkreises Rotenburg zum Patenkreis 
Angerburg. Schon zu Beginn der Patenschaft 
sei man sich darüber klar gewesen, daß 
der Landkreis dem Patenkreis auch poli­
tisch etwas geben müsse . So seien vor 
18 Jahren die heimatpolitischen Arbeitstage 
ins Leben gerufen worden. „Wir haben uns 
in diesen Jahren aber nicht über ,mehr Le­
bensqual i tät ' unterhalten, sondern über die 
Wiedervereinigung!" rief der Oberkreis­
direktor unter dem starken Beifall der Zu­
hörer aus. „Es sind der Schutz des Minder­
heitenrechts sowie das Recht auf Freiheit 
und auf Sicherheit, die uns hier beschäftigt 
haben." 

Warnend wies Janssen auf die immer­
w ä h r e n d e Gefahr aus dem Osten hin, die 
er als rote Zange bezeichnete. „Es ist spät, 
vielleicht noch nicht zu spät für den We­
sten, umzuschalten. Angola dürfte ein Fanal 
sein." Alles geschehe im Namen der Ent­
spannung und im Namen der Friedenssiche­
rung. Man m ü s s e jedoch wissen, daß der 
Wandel durch Annäherung, die von der an­
deren Seite komme, ein Würgegriff ß£J. 
Unsere große politische Aufgabe ist, die 

Gefahr zu erkennen und mit dazu beizu-

„Wir und unsere östlichen Nachbarn" 
Erfolgreiche 18. heimatpolitische Arbeitstagung der ostpreußischen Kreisgemeinschaften 

Gern gesehene Patenkinder: O s t p r e u ß e n bei der Angerburger Tagung i m G ä s t e h a u s des Land 
Dr . W i l f r i e d Schlau (links) und Dr. A r n o l d W e i n g ä r t n e r (rechts). 

kreises Rotenburg mit den Referenten Professor 
Fotos (3) Zander 

tragen, daß die Augen nicht weiter ver­
nebelt werden, sondern wieder einen klaren 
Blick bekommen." 

Als Siebenbürger Sachse gab sich Dr. 
Alois Weingärtner seinen Zuhörern zu er­
kennen und erwähnte , daß er Ostpreußen 
noch vor dem Kriege kennengelernt habe. 
Später sei er als Journalist in einer schreck­
lichen Stunde nach Nemmersdorf gekom­
men. 

Ausgehend von den Polenverträgen, gab 
der Referent zur Einführung in sein Referat 
„Ist der deutsche Osthandel noch zu ret­
ten?" detaillierte Zahlen über die heute 
noch in den osteuropäischen Ländern leben­
den Deutschen, insgesamt drei Millionen. 
Das pauschale Rentenabkommen mit Polen 
werde weitere Forderungen anderer Ost­
blockländer nach sich ziehen. Und zwar 
allein deshalb, weil der Außenhandel der 
Ostblockstaaten mit der Bundesrepublik 
Deutschland unheilbar defizitär sei. Allein 
1975 habe der deutsche Uberschuß im 
Außenhandel in die Länder des Ostblocks 
fast noüri Milliarden DM betragen. „Das ist 
ein einziges Jahr!" 

Der Import blieb auf der Strecke 
Da keine genauen Zahlen zu bekommen 

seien, m ü s s e man sich auf Schätzungen ver­
lassen. Danach schulde uns die Sowjetunion 
etwa 3 Milliarden D M . Bei den Polen seien 
es etwa 1,2 Milliarden D M . Die Rumänen 
hoffen, daß sie im vergangenen Jahr mit 
rund 600 Millionen D M Defizit weggekom­
men sind, bei den Bulgaren werden es rund 
500 Millionen D M sein. 

Die ,DDR', die ja nicht als Ausland gelte, 
sondern zum innerdeutschen Handel gehöre 
und deshalb vielen öst l ichen als stummes 
Mitglied der Eurpoäischen Gemeinschaft be­
trachtet werde, schulde nach amtlichen Bon­
ner Zahlen uns insgesamt (also nicht nur 
1975) 2,2 Milliarden D M . 

Zu diesen Beträgen kommen noch andere 
kommunistische Länder außerhalb des Ost­
blocks, z. B. China. Das habe 1975 ein Defi­
zit von 500 Millionen D M erwirtschaftet. 

Nach einer Mitteilung der Chase Man­
hattan Bank in New Yor'- betrügen die Han­
delsschulden einschließlich der gern genom­
menen westlichen Kredite 80 Milliarden 
DM. Das sei eine so ungeheure Summe, die 
selbst die Regierungen im Osten aufge­
schreckt habe. Die genannten Schulden wür­
den immer mehr steigen, da ja für die Kre­
dite Zinsen gezahlt werden müssen . 

„Der deutsche Export in die östlichen 
Länder hat sich zwar stark erhöht, aber der 
Import ist auf der Strecke geblieben. Nun 
kann man natürlich leicht fragen, warum 
kaufen wir nicht mehr östliche Waren, um 
eine ausgeglichene Handelsbilanz zu schaf­
fen? Dasselbe fragen übrigens auch die Ost­
blockländer." Die Problematik liege darin, 
so Weingärtner, daß die Ostblockländer Wa­
ren produzieren, die auf dem deutschen 
Markt nicht absetzbar sei, weil sie hier 
billiger und besser erzeugt werde. Vor allem 
habe es der Osten bis heute nicht fertig­
gebracht, Qual i tätswaren herzustellen, die 
auch auf dem deutschen Markt absetzbar 
seien. 

Erschwerend komme hinzu, daß man in 
Moskau nicht einsehe, daß östliche Ware 
nicht nach dem dortigen Schema „verteilt" 
werden, sondern nur nach Angebot und 
Nachfrage abgesetzt werden könne. 

Die einzige Möglichkeit , den Schuldenberg 
zu stoppen, sei die Drosselung des Exports. 
Doch das komme wegen der gefährdeten 
Arbeitsplätze nicht in Frage. Kredite und 
Kooperation seien kommunistische Zauber­
worte, die keine Lösung bringen. Das ein­
zige Mittel, dem Defizit zu Leibe zu rücken, 
wäre die Koproduktion. Das würde heißen, 

die Bundesrepublik, also die deutsche Wirt­
schaft, gibt das Geld, stellt die Ingenieure 
und die Techniker für das Modell, stellt 
die Arbeiter und was sonst noch dazuge­
hört. Nur, diese Möglichkeit scheitert an 
der kommunistischen Ideologie. Danach 
darf es auf kommunistischem Boden kein 
kapitalistisches Eigentum geben. 

Eindringlich wies Dr. Weingärtner darauf 
hin, daß der Ost-West-Handel noch unter 
einem anderen Gesichtspunkt gesehen wer­
den müsse. Denn durch die Hilfe, die der 
Westen dem Osten gewähre, werde seine 
Wirtschaft entlastet und er könne sein Geld, 
das er sonst in Projekte hätte stecken müs­
sen, der Schwerindustrie und der Rüstung 
zugute kommen lassen. Und diese Auswir­
kungen habe die Welt wieder einmal deut­
lich am Beispiel Angolas zu spüren bekom­
men. 

Abschließend ergebe sich die Frage, was 
zu tun sei, um aus dieser ausweglosen Lage 
herauszukommen? Auf jeden. Fall müssen 
beide Seiten etwas tun, um das Dilemma 
zu überwinden. Dabei sollte der Westen 
etwas beachten, was er bisher nicht getan 
habe. Denn: „Der Westen ist auf den Osten 
nicht angewiesen. Aber der Osten ist auf 
den Westen trotz aller Beteuerungen ange­
wiesen." Das sei eine Trumpf karte, die der 
Westen nicht zu spielen imstande sei. 
„Wenn hier nicht ein psychologischer Wan­
del eintritt", sagte Dr. Weingärtner, „dann 
weiß ich nicht, wie der deutsche Osthandel 
wieder auf die Beine gebracht werden kann, 
ohne daß der Steuerzahler 9 Milliarden D M 
in dieses Faß ohne Boden werfen muß, ohne 
etwas dafür zu bekommen." 

Auch das zweite Thema, „Konsequenzen 
der .Entspannung' für unsere Arbeit" fand 
die Aufmerksamkeit aller Teilnehmer. Pro­
fessor Dr. Wilfried Schlau, Balte von Geburt 
und Herkunft, schilderte ebenfalls zu Be­
ginn seines Referats die Berührungspunkte 
mit Ostpreußen. Dort habe er in der masu-
rischen Volkshochschule Jablonken im 
Kreis Orteisburg die wichtigsten Anregun­
gen und Grundlagen für seine spätere be­
rufliche Tätigkeit, der politischen Bildung 
auf dem kulturellen Sektor, bekommen. 

Die Ausführungen von Professor Schlau 
über die Kosequenzen der Entspannung im 
Verhältnis zwischen Ost und West scheinen 
uns so bedeutsam, daß wir in einer der näch­
sten Ausgaben des Ostpreußenblattes dar­
auf zurückkommen wollen. Horst Zander 

K U L T U R N O T I Z E N 
Westdeutscher Rundfunk — Ausg le ich mit 

Polen nur langfris t ig mögl ich . D. K l a u s v . Bis ­
marck berichtet i n einem G e s p r ä c h mit Franz 
Kusch ü b e r seine achtzehn Reisen nach Polen 
w ä h r e n d der f ü n f z e h n j ä h r i g e n Intendantenzeit. 
Sonntag, 4. A p r i l , 8 bis 9 Uhr , II. Programm. 

Die Fotografie einer Kapelle auf dem Gut 
Korschel len bei Zin ten sucht ein Leser des Ost­
p r e u ß e n b l a t t e s für eine kunstgeschichtliche 
Disser tat ion ü b e r die Beuroner Kunstschule. 
W e r unserem Leser helfen kann, wende sich 
bitte an die Kul tu rab te i lung der L M O , Park­
allee 84—86, 2000 H a m b u r g 13. 

Einen Lehrs tuhl für .Deutsch als Fremdsprache' 
e r h ä l t die U n i v e r s i t ä t M ü n c h e n als erste U n i ­
v e r s i t ä t der Bundesrepubl ik . Dieser Lehrs tuhl 
so l l eng mit dem Goethe-Insti tut zu­
sammenarbeiten und der Aufgabe dienen, eine 
theoretische Fundie rung der angewandten L i n ­
guis t ik zu schaffen sowie die En twick lung empi­
rischer Me thoden für die Erforschung des Z w e i ­
sprachenerwerbs fö rde rn . Der Lehrs tuhl ist zur 
Zei t noch unbesetzt. 

Der Konrad-Duden-Preis der Stadt Mannheim 
ist in diesem Jahr dem polnischen G e r m a r ü s t / k -
Professor L u d w i k Zabrocki ve r l i ehen worden . 
Zabrocki war nach dem Kr i ege m a ß g e b l i c h am 
Wiederaufbau der Germanis t ik i n Polen be­
tei l igt . V o n ihm stammt ferner e in i n Fach­
kre isen vielbestauntes kybernetisches M o d e l l 
für den Deutschunterricht. Zu r Zei t ist Zabrocki 
Di rek to r des Instituts für Sprachwissenschaften 
an der U n i v e r s i t ä t Posen. Der seit 1960 ver­
l iehene und mit 10 000 M a r k dotierte Duden-
Preis für Verd iens te auf dem Gebiet der Ger ­
manis t ik w i r d v o n der Stadt M a n n h e i m zu­
sammen mit dem in M a n n h e i m a n s ä s s i g e n 
Bibl iographischen Institut getragen. P r e i s t r ä g e r 
waren bisher unter anderem der Bonner Ger ­
manist ik-Professor Leo Weissgerber und der 
ehemalige Kul tusmin i s te r i n B a d e n - W ü r t t e m ­
berg, Professor Ge rha rd Storz. 

Tamara Ehlert, Schriftstel lerin aus K ö n i g s ­
berg (Lyr ikpre is des Brentano-Verlages , Stutt­
gart, Ehrengabe der Al i ens t e ine r Kulturschaf­
fenden), wurde jetzt mit dem Buchpreis 1976 
der A W M M , einer internat ionalen Arbei t sge­
meinschaft für M a r k t - und Meinungsforschung 
in Lugano, ausgezeichnet. D ie v o r j ä h r i g e Preis­
t r ä g e r i n war die o s t p r e u ß i s c h e Schriftstellerin 
H e d w i g B ienkowsk i -Ande r s son . 

Die Georg-Dehio-Preise für 1976 wurden Prof. 
Dr . Ot to Folber th , Sa lzburg (geboren 1896 i n 
Mediasch), und Prof. Dr . Erich Bachmann, M ü n ­
chen (geboren 1910 in Kar lsbad) , zugesprochen. 
Ehrengaben erhalten Prof. Dr . J ü r g e n Petersohn, 
W ü r z b u r g (geboren 1935 in Merseburg) , und 
Hans Tesch, L i n d a u (geboren 1918 in Strasburg, 
Uckermark) . Die Pre i sver le ihung erfolgt im 
Rahmen der Fests i tzung aus A n l a ß der Eröff­
nung der d i e s j ä h r i g e n ,Eßl inger Begegnung' . 

W a s v e r a n l a ß t g u t e E l e k t r i k e r , 
a l s S o l d a t f ü r 8 J a h r e z u r L u f t w a f f e 
z u g e h e n ? . 
D i e C h a n c e , E l e k t r o n i k e r z u w e r d e n . 

Bei der Luftwaffe brauchen wir Leute, die 
besser sind als der Durchschnitt. Die mehr 
wollen. Die engagiert sind. Denn Soldat-sein 
ist mehr als ein Job. 
Bei der Luftwaffe arbeiten Sie in einer mo­
dern konzipierten Truppe, mit kompliziertem 
technischen Gerät und zukunftsorientierter 
Elektronik. Das verlangt viel von Ihnen -
aber dafür bilden wir Sie auch intensiv aus. 

Je länger'Sie bei uns bleiben, desto mehr 
profitieren Sie, wenn Sie wieder »draußen« 
sind. Denn bei uns können Sie staatl. gepr. 
Techniker, Radio- und Femsehtechniker-
meister oder Industriemeister werden. 
Wenn Sie also ein guter Elektriker sind, ste­
hen Ihnen bei uns alle Türen offen. Jedes 
Jahr bei der Luftwaffe ist für Sie ein Gewinn 
an Wissen, Können, Leistung. Soldat-sein 
lohnt sich. 

Ich finde Ihr Angebot interessant. Informieren 
Sie mich über das neue Ausbildungssystem und 
meine Mögl ichke i ten als: 
• Offizier • in Heer • Wehrtechnik 
• Unteroffizier • Luftwaffe (Beamtenlaufbahn) 

• Marine • Bundeswehr 
• Sanitätsdienst allgemein 

276/221034/17/21/1/9 

Name: 

Vorname: Geburtsdatum: 

Straße: Wohnort: 

Beruf: 
Schul- • Abitur • Oberstufe • Haupt­
bildung: • Fachhochschulreifen Mittlere Reife schule 
Bitte in Blockschrift ausfüllen und senden an 
Streitkrafteamt, Postfach 89, 5300 Bonn-Duisdorf 

Bundeswehr - mehr als ein Job. 
Wir fordern und fördern. 
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Ab jetzt sind wir alle friedlich <* I 

Eine Satire von Klaus Blattner 
„Also, l iebe Kinder" , sprach der 

Lehrer, „ G e w a l t ist etwas ganz Mieses. 
M a n wendet keine Gewal t an, weder 
gegen Sachen, noch gegen Menschen." 

„Dann darf man auch keine Bomben 
legen?" fragte der Schüler . 

„Nein" 
setzt. 

antwortete der Lehrer ent-

„Man darf noch nicht mal d a r ü b e r 
diskutieren, ob eine Bombe in einem 
bestimmten Fa l l nicht doch eine ganz 
gute Lösung eines Problems sei?" hak­
te der Schüler nach. 

„Zum Donnerwetter, nein!" Der Leh­
rer wurde ob sovie l Unverstand des 
Schülers ungeduldig. 

„Dann stelle ich den Antrag , die Fe i ­
erstunde für die M ä n n e r , die die Bom­
be gegen A d o l f Hi t l e r gelegt haben, 
vom Stundenplan zu streichen", bean­
tragte der Schüler . „Denn eine Bombe 
bedeutet Gewal t . U n d ich habe eben 
gelernt, daß Gewal t nie etwas Gutes 
ist." 

Und der Lehrer, dem so rasch keine 
passende An twor t einfiel, setzte sich 
h in und schrieb einen Brief an die Bun­
desregierung: „ . . . u n d bitte ich, mir 
mitzuteilen, ob es nicht doch Bomben 
gibt, die man erlauben sollte." 

Absurd? In naher Zukunft woh l 
kaum, denn die Bundesregierung hat 
einen Gesetzentwurf vorgelegt, der die 
Be fü rwor tung von Gewal t unter Stra­
fe stellt. 

Die Idee ist wohl infolge des Wi rbe l s 
um die Baader-Meinhof-Terroristen 
entstanden. Doch diese Idee, so ein­
leuchtend sie auf den ersten Blick sein 
mag, hat auch ihre Tücken . Der H i n ­
weis auf den Grafen Stauffenberg und 
seinen geplanten Umsturz ist nur einer 
von v ie len Fal ls tr icken. Denn: W ä h ­
rend der Lehrer noch auf sein A n t ­

wortschreiben von der Bundesregie­
rung wartete, erschien der Schüler 
zum Unterricht mit einer Bibe l unter 
dem A r m . Demonstrativ schlug er den 
dicken W ä l z e r auf und riß eine Seite 
heraus. 

Der Lehrer wurde bleich. „Wol l en 
Sie etwa eine Rel ig ion verunglimfen?" 
fragte er erregt. 

„Nein" , beteuerte der Schüler . „Aber 
auf dieser Seite steht etwas von . A u ­
ge um Auge , Zahn um Zahn' . Und da 
ich diese B e f ü r w o r t u n g von Gewal t 
nicht g u t h e i ß e n kann . . . " 

Erbost hieb der Lehrer mit der Faust 
auf den Tisch. 

„Vors icht" , rief der Schüler , „ke ine 
Gewal t gegen Sachen!" 

Die Zornesader des Lehrers schwoll 
gefährl ich an. „Typisch Kriegsdienst­
verweigerer!" b rü l l t e er. „Nichts als 
Ä r g e r hat man mit euch!" 

„Ach", sagte der Schüler und lehnte 
sich dabei genüßl ich zurück, „sie spre­
chen sich also für die Bundeswehr 
aus?" 

„Natür l ich" , erwiderte der Lehrer 
mit m ü h s a m e r Beherrschung. 

„Sie ist dazu geschaffen, unser V a ­
terland zu verteidigen." 

„Vors icht" , warnte der Schüler , „Sie 
haben soeben die Anwendung von Ge­
walt propagiert." 

„ V e r t e i d i g u n g ist keine Gewalt ." Der 
Lehrer wanderte unruhig im Klassen­
zimmer auf und ab. 

Doch der Schüler gab nicht nach. 
„Und wenn ich mich verteidige und 
dabei einen Menschen tö t e?" 

Der Lehrer war am Ende seiner 
Kraft. ,Ruhig Blut ' , dachte er, ,nur ke i ­

ne Panik auf der Ti tanic ' . U n d dann 
sagte er: „Ich glaube, w i r meinen bei­
de dasselbe. Graf Stauffenberg ist zu 
loben, K r i e g ist verwerfl ich, doch ver­
teidigen m u ß man sich, und um die B i ­
bel führt ke in W e g herum. Doch wie 
wol len wi r das auf einen Nenner br in­
gen?" 

„Sehen Sie", sprach da der Schüler 
ve r söhn l ich , „das möch te ich auch gern 
wissen." 

U n d im selben Moment saß da ein 
S t a a t s s e k r e t ä r im Min i s t e r ium und ver­
suchte, ein Antwortschreiben an den 
Lehrer aufzusetzen. U n d nachdem er 
zum fünften M a l einen Brief mit der Er­
l ä u t e r u n g des Gesetzes gegen die Be­
f ü r w o r t u n g der Gewal t begonnen und 
im nächs t en Absatz damit angefangen 
hatte, ü b e r die Bedeutung der B ibe l in 
unserer Zeit zu meditieren („ . . . und 
so läuft derzeit noch unsere Anfrage 
beim V a t i k a n . . . " ) , wurde plötzl ich 
die T ü r zu seinem Zimmer aufgerissen 
und sein Vorgesetzter Min i s t e r kam 
herein. 

„Nun kommen Sie schon", sagte der 
Minis te r . „Ziehen Sie endlich den 
schwarzen A n z u g an, damit w i r die 
Feier für die W i d e r s t a n d s k ä m p f e r im 
3. Reich w ü r d i g begehen k ö n n e n . 

P. S.: Nach mehrmaligem Anfragen 
wurde dem Lehrer schließlich mitge­
teilt, d a ß der i hm zugedachte Antwor t ­
brief w o h l auf dem Postweg ver loren 
gegangen sein m ü s s e . . . 

Umstrittener Jugendschutz: In v i e l en Berufen m u ß auch abends, nachts und 
sonntags gearbeitet werden Foto BfH 

Es darf nicht vor 7 Uhr gearbeitet werden 
Umfassende Verbesserungen für Jugendliche durch das neue Schutzgesetz 

Im Sommer nach Dänemark 
Einladung der GJO — Informationen für Interessierte 

Essen — Der i n Massen durchge­
führ te Lehrgang der Gemeinschaft Jun­
ges O s t p r e u ß e n (GJO) für Leiter v o n 
Kindergruppen, Jugendgruppen und 
Volks tanzkre i sen sowie für Jugendbe­
treuer der o s tp r euß i s chen Heimatkre i ­
se hat eine starke Nachfrage nach In­
formationsmaterial, Anle i tungen für 
den Gruppengebrauch, Basteln und 
Werken , nach mastirischen Unterlagen 
usw. ausge lös t . Die G J O w i r d a l len In­
teressenten in dieser Frage behilfl ich 
sein. 

Leider kann eine prompte Er led i ­
gung nicht immer erfolgen, denn w i r 
arbeiten alle unentgeltlich nach geta­
ner Tagesarbeit und deshalb bitten wi r 
um Geduld . Bitte die Anfragen deut­
lich in Druckschrift oder mit der 
Schreibmaschine schreiben, damit U n ­
klarhei ten und Fehler vermieden wer­
den. Bitte alle Anfragen an folgende 
Anschrift senden: G J O - I N F O , J ü r g e n -
K a r l Neumann, W e s e r s t r a ß e 11, 4300 
Essen 1. 

Die Arbe i t des Bundesarbeitskreises 
wurde mit einem Seminar fortgesetzt, 
das die G J O i m M ä r z in Unna durch­
führ te . Dabei wurden insbesondere die 
Veranstal tungen und der Einsatz für 
das Bundestreffen vorbereitet und der 
Einsatz der Gruppen mit den Schwer­
punkten festgelegt. A u c h die Öffent­
lichkeitsarbeit w ä h r e n d des Bundes­
treffens in Kö ln wurde ausführl ich be­
handelt. A u ß e r d e m wurden die V e r ­
anstaltungen der G J O bei den Som­
m e r m a ß n a h m e n besprochen, zu denen 
die ersten Meldungen bereits einge­
troffen sind. 

Es w i r d auch in diesem Jahr mit ei­
ner starken Betei l igung gerechnet, ge­
rade bei den internationalen V e r a n ­
staltungen. H i e r werden w i r besonders 
unsere Akzen te setzen. A l l e M i t g l i e ­
der des Bundesarbeitskreises werden 
sich für diese S o m m e r m a ß n a h m e n zur 
V e r f ü g u n g stellen. Denn dadurch w i r d 
ein vo l l e r Erfolg g e w ä h r l e i s t e t . 

Besondere Beachtung dürf te i n Bonn 
der internationale Einsatz zur Kr iegs ­
g r ä b e r p f l e g e für 16- bis 22 jäh r ige M ä d ­
chen und Jungen finden, sowie die 27. 
G r ä b e r f a h r t nach Gedhus und Grove in 
D ä n e m a r k und das Sommerlager für 
M ä d c h e n und Jungen v o n 10 bis 14 
Jahren i n Blavandshuk, ebenfalls in 
Dänemark. Wer es zeitlich und finan­

z i e l l e rmög l i chen kann, der sollte auch 
an zwei M a ß n a h m e n teilnehmen. 

J ü r g e n - K a r l Neumann 

Bonn — Ander tha lb M i l l i o n e n ju ­
gendliche Arbei tnehmer, werden v o m 
1. M a i dieses Jahres an einen verbes­
serten Arbeitsschutz erhalten, nachdem 
der Bundestag das betreffende Gesetz 
am 23. Januar verabschiedet hat. Im 
einzelnen bringt das Gesetz die Einfüh­
rung der obligatorischen Fünf -Tage-
Woche für alle Jugendlichen mit einer 
wöchen t l i chen Arbei tszei t , die 40 Stun­
den nicht ü b e r s c h r e i t e n darf. Der Ur ­
laub w i r d v e r l ä n g e r t , die ärz t l iche Be­

treuung verbessert. Kinderarbei t bleibt 
g rundsä t z l i ch verboten. 

Das Mindes ta l ter für die Zulassung 
zur Arbe i t w i r d v o n bis lang 14 auf 15 
Jahre heraufgesetzt. Be i der für J u ­
gendliche gesetzlich geregelten Fünf-
Tage-Woche sol len mindestens z w e i 
Sonnabende beschäf t igungsf re i b le i ­
ben. Die wöchen t l i che Arbei tszei t , die 
zur Zei t für Jugendliche ü b e r 16 Jahre 
44 Stunden b e t r ä g t , w i r d auf 40 ge­
kürz t . A l l e rd ings dü r fen Jugendliche 

Was weißt du über Ostpreußen ? 
Malwettbewerb für Mädchen und Jungen bis zu 16 Jahren 

Hamburg — V o r genau v ier Wochen veröffent l ich­
ten w i r an dieser Stelle den Aufruf zu unserem M a l ­
wettbewerb „ W a s w e i ß t D u ü b e r O s t p r e u ß e n ? " , den 
das O s t p r e u ß e n b l a t t aus A n l a ß des Bundestreffens 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n zu Pfingsten i n Köln 
ausgeschrieben hat. 

O b w o h l fast tägl ich k le ine Kuns twerke in der Re­
dakt ion eintreffen, m ö c h t e n w i r für alle diejenigen, 
die noch nicht informiert sind, die Bedingungen und 
Preise noch e inmal bekanntgeben. 

A l s o : Es gil t aufzuzeichnen, was v o n O s t p r e u ß e n , 
der alten deutschen Provinz , der Heimat Eurer El tern 
und G r o ß e l t e r n , i n Eurer Er innerung lebt. 

Zeichnet oder malt, was Ihr v o n den S t ä d t e n und 
Dörfe rn wiß t , was Euch v o n den Besonderheiten der 
Landschaft und der Tierzucht bekannt ist, v o n den 
W ä l d e r n und den Seen, der K ü s t e und den Häfen , 
v o n den Menschen und ihren Lebensgewohnheiten. 

Welches Verfahren Ihr w ä h l t — ob Tusche, Buntstift, 
Filzschreiber, Wachskre ide oder gar Linolschnit t — 
das bleibt Euch ü b e r l a s s e n . 

E insendesch luß ist der 30. A p r i l . Jeder Tei lnehmer 
darf aber nur e in B i l d einsenden. U m eine gerechte 
Beurtei lung zu e rmög l i chen , s ind die Bedingungen für 
drei Al tersgruppen ausgeschrieben: 

1. Gruppe bis zu 10 Jahren, 
2. Gruppe v o n 11 bis 13 Jahren, 
3. Gruppe v o n 14 bis 16 Jahren. 

A u s jeder dieser Al te rsgruppen werden v o n einer 
u n a b h ä n g i g e n J u r y (der Rechtsweg ist ausgeschlossen) 
die dre i besten Bi lder ausgesucht und p r ä m i i e r t . Es 
gibt also insgesamt neun P r e i s t r ä g e r . D a r ü b e r hinaus 
darf aber jeder, der sich an diesem Malwet tbewerb 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s beteiligt, mit einer k l e inen 
Ü b e r r a s c h u n g rechnen. 

Die besten Bi lder werden in Köln w ä h r e n d der Dauer 
des Bundestreffens im M e s s e g e l ä n d e ausgestellt und 
hier i m O s t p r e u ß e n b l a t t veröffent l icht . 

H i e r nun die Preise. 
1. Preis : Tei lnahme an der Eröf fnung der Auss te l lung 

„ M a l w e t t b e w e r b des O s t p r e u ß e n b l a t t e s — 
W a s w e i ß t D u ü b e r O s t p r e u ß e n ? " Der j ewei ­
l ige Gewinner ist Ehrengast der Redakt ion 
beim Bundestreffen und e r h ä l t für sich und 
e in El ternte i l die Fahrkarte für die Bahn­
reise II. Klasse nach Kö ln sowie eine Ho te l -
Ü b e r n a c h t u n g . 

2. Preis: E i n Fotoapparat im W e r t v o n 100 D M . 
3. Preis: E i n Schal lp la t ten-Album im W e r t v o n 

50 D M . 

A u f die Rückse i t e des Bi ldes schreibt bitte Euren 
V o r - und Nachnamen, Eure Anschrift , Euer A l t e r und 
das M o t i v des Bi ldes . Die Einsendungen richtet bitte 
an die Redakt ion Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Stichwort M a l ­
wettbewerb, Parkal lee 84—86, 2000 Hamburg 13. HZ 

Zum Bundestreffen nach Köln: Die Gemeinschaft Junges 
alle Jugendlichen zur Teilnahme ein 

O s t p r e u ß e n läd t 
Foto Zander 

Hochschulpolitik 
Würzburg — Die Landsmannschaft 

O s t p r e u ß e n w i r d dem Studentenbund 
O s t p r e u ß e n (BOSt) jede U n t e r s t ü t z u n g 
zukommen lassen, die i m Rahmen ihrer 
M ö g l i c h k e i t e n zum Zwecke einer sinn­
vo l l en langfristig angelegten lands­
mannschaftlichen Hochschularbeit not­
wendig ist. Dies konnte als Ergebnis 
einer Vors tandss i tzung der L M O ver­
zeichnet werden, i n deren Mi t t e lpunk t 
die landsmannschaftliche Hochschular­
beit stand. Eingeladen war zu diesem 
Arbeitstreffen auch der Studentenbund 
O s t p r e u ß e n . In gelockerter A t m o s p h ä ­
re besprachen die Ver t re ter beider Or­
ganisationen Sinn und Zweck, wie 
auch die M ö g l i c h k e i t e n weiteren Hoch­
schulengagements der Landsmann­
schaft und ihres Studentenbundes. V .Z . 

i m Famil ienhaushal t und in der Land­
wirtschaft noch 48 Stunden i n der Wo­
che beschäf t ig t werden. 

A n Berufsschultagen mit fünf Stun­
den, bisher sechs Stunden, Unterrichts­
dauer sind die Jugendl ichen von der 
A r b e i t freizustellen. In Berufsschulwo­
chen mit Unterricht v o n mindestens 25 
Stunden an mindestens fünf Tagen darf 
der Arbei tgeber den Jugendlichen nicht 
beschäf t igen . Zu r Sicherstellung der 
Nachtruhe d ü r f e n Jugendliche nur in 
der Zeit v o n 7 U h r bis 20 U h r abends 
beschäf t ig t werden. Ausnahmen wer­
den nur i n S o n d e r f ä l l e n erlaubt, etwa 
i m G a s t s t ä t t e n g e w e r b e , i n Bäcke­
reien, Kondi to re ien , i m Bergbau und 
i n H ü t t e n w e r k e n . Der Jahresurlaub 
von b i s lang mindestens 24 Werktagen 
w i r d für Jugendl iche bis zur Vo l l en ­
dung des 16. Lebensjahres auf 30 
W e r k t a g e und für Jugendliche im 17. 
Lebensjahr auf 27 Tage und für Ju­
gendliche i m 18. Lebensjahr auf 25 
Werk tage . 

Der Gesundheits- und Gefahren­
schutz w i r d durch Beschäf t igungsver­
bote v e r s t ä r k t . Unter anderem ist das 
bisherige V e r b o t der A k k o r d - und 
F l i e ß b a n d a r b e i t auf a l le Arbe i t en aus­
gedehnt worden, be i denen durch ein 
gesteigertes Arbe i t s tempo ein höhe­
rer L o h n erziel t werden kann. Die ge­
sundheitl iche Betreuung w i r d durch 
das Angebo t j ä h r l i c h e r ärz t l icher Un­
tersuchungen erweitert . M i t der Be­
schäf t igung eines Jugendlichen, der in 
das Berufsleben eintritt , darf nur be­
gonnen werden, wenn er innerhalb der 
letzten neun M o n a t e davor v o n einem 
A r z t untersucht worden ist und dem 
Arbei tgeber eine Unbedenklichkeitsbe­
scheinigung vo rwe i sen kann. Ebenso 
bleibt die erste Nachuntersuchung nadi 
e i n j ä h r i g e r Beschä f t igung Pflicht, ü b e r 
diese beiden Pflichtuntersuchungen 
hinaus k a n n sich der Jugendliche in 
j ä h r l i c h e m Abs tand f re iwi l l ig untersu­
chen lassen. 

Der Bundestag hat auch Vorsorge 
dafür getroffen, d a ß das neue Jugend­
arbeitsschutzgesetz i n der Praxis der 
Unternehmen eingehalten wi rd , was 
bisher nicht immer der F a l l war. Vor 
a l lem die G e w e r b e a u f s i c h t s ä m t e r sind 
be i der Kon t ro l l e übe r fo rde r t . Künftig 
werden auch die Arbei tgeber- , A;bei t -
nehmer- und J u g e n d v e r b ä n d e in die 
Kon t ro l l e einbezogen. Die Befugnisse 
der L a n d e s a r b e i t s s c h u t z a u s s c h ü s s e sol­
len erweitert werden. A u f örtlicher 
Ebene werden erstmals neue beratende 
A u s s c h ü s s e bei den Aufs ich tsbehörden 
gebildet. Sie sol len die Gewerbeauf­
s i c h t s ä m t e r in ihrer Arbe i t unters tü t ­
zen. 

V e r s t ö ß e gegen das Jugendarbeits­
schutzgesetz werden künf t ig strenger 
bestraft. So ist beabsichtigt, den Buß­
geldrahmen v o n 5 000 M a r k auf 20 000 
M a r k zu e r h ö h e n . Be i wiederholten 
V e r s t ö ß e n soll dem betreffenden Ar­
beitgeber die Beschäf t igung von Ju­
gendlichen gänzl ich untersagt werden. 

Karl Heinrich 



3. April 1976 - Folge 14 - Seite 13 

H a n s L i p p p l d 

Cirrrrnrtrrnütint 

Die Gewerbe-Ausstellung inTilsit 1905 
Pleite und Sturm aut die Bankschalter war der Anlaß zu dem erfolgreichen Unternehmen 

Halten wir es mit Goethes Faust, wonach 
Name Schall und Rauch ist, und sagen 
nur: Der junge Königsberger war 

zwanzig Jahre alt, als er bei der feinmundi-
gen W e i n g e n i e ß e r n wohlbekannten Firma 
in der Kneiphöfischen Langgasse Nr. 10 ein­
trat. Er hatte da täglich zwölf Arbeitsstun­
den und mehr, bekam nach vier Jahren 
Weihnachten 1896 allerdings einen ersten 
und einzigen Urlaub, und den sogar für 
drei volle Tage. Wundern wir uns weiter 
nicht, daß er am 30. September 1897 in 
Tilsit in der Hohen Straße 23 einen eigenen 
Betrieb eröffnete, in dem er „um 9 Uhr früh 
das Rouleau hochzog", nach zwanzig Jahren 
der größte Steuerzahler der Stadt war, über 
ein V e r m ö g e n von — damals! — 1,25 Mil­
lionen verfügte , geschäftlich nach Memel, 
Kowno, Wilna, Libau, Riga und Reval über­
griff; daß ihm Hindenburg zum 50. Geburts­
tag gratulierte. Die Überstunden in der Ju­
gend und der Kurzurlaub waren ein guter 
Unterboden, auf dem man ackern konnte. 
Urlaub gab es inzwischen mehr, aber der 
führte meist noch Rossitten und nicht nach 
Teneriffa. Im Frühjahr 1920 verl ieß er trotz 
Ehrenämter und Versprechungen Tilsit, 
wirkte nahe der Wartburg und starb 1955 
im Alter von 83 Jahren. 

Zwei Jahre vor seinem Tode schrieb er 
„Meine geschäftl ichen Unternehmungen seit 
1897" nieder. Die nie gedruckten, enggetipp­
ten vielen Seiten für seine Familie quellen 
über vor hautnah und Aug' in Aug' erlebten, 
meist aktiv beeinflußten Ereignissen in Hei­
mat und Fremde. Erzählen wir gekürzt, zum 
Teil mit seinen Worten, heute etwas aus 
Tilsit — und wie es zu einer Gewerbeaus-
stellung am Memelstrom kam. 

Im Jahre 1900 fallierte die Leipziger Bank 
mit einem Minus von etwa 80 Millionen 
Goldmark. Der Fall schlug seine Wellen bis 
Tilsit. Alle Banken prüften die Kreditwür­
digkeit ihrer Kunden. So auch bei dem all­
gemein als reich geltenden Holz^roßhändler 
Bernstein, von dem sogenannte Holzwechsel 
im Betrage von mehreren Millionen bei 
Reichsbank und Vorschußverein liefen. Da­
bei hatten Banken und Bürger Verluste, und 
es gab Prozesse. So kam das Jahr 1904 
heran. A n einem schönen Sommerabend 
saßen Otto von Mauderode (Verleger der 
Tilsiter Allgemeinen Zeitung, verstorben 
1909), Kaufmann Gustav Kromat (Hohe 

Der Eingang zum Parkrestaurant 

Straße) und der Annalist bei einem Gläschen 
Wein in einer Glasveranda zusammen und 
unterhielten sich über Tagesereignisse: 

„Es hatte sich ohne jede Ursache das Ge­
rücht verbreitet, der Vorschußvere in sei 
doch nicht ohne erhebliche Verluste aus dem 
Prozeß um Bernstein davongekommen, es 
ging wie ein Lauffeuer durch Stadt und Land. 
Eine Unterredung mit den Vorschußvereins-
Direktoren Gustav Buske und Gustav 
Eckert bestät ig ten den Unsinn. Da, d « s o n s t 
gewohnten Einzahlungen ausblieben und 
dagegen große Abhebungen vorkamen be­
sprachen sie den Zustand mit der Reichs­
bank und wiesen nach, daß kein wahres 
Wort an der Sache sei. Am heutigen Vor­
mittag entlud sich das Gewitter. Hundert, 
von Sparern bestürmten die Kasse de,rBank 
nnd forderten ihre Spargelder zurück. Es 

handelte sich um mehr als 20 Millionen, 
die der Vorschußverein natürlich nicht bar 
im Hause liegen haben konnte. Sofort sprang 
die Reichsbank ein und es sollen an diesem 
Tage über sieben Millionen ausgezahlt sein. 
Am nächsten Tage waren es nur noch zwei 
und am dritten Tage brachten viele das 
Geld wieder zurück. 

Der Kaufmann Kromat, ein wohlhabender 
und weitschauender Großkaufmann, be­
dauerte das Vorkommnis und meinte, es 
müsse etwas von Stadt und Bürgerschaft 
unternommen werden, das die gesunde Ge­
schäftslage der Stadt offen darlegte. Ich 
erzählte den Herren von der Gewerbe- und 
Industrieausstellung in Königsberg im Jahre 
1895, die so glänzend abschloß, daß aus dem 
Überschuß Gebäude und Anlagen des Zoo­
logischen Gartens errichtet werden konn­
ten. Etwas später kamen noch Oberbürger­
meister Eldor Pohl und Stadtverordneten­
vorsteher Justizrat Neiss an unseren Tisch 

Mitte war ein Springbrunnen mit Fontäne 
vorgesehen und am Ende ein Orchester­
pavillon für 24 Mann. Ferner sollte eine 
Anzahl Kioske und Pavillons hier aufge­
stellt werden zum Verkauf von Zeitungen, 
Büchern, Andenken, Süßigkeiten, Seiter, 
Bier usw. 

Am Südende des Parkes war ein freier 
großer Platz, der vier Bürgern gehörte, de­
ren einer ich war . . . Wir gaben das gesamte 
Terrain kostenlos her zur Errichtung eines 
Vergnügungsparkes . Hier war geplant ein 
weiteres Orchesterhaus, eine Wasserrutsch­
bahn ,eine Berg- und Talbahn mit elektr. 
Betrieb, Karussells, Schießbuden und Ver­
kaufskioske, sowie eine acht Meter hohe 
Attrappe einer Sektflasche mit unterem 
Durchmesser von 2,5 Meter . . . Auf meiner 
Parzelle richteten die Jäger ein Wildgehege 
ein . . . 

Zur Verpflegung der Besucher wurde 
zwischen Ausstellung und Vergnügungs-

Fröhliches Leben und Treiben um das Elch-Standbild Fotos (3) Hugo Frenz 

und es folgte eine lebhafte Debatte. Dies 
war die Geburtsstunde der Gewerbeaus-
stellung Tilsit 1905, vom 5. Juni bis 5. Sep­
tember, die mit einem Überschuß von 80 000 
Mark abschloß. 

Der Oberbürgermeister war ,sofort für 
den Plan einer Ausstellung eingenommen. 
Er war 1895 als Stadtkämmerer von Königs­
berg Mitglied des Finanzausschusses der 
Ausstellung gewesen und konnte meine 
Nachricht von dem glänzenden Ergebnis nur 
bestät igen. Er versprach, den Regierungs­
präsidenten Stockmann in Gumbinnen zu 
interessieren und seine Genehmigung für 
eine Lotterie zu gewinnen. Außer der Lotte­
rie war die Bildung eines Garantiefonds 
seitens der Bürgerschaft nötig, um die finan­
zielle Grundlage des Unternehmens zu 
schaffen. Herr von Mauderode stellte seine 
Zeitung für die Propaganda zunächst kosten­
los zur Verfügung, Herr Kromat war bereit, 
die geschäftliche Leitung der Vorarbeiten 
ebenfalls kostenlos zu übernehmen. Spät 
in der Nacht trennten wir uns. 

Ein engerer Ausschuß wurde gebildet, zu 
dem zunächst wir fünf Herren, die Bank­
direktoren und mehrere Herren aus Hono­
ratiorenkreisen gehörten, und ein zweiter 
großer Ausschuß aus der Bürgerschaft, um 
für die Heranziehung von geeigneten Aus­
stellern zu wirken. Möglichst alle Gewerbe­
treibenden, Handwerker, Fabriken, Vereine 
usw. mußten interessiert werden. Die Pro­
paganda der Tilsiter Allgemeinen Zeitung 
setzte ein, und bald konnte zu einer Ver­
sammlung in der Bürgerhalle eingeladen 
werden. Die Stimmung war gut, eine Liste 
zur Bildung eines Garantiefonds brachte 
gleich eine Summe von etwa 60 000 Mark, 
die sich später noch erhöhte. Der Anfancj 
war gemacht. 

Das Auss te l lungsge lände (im Park Ja­
cobsruhe) gehörte der Landadministration, 
zu der ich durch meine Wiesen- und Acker­
parzellen auch gehörte. Es wurde kostenlos 
zur Verfügung gestellt. Der Vorschußver­
ein hatte einen Kredit eingeräumt, um für 
die ersten Unkosten Geld zu beschaffen. E< 
wurde ein Büro gemietet und ein in Aus­
stellungssachen erfahrener Sekretär ange­
stellt . . . Stadtbaurat Gauer zeichnete einen 
Plan für die Baulichkeiten. Es waren zwe 
große Haupthallen, den Platz dazwischen 
sollten Gartenbaukünstler ausfüllen. In der 

park ein Pavillon errichtet. Emil Strebel 
übernahm die Maurer- und Zimmererarbei­
ten. Der Pavillon nahm 400 Personen im 
Inneren, 600 draußen auf, Büroräume und 
eine Küche von 40 Quadratmeter. Sie war 
zei tgemäß eingerichtet und konnte bei dem 
Arbeitsablauf durch eine Glaswand besich­
tigt werden. Hunderte von Arbeitern, Hand­
werkern und viel neues Personal war schon 
im Frühjahr auf dem Gelände tätig. 

Die Eröffnung der Ausstellung war am 
5. Juni 1905. Der Kronprinz als Protektor 
hatte den Prinzen Friedrich Wilhelm, Sohn 
des Prinzen Albrecht, mit seiner Vertretung 
beauftragt. Aus Königsberg und Gumbin­
nen kamen Ober- und Regierungspräsident. 
Beim Eröffnungsdiner im Pavillon schmau­
sten 340 Teilnehmer. Und was aßen unsere 
Großväter und Vater? Nun: Kraftbrühe mit 
Mark, Kalbsrücken mit Spargel und Arti­
schocken, Rheinlachs mit holländischer 
Sauce, Fasanen und Birkwild mit Trüffeln, 

Brunnen v o n der Gewerbe-Auss te l lung in Ti l s i t -
Jacobsruhe 

Fürst-Pückler-Eisbombe, Platte mit geröste­
tem Käse auf geröstetem Brot, Kaffee und 
Kuchen. Mit Wein und Sekt spülte man in 
nur zwei Stunden das Essen hinunter. Die 
Mägen hielten damals auch das aus . . . 

Die Ausstellung bot in den Haupthallen 
einen großartigen Anblick. Einen sehr gro­
ßen Raum brauchte Herr von Mauderode für 
die Setzerei, Buchdruckerei und Buchbinde­
re i . . . Abeiter und Mädchen stellten vor 
den Augen des Publikums Arbeiten her, die 
in der Stadt bestellt waren, man sah auch 
Setzmaschinen, Druckpressen usw. in voller 
Tätigkeit. Sehr interessant war die land­
wirtschaftliche Abteilung. Eine Maschinen­
fabrik hatte Maschinen ausgestellt, vom 
Dampf-Dreschsatz bis zur Sensendengel, 
Pflüge, Eggen, Sämaschinen, Grasschneider 
usw. Eine Tilsiter Faßfabrik zeigte, wie 
Fässer hergestellt wurden, eine Möbel­
fabrik die Herstellung von Stühlen, Tischen, 
Kommoden, Schränken usw. Auch mehrere 
Königsberger Fabrikanten waren vertreten. 
Eine Glasbläserei fertigte Thermometer, Re­
agenzgläser usw. an. Eine Korkenfabrik ließ 
aus katalonischem Korkholz Korken her­
stellen, vom Faßspund bis zum kleinsten 
Medizinkorken. Die Kojen an den Wänden 
waren meist von Tilsiter Geschäftsleuten 
aller Branchen besetzt. Manufakturgeschäfte 
zeigten ihre großen Stoffläger, andere Stein­
gut, Glas und Porzellan, Optiker Fernrohre 
und Mikroskope, Lebensmittelhandlungen 
ihre Waren, Buchhändler und Photographen 
fehlten nicht. Und überall standen die Los­
verkäufer, die guten Absatz hatten . . . 

Alle Bürger waren mit dem guten Ergeb­
nis der Ausstellung hoch zufrieden. Denn 
mit den Überschüssen wurde an den Bau 
der Stadtwald-Promenade herangegangen." 

Die Zeugen des alten Europa 
sind selten geworden. 

Menschen, die mehrwissen, als in eingefärbten Geschichts­
büchern steht, kommen kaum zu Wort. Menschen, die den 
Zaren, den Kaiser, überhaupt die alte Ordnung noch ge­
sehen und erlebt haben, existieren in der Vorstellung der 
meisten Zeitgenossen nicht mehr. Frau Josephi lebt noch 
und schreibt. Sie weiß aus eigener Anschauung, welches 
Glück es damals war, in einem fernen Städtchen im alten 
Kurland einen Arzt zu finden. 
In dieser Welt ist die Autorin zu Hause. Sie kennt den Ton 
der baltischen Barone, der polnischen Grundbesitzer, die 
bunte Sprache der Handwerker und Händler. 

EHaabeth Josephi 
ARZT IM OSTEN 
Roman 
Geb. 296 Seiten, DM 28,50 

Molden 
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Hilde Strachowitz-Tenus 

Von Tilsit nach Buchloe in Schwaben 
Wie aus dem Flüchtiings-Elend vor dreißig Jahren ein moderner Betrieb wurde 

Sie hatten es schwerer als viele andere, un­
sere Landsleute, die vor dreißig Jahren nicht 
nur Haus und Hof und Heimat verloren, sondern 
auch aus dem Kreis ihrer Familie, ihrer Freun­
de herausgerissen wurden, auf sich allein ge­
stellt, ohne Hoffnung. Viele von ihnen haben 
sich aus dem Nichts heraus wieder eine 
Existenz aufgebaut — unter Verzicht auf vieles, 
was das Leben angenehm macht — mit der Zä­
higkeit, die uns Ostpreußen eigen ist. Hier ein 
Beispiel aus unseren Tagen: Frau Hilde Stracho-
witz, geb. Tenus, aus Tilsit, erzählt von dem 
zweiten Weg von unbeschwerten Kindertagen 
an der Memel bis zum Aufbau eines bedeuten­
den Unternehmens, in dem sie auch heute noch 
die .Seele vons Geschäft' ist. RMW 

V ielleicht w i r d mancher beim Lesen das Ge­
fühl bekommen: H i e r schreibt Aschenput­
tel seine Lebensgeschichte. A b e r die Ge­

schichte ist wahr, und es kam auch ke in Prinz, 
sondern der K r i e g mit seiner Grausamkeit und 
harten Wi rk l i chke i t . 

A l l e s begann in Ti ls i t , obwohl ich in Pokra-
ken, Kre i s Elchniederung, geboren bin . A b mei­
nem ersten Lebensjahr lebte ich in Ti l s i t . M e i n 
Va te r heiratete noch einmal, da meine Mut te r 
jung verstarb. M e i n e Stiefmutter n ä h t e mir ein 
neues K l e i d zum Schulanfang und begleitete 
mich zum ersten Schultag in die Al t s t äd t i sche 
Volksschule in der K i r chens t r aße . Dieser Schul­
weg war und ist mir alle Schuljahre ein ver­
trauter W e g gewesen. Ebenso meine lederne 
Schultasche, auf die ich sehr stolz war und die 
mich die acht Schuljahre begleitete; denn ich 
hatte ein schlichtes Elternhaus, in dem Spar­
samkeit g roß geschrieben und die Dinge sehr ge­
pflegt und geschont wurden, um eine lange Le­
bensdauer zu g e w ä h r l e i s t e n . 

Die elterliche W o h n u n g war zwölf Jahre lang 
der Schenkendorfplatz 8 a. Es war ein g r o ß e s 
Patrizierhaus mit zwei E i n g ä n g e n . M e i n Vater , 
Hermann Tenus, war als K r i e g s b e s c h ä d i g t e r aus 
dem 1. We l tk r i eg dort Hausmeister. So beglei­
ten meine f rühes ten Kinderjahre der Blick vom 
4. Stockwerk ü b e r den Schenkendorfplatz mit 
dem Denkmal des Dichters, der das wunderbare 
Gedicht „ M u t t e r s p r a c h e , Mutter laut , wie so 
wonnesam, so traut" schrieb; dem Rathaus, wo 
unterhalb des Turmes hoch oben ein Bläserchor 
am Weihnachtsabend „Stille Nacht, Hei l ige 
Nacht" blies und am Silvesterabend „Ein feste 
Burg ist unser Gott". 

Gleich neben unserem Haus war die Landki r ­
che, auch" als »litauische Kirche bekannt. Ihr so 
naher Glockenschlag l ä u t e t e mir a l l die Jahre 
den Sonntag ein. U n d erst die Markt tage am 
M;tlw;ocb'..und S o n n a b e n d . . . W a r das herrl ich! 

M a n w u ß t e schon durch jahrelange Beobach­
tung, wo die einzelnen Produkte ihren Stand 
hatten. U m das Denkmal herum standen die 
Pilzfrauen. A n der g e g e n ü b e r l i e g e n d e n Seite, 
beim Milchgeschäft Simoweit , die Beerenfrauen, 
die den ganzen B ü r g e r s t e i g entlang, vorbei an 
der Fleischerei Gal l inat , dem Bäcker und dem 
Text i lgeschäf t bis h in zum Lebensmi t t e lgeschäf t 
G u t o w s k i ihre W a r e feilboten. Die B ä u e r i n n e n 
mit Eiern und Butter hatten ihren Stand an unse­
rem Haus, vorbe i an der Kneipe an der Ecke bis 
zur Falkenapotheke. W a r das ein geschäf t iges , 
buntes und frohes Tre iben! V i e l e Leute kannten 
meinen Vate r , und es war für mich immer wie­
der ein schönes Erlebnis, wenn die Leute sagten: 
„Ist das nicht die kle ine Tenifs, sie sieht ihrem 
Vate r so ähnl ich!" 

Wer kann helfen? 
Liebe Landsleute 

Ein langgehegter Wunsch geht in Erfül­
lung! Ab Mai werden die vieltausend Be­
sucher, die alljährlich mit großem Interesse 
das Freilichtmuseum Schleswig-Holsteins in 
Rammsee vor Kiel besichtigen, im Bergen-
husenhaus unser Ostpreußen wie auch 
Pommern dargestellt linden. Dieses schöne, 
alte Bauernhaus beherbergt bereits die Til­
siter Heimatstube; das Stettiner Zimmer 
wird nun eingerichtet. In der großen, hohen 
,Deel werden wir wie in einem Schaufen­
ster einprägsam und großzügig ostpreußi­
sche Geschichte, Besiedlung, Kulturge­
schichte und Kulturgut zeigen — unsere 
pommerschen Landsleute auf der gegen­
überliegenden Seite die ihre. 

Eines unserer Themen umfaßt Land­
schaft, Volkstum, Volkskunst und textiles 
Gestalten unserer Heimat; dieser Teil soll 
möglichst warm und wohnlich wirken. Da­
zu fehlen uns einige Möbel, wie etwa Stühle, 
ein Tisch, eine Bank, ein Bord, eine Truhe. 
Wenn ich auch nicht viel erholten kann, 
so wage ich doch diese Umtrage. Wer hat 
durch früheren Umzug oder sonstige glück­
liche Umstände noch dieses oder jenes 
bäuerliche Möbelstück von zu Haus, das er 
für diesen Zweck abgeben oder leihweise 
zur Verfügung stellen kann? Wenn damit 
geholfen werden könnte — auch noch mit 
alten Textilien — würden Sie uns sehr 
glücklich machen und diese ständige Ost­
preußenschau wesentlich bereichern. 

Ihre Nachricht senden Sie bitte an meine 
Anschrift in Hamburg 13, Parkallee 86, Ab­
teilung Kultur. Ihre Hanna Wangerin 

Ein einschneidendes Erlebnis war es für mich, 
als meine El tern von diesem mir so vertrauten 
Platz wegzogen, zur Langgasse 32, Ecke Deutsche 
S t raße , in der sich im Eckladen die Sargtischlerei 
Laudszus befand. Ich hatte nur wenige Schritte 
bis zur M e m e l s t r a ß e zu gehen, dann war ich 
gleich am Hafen, wo die langen Boydaks lagen, 
deren Schiffer am A b e n d s c h w e r m ü t i g e Lieder 
auf ihren Ziehharmonikas spielten. Es war ein 
friedlicher, s c h w e r m ü t i g e r Anb l i ck , wenn der 
Memels t rom die Holzf löße zur Zellstoff-Fabrik 
W a l d h o f hinteruntertrieb. In der Johanninacht 
konnte man die Johannifeuer der Ubermemeler 
sehen. Im Win te r , wenn das Eis auf der M e m e l 
vor Frost knackte, war das ke in friedliches B i l d 
mehr. W e n n die Eisschollen gegen die Brücken­
pfeiler der König in -Luisen-Brücke schlugen, 
w u ß t e man: Es w i r d langsam F r ü h l i n g . 

Schön war es auch, wenn mein Va te r mich bei 
der Hand nahm und mit mir mit der S t r a ß e n b a h n 
bis zur Endstation Waldfr iedhof fuhr. Dann hat­
ten w i r noch ein g e h ö r i g e s Stück ü b e r freies 
Fe ld zu laufen, um nach Schi l lgal len zu kommen. 
Besonders im Win te r , wenn der Os twind in die 
Ohren kniff, habe ich es b e g r ü ß t , wenn v o n 
weitem das H ä u s c h e n meiner G r o ß m u t t e r m ü t t e r ­
licherseits mit seinem geduckten Dach aus den 
Schneewehen lugte. U n d je n ä h e r w i r kamen, 

W i r kamen am A b e n d an und wurden in der 
Turnhal le auf S t r o h s c h ü t t e n untergebracht. A m 
nächs ten M o r g e n wuschen wir uns und unsere 
K i n d e r im nahegelegenen M ü h l g r a b e n . Dann 
ging es an die Auf te i lung in die umliegenden 
Dörfer . Ich kam dann mit meiner Schwester 
und den K i n d e r n i n e inem drei Ki lomete r ent­
fernten Dorf unter. Zunächs t i n einem kle inen 
Zimmer, in Küchengemeinschaf t mit der Bauers­
familie. Dort erlebte ich die letzten Tiefflieger, 
die letzten deutschen Truppen und den Einzug 
der amerikanischen Panzer. 

In dieser Zei t gelang es mir, zwei R ä u m e bei 
einem anderen Bauern zu bekommen, wenngleich 
der eine Raum nur eine Bret terwand zum offe­
nen Bretterboden hatte. Nach der ersten Er­
leichterung kam dann die Angs t vor der Z u ­
kunft, der g e g e n w ä r t i g e Hunger, die Kä l t e mit­
ten im Agra r l and . 

Nichts hatte hier der K r i e g ze r s tö r t , die H e i ­
mat war erhaltengeblieben. Denen aber, die sie 
ver loren hatten, brachte man ke in V e r s t ä n d n i s 
entgegen; man empfand uns als Eindr ingl inge 
mit anderer Lebensart und anderem Glauben . 
M a n beengte uns i n unserem Lebensraum, man 
hatte Sorge, d a ß die knappen Lebensmittel und 
andere G e b r a u c h s g ü t e r wegen des Zustroms der 
v ie len Menschen noch knapper w ü r d e n . Es war 

Das Stoff-Versandhaus der Familie Strachowitz konnte im 
feiern 

lerbst 1975 sei 2 5 j ä h r i g e s Bestehen 
Foto privat 

sahen w i r auch schon die O m a mit ihrem schnee­
w e i ß e n Scheitel am Fenster stehen und winken . 
W i e taten da die Äpfe l gut, he iß aus der Ofen­
röh re , fürsorgl ich v o n der O m a bereitgelegt. 

Dann kam eine sehr unruhige Zeit nach der 
M a c h t ü b e r n a h m e Hi t le rs . M e i n Va te r kam als 
Nazigegner ins K Z . Z u meiner Konf i rmat ion in 
der Deutsch-Ordens-Kirche war er wieder frei, 
aber immer auf der schwarzen Liste und s p ä t e r 
im K r i e g wieder als „poli t isch nicht z u v e r l ä s s i g " 
in Schutzhaft genommen, als die Kriegsfront sich 
n ä h e r t e . Das war s p ä t e r auch der Grund, warum 
er nicht rechtzeitig flüchten konnte und sein 
Schicksal und Ende so unbekannt sind wie das 
Tausender anderer. 

Im Jahr meiner Konfi rmat ion m u ß t e ich als 
,Landhelferin' aufs Land. Dort hatte ich trotz der 
schweren, ungewohnten Arbe i t noch eine unbe­
schwerte Zeit bei der Fami l ie Dauskardt in K r a u ­
leiden, mit deren j ü n g s t e r Tochter mich eine 
tiefe Freundschaft verband. Ich habe sehr jung 
einen Ragniter geheiratet und bin nach K ö n i g s ­
berg gezogen. N u r e in Friedensjahr war mir i n 
dieser schönen Stadt v e r g ö n n t . In der Erinne­
rung bleibt da nur K ä l t e und M ü h e , das Not­
wendige heranzuschaffen. Zwischen den beiden 
Großangr i f f en im Augus t 1944 m u ß t e n Frauen 
mit k le inen K i n d e r n innerhalb von ein paar 
Stunden K ö n i g s b e r g verlassen. Zunächs t h i eß es 
nur 30 Pfund N o t g e p ä c k und dann, sovie l man 
in der kurzen Zei t packen konnte. M a n stopfte 
also Wannen , K ö r b e und Koffer schnell v o l l , 
sicher sehr kopflos, wer glaubte damals an einen 
e n d g ü l t i g e n Abschied? Das nächs t e Z i e l war das 
Rittergut der Baron in v o n Schichau, der Besitze­
r in der Schichau-Werften K ö n i g s b e r g und Elb ing . 
In der g r o ß e n K d F - H a l l e des Dorfes schlief ich 
mit meiner v i e r j ä h r i g e n Tochter und meinem 
drei Monate alten Sohn mit mehreren Frauen 
auf der B ü h n e des Saales. Jedesmal, wenn mein 
Sohn schrie, m u ß t e ich Licht machen, und das 
waren dann die Scheinwerferlampen der Bühne . 

Nach einer Zwischenstat ion i m Erzgebirge bei 
guten Menschen kam wiederum die Stunde des 
Aufbruchs, als ein Transport, ein Elendszug, 
aus Schlesien ankam. W a s die Frauen e r zäh l ­
ten, die manchmal nur im Nachthemd, Soldaten­
mantel und Stiefeln geflohen waren, das veran-
l aß te uns, uns diesem Transport anzusch l i eßen , 
der nach Bayern ging. 

A u f diesem Transport sind wi r ohne Versor ­
gung gewesen, ohne Wasser zum Tr inken , schon 
gar nicht zum Waschen. Die Bahnhöfe waren 
kaputt. So landeten w i r in Buchloe im A l l g ä u . 

eben, wie Menschen s i d i meistens verhal ten ge­
g e n ü b e r der N o t der anderen — teils gleich­
gül t ig , teils ablehnend. 

Die staatlichen U n t e r s t ü t z u n g e n für die Flücht­
lingsfrauen m u ß t e n zunächs t von den K o m m u ­
nen aufgebracht werden, was die a l l e r g r ö ß t e 
Feindsel igkei t hervorrief. In dieser Zeit, in der 
ich auch meinen zwei ten M a n n (einen K ö n i g s ­
berger) kennenlernte, fing ich an, Puppen an­
zufertigen, um mich nicht zur A l m o s e n e m p f ä n ­
ger in Stempel zu lassen. Puppen aus Draht, drei­
zehn Zentimeter hoch, i n verschiedenen Trach­
ten. Bayernd i rnd l und Buben, Schwarzwald­
m ä d e l , R o k ö k o d a m e n und 
Biedermeierf iguren. Zum 
neuen Jahr. Schornsteinfeger 
mit einem Glückwunsch , zu i i w i M H I l 
Ostern (durch k le ine Kopf­
v e r ä n d e r u n g e n ) Osterhasen. 
So gab es das ganze Jahr 
ü b e r Arbe i t , nicht nur für 
mich und meinen Partner, 
sondern auch für einige H e i ­
matvertr iebene. D i e glück­
hafte E r g ä n z u n g der Partner­
schaft — er, der n ü c h t e r n e 
Rechner, aus dem Bankfach 
kommend — sie, die phan­
tasiebegabte, mit Fingerfer­
t igkeit ausgestattete Frau, 
brachte unser ,Puppenge­
schäft', das angemeldet war, 
sehr bald in die H ö h e . 

Die Materialbeschaffung 
war nicht immer einfach, 
aber die Geschäf te , die leer 
waren, kauften auch fach­
fremde Dinge, nur um die 
Platzmiete zu halten. So 
hatten w i r e in System erfun­
den, d a ß jeder, der Puppen 
kaufen wol l te , auch Ma te r i a l 
antei l ig nach seinen M ö g ­
l ichkei ten l iefern m u ß t e — 
die einen Stoffrestchen, die 
anderen Garne. Da w i r nun 
G e l d hatten, konnten wir 
auch a l le r le i frei auf dem 
M a r k t zu erhaltende W a r e n 
einkaufen: geflochtene Sei ­
d e n g ü r t e l , die w i r aufmach­
ten, neu spannten und in den 
verschiedensten Haarfarben 
für die Puppen e in fä rb ten . 

Wehrmachts- und Reichsbahnachselklappen wur­
den abgetrennt und g e b ü g e l t und ergaben so 
H ü t c h e n al ler A r t . Per len und Spitzen wurden 
erworben, indem man sich e in wen ig W e i z e n ­
mehl absparte als Tauschobjekt. 

U m das Angebot auch auf die Kunden er­
weitern zu k ö n n e n , die ke ine Ma te r i a l i en l ie­
fern konnten, nahm ich Kontak te mit Spinne­
reien auf, um wenigstens einige wenige Stoff­
abrisse zu bekommen, die dann vorwiegend ein­
ge fä rb t wurden — für die farbenfrohe Oster­
hasen-Kleidung und für einfache Puppen. So 
bekamen w i r — wenn auch bescheidenen — 
Kontak t mit e inigen F i rmen und Kenntnisse im 
F ä r b e n . Angesichts unseres F l e iße s konnte man 
u n s — wenn auch w i d e r w i l l i g — die Anerken­
nung nicht versagen. 

In jener Zei t fand ich meine j ü n g s t e Schwe­
ster durch das Rote Kreuz . Sie war in russi­
scher Gefangenschaft, die El tern waren ve rmiß t . 

A l s dann das W ä h r u n g s j a h r 1948 kam, hatten 
wi r 36 Heimarbei ter , die v o n dem bei uns ver­
dienten G e l d ihren Lebensunterhalt bestritten. 
A l l e s , was bisher angelaufen war, h ö r t e schlag­
artig auf; die Kunden wol l ten nun Vork r i egs ­
ware. A b e r es zeigte sich, d a ß diese Waren 
nicht so schnell zu erhalten waren. W i r nahmen 
also unser Kopfge ld , für die Häl f te unserer 
Arbe i te r bekamen w i r auch eines, und kauften 
eine neue N ä h m a s c h i n e , um mit ihr daheim 
G e l d zu verdienen. Der Versuch meines Mannes, 
eine Ste l lung bei einer Bank zu bekommen, 
schlug fehl, nach dem M o t t o : „P reuß o noch" 
bekamen erst e inmal die Einheimischen eine 
Stel lung. So war es nahezu ein Glücksfal l , d?R 
uns eine F i rma unaufgefordert eine g roße 
M e n g e Stoffteile zusandte — nun aber nicht nur 
Abr i sse , sondern auch g r o ß e Tei le . So l ieß ich 
meine Phantasie wal ten , mein M a n n den Re­
chenstift, und unser zwei ter Aufbau begann. 
Kinder - und F r a u e n s c h ü r z e n wurden in Dunke l ­
blau e inge fä rb t , bekamen bunte Borten aus 
P u p p e n b e s t ä n d e n und wurden wieder an Ge­
schäfte verkauft . Es kamen dann einfache 
M?nnerhemden dazu und T a s c h e n t ü c h e r . 

Die F ä r b e r e i fand nun nicht mehr im W i n d e l ­
kessel statt, wie einst für die Puppen, sondern 
in einem g r o ß e n , auf der M ü l l h a l d e gefundenen, 
hergerichteten Waschkesse l . Es dauerte nicht 
lange, da erweiterte sich das Ganze schon auf 
eine Zuschneiderin und mehrere Zuarbei ter innen. 
So waren w i r 1950 schon in der Lage, durch 
Sparsamkeit und Einsatz ein Stück Land in Buch­
loe zum Barkauf zu erwerben. Eine ehemalige 
Wehrmachtsbaracke erwarben w i r dazu, und so 
hatten w i r endlich Platz. E i n V i e r t e l der Ba­
racke diente als W o h n t e i l , drei V i e r t e l als „Pro-
r l u k t i o n s s t ä t t e " N u n konnten w i r al le vorhan­
denen A u f t r ä g e wahrnehmen und schlagartig 
Twanzig A r b e i t s k r ä f t e in der Baracke beschäft i ­
gen. 

Bald entstand ein k le ines Dampfkesselhaus 
zur He izung und F ä r b u n g , ba ld e in g r ö ß e r e s . 
Immer wieder, wenn etwas angespart war, wurde 
investiert . Es kam der Vierfarbdruck nach der 
reinen U n i f ä r b e r e i ; es kam der langsame W a n ­
del v o n der P roduk t ion zum re inen Hande l . Es 
gab Schweres und Schönes , es gab Freude und 
Sorge bis zum heutigen Tag, da w i r mehrere 
hundert Arbei fer und Anges te l l te beschäf t igen 
und unser 2 5 j ä h r i g e s B e t r i e b s j u b i l ä u m begehen 
konnten. 

A B I schmerzlichsten habe ich es empfunden, 
als aus der k l e inen Gemeinschaft des ersten 
Aufbaus, die sich um uns scharte, die auf un­
sere Ideen wartete und auf unsere Ris ikofreu­
digkeit , damit sie auch A r b e i t hatten und V e r ­
dienst, uns langsam N e i d e r erwuchsen. M a n 
kommt sich als N a r r der N a t i o n vo r ; um aus 
eigener N o t herauszukommen, teil te man die 
vorhandene Arbe i t , l i eß andere mitverdienen, 
und nun wieder dieses! Der Kre i s l au f v o n Haß, 
N e i d und M i ß g u n s t scheint sich wieder zu dre­
hen. A b e r so leicht verzagen w i r O s t p r e u ß e n 
nicht. W e r das erlebt hat, was uns widerfuhr, 
ist nicht aus dem Gleichgewicht zu br ingen. Die 
Z u s a m m e n k ü n f t e unter uns Landsleuten sind 
Begegnungen unter Gleichgesinnten, die uns 
zeigen, d a ß w i r auf dem rechten W e g e sind. 
Eine Freude w ä r e es für mich, v o n Hausbewoh­
nern und M i t s c h ü l e r i n n e n aus T i l s i t zu h ö r e n , 
die diesen Lebensbericht lesen. 

Wichtige Nachricht 
an alle Hobbyschneiderinnen 
und Modebegeisterte: 

D e r n e u e s tnc towi t z 

Stoffkatalog ist da! 

Das wichtigste Buch für die Selbstschneiderin bietet Ihnen: 
• 50 Seiten prall gefüllt mit schicken Stoffangeboten 
• ca. 100 Modellvorschläge x - n 
• über 300 Originalmuster /^Kata log sofort 
• großes Zutatenprogramm \ * " anfordern' ^ 
• großer Sonderteil mit: 

Accessoires, Schmuck, Angeboten für Heim und Garten 

stpaGhoi/i/ite 
- Europas g r ö ß t e s Stoffversandhaus -

Heinz-Strachowi tz -Straße 4-8, 8938 Buchloe 
Telefon 08241/998, Telex 0539 110 

Seit 25 Jahren unter der Leitung der Ostpreußen 
Heinz und Hilde Strachowitz! 
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Erfolge im Turniersport nehmen zu 
Ultimo 2 von Hero ließt mit über 7000 DM an der Spitze - 636 Trakehner neu eingetragen 

Hamburg - Erfreulicherweise setzt sich 
das Trakehner Pferd im Turniersport immei 
? I r V 1 ? ' D a s g e h t besonders aus dem 
Geschäftsbericht hervor, der den Mitglie­
dern des Trakehner Verbandes bei der Jah­
resversammlung (Das Ostpreußenblatt be­
richtete darüber in Folge 10) voraelea' 
wurde. M M 

Danach wurden 1975 insgesamt 636 Tra­
kehner als Turnierpferde bei der Deutschen 
Reiterhchen Vereinigung (FN) neu einge­
tragen. Das sind 162 Pferde = 34 Prozent 
mehr als im Jahr zuvor. 

Aufschlußreich auch die folgenden Zah 
len: Von 160 Trakehner Hengsten stammen 
579 Pferde, von 28 Vollblut- und Araber­
hengsten stammen 57 Pferde, insgesamt also 
636. 

N a m e und V a t e r des Pferdes G e w i n n ­
summe D M 

Mit zehn und mehr Nachkommen treten 
dreizehn Hengste auf: Condus (21), Herbst­
sturm (20), Habicht (19), Donauwind (17), 
Patron (17), Magnet und Malachit (je 14), 
Tannenberg (13), Ibikus, Koran, Lothar (je 
11), Frohsinn und Härtung (je 10). 

Außerdem stammen von Trakehner Heng­
sten 1353 neu eingetragene Pferde aus an­
deren deutschen Zuchten. Hier ist eine Zu­
nahme von rund 43 Prozent =» 410 Pferde 
gegenüber 1974 zu verzeichnen. 

Wie sehen nun die Turnier-Ergebnisse 
von Trakehner Pferden aus? 321 Trakehner 
Reit- und Springpferde stehen (bis FN-Ka-
lender Nr. 65) mit Erfolgen in Prüfungen 
der Kategorie A verzeichnet. Hier bilden mit 
Geldpreisen von 2000 DM und mehr fol­
gende zehn Trakehner Pferde im Jahre 1975 
die Spitze: 

Prüfungen 

Ihnen folgen weitere 15 Trakehner Pferde 
mit Geldpreisen zwischen 1000 und 2000 
DM. Die Gewinnsumme aller 321 Trakeh­
ner Pferde beträgt 101 856,33 DM. 

Mit drei und mehr Nachkommen sind fol­
gende Hengste in den Ergebnislisten ver­
zeichnet: Herbststurm (13), Hessenstein und 
Malachit (12), Pregel (10), Condus (9), Cara-
jan, Gunnar und Impuls (8), Anteil, Burnus 
und Prince Rouge xx (7), Donauwind, Froh­
sinn und Herbstglanz (6), Habicht, Loretto, 
Magnet, Pelion, Pergamos und Rosenberg 
(5), Boris, Halali, Härtung, Helianthus, Ma­
haradscha und Traumgeist xx (4), Abend­
regen, Flaneur, Händel, Hartenstein, Herz­
bube, Komet, Irian, Kongo, Kompaß, Ober­
maat xx und Welsh Minstrel xx (3). 

Die Kinder des Hengstes Herbststurm 
hatten Erfolge in Material-, Eignungs- A und 
L und Dressurprüfungen L und M . 

Hessenstein in Material-, Eignungs-Reit­
pferde A, Spring- L und Dressurprüfungen 
L und M. 

Malachit in Material-, Eignungs-Reitpferde 
L, Dressurprüfungen L, M und S und in 
Stubbendorffprüfungen Klasse L. 

Pregel in Material-, Dressur- L und M , 
Springprüfungen L, M , Sa und Sb sowie in 
Stubbendorffprüfung Klasse L und in der 
Vormilitary. 

Condus in Material-, Dressur- L und M , 
Eigungs-, Reitpferde L und Springprüfungen 
der Klasse L. 

Carajan in Dressur- L, Eignungs-Reit­
pferde L, Spring- L und M , Vielseitigkeits-
Kurzprüfung Klasse L und Stubbendorff­
prüfung Klasse L. 

Gunnar in Eignungs-Reitpferde L, 2- und 
4-Spännerprüfung und Dressurprüfungen 
der Klassen L und M . 

Impuls in Material-, Championat Reit­
pferde m. M. , Eignungs-Reitpferde L, Dres­
sur- M und Springprüfungen der Klassen L, 
M und Sa. 

Das Trakehner Reitpferd war 1975 in 
allen Disziplinen des Turniersports auf na­
tionaler und internationaler Ebene vertre­
ten. Außerdem erzielten 387 Pferde ande­
rer Rassen, die Trakehner Hengste als V ä t e r 
haben, eine Gewinnsumme von 118 212.30 
DM. Diese Zahl umfaßt Pferde aus allen 
Landespferdezuchten der Bundesrepublik. 

Dr. Eberhard von Velsen 
Ultimo 2 v. Heros 
Bariton v. Burnus 
Hirtentraum v. Traumgeist xx 
Kleopatra 8 v. Halali 
Italo v. Orteisburg 
Hagedorn v. Loretto 
Hadrian v. Felipe xx 

Mark Twain 2 v. Magnet 
Istria v. Obermaat xx 
Salomo 2 v. Burnus 

7110— Dressur Kl. S, Intermed., Grand Prix 
5169,50 Dressur M u. S, St. Georg, Intermed. 
4388,— Dressur M u. S, Intermed, Grand Prix 
3693,50 Dressur M u. S, St. Georg, Intermed. 
3134,50 Dressur M u. S, St. Georg, Intermed. 
2599— Springen Kl. M , Sa u. Sb 
2475,— Viels.-Kurzprfg. Kl. M, Kurz-Milit. Kl. M 

Milit. S 
2275,15 Springen L, M und Sb 
2096,— Dressur M, St. Georg und Intermed. 
2077,50 Dressur M und S 
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Training der Trakehner beendet 
Dritte Eliteschau und Auktion auf dem Klosterhof Medingen 

Bevensen — Das Angebot der diesjähri­
gen Trakehner Eliteschau und Auktion des 
Klosterhofs Medingen an diesem Wochen­
ende umfaßt 38 Wallache, acht zuchttaug­
liche Stuten, zwei tragende Stuten und drei 
Stuten mit Fohlen. Sämtliche Pferde sind 
drei Monate auf dem Klosterhof trainiert 
worden. 

Für die tierärztliche Untersuchung bei der 
Anlieferung, Überwachung während der 
gesamten Trainingszeit und für 
die Gesundhei tsprüfung aller 
Pferde am Schluß des Trainings 
zeichnen Frau Dr. Patmalnika 
und Dr. Guza verantwortlich. Die 
tierärztliche Verfassungsprü­
fung und der Test der Regene­
rat ionsfähigkeit werden von 
Sportpferdetierarzt Dr. Mehr­
dorf durchgeführt, in der die 
Ausdauerleistung des Kreislauf­
systems ermittelt und in einer 
Wertnote festgelegt wird. 

Für jedes Pferd wird ein Ga­
rantie-Zertifikat erstellt und 
bereits vor der Auktion den 
Interessenten zur Einsicht vor­
gelegt. Aus diesem Dokument 
geht hervor, in welchem Zustand 
— sowohl in reiterlicher als auch 
gesundheitlicher Hinsicht — 
sich jedes einzelne Pferd am 
Trainingsende befindet. 

Das Schlußtraining sämtlicher 
Pferde endet Freitag, 2. April. 
Sonnabend, 3. April, beginnt 

Tödlicher Sprung 
Turnierreiter v e r u n g l ü d i t 

Windhoek — Jochen Bethge 
(47), der beste Turnierreiter 
Südwestafrikas , stammte aus 
dem Kreis Insterburg. Beim 
Training mit seinem erfolgrei­
chen braunen Wallach S a n t o s 
verunglückte er tödlich auf dem 
Turnierplatz des Gymkhana 
Clubs in Windhoek. 

Bei einem mißlungenen 
Sprung über die Mauer über­
schlug sich sein Pferd. Es fiel 
so unglücklich auf den Reiter, 
daß Bethge auf der Stelle tot 
war. Der ostpreußische Bariton 
Willy Rosenau, der mit seinem 
Trio zur Zeit auf einer Südwest ­
afrika-Tournee weilt, gab sei­
nem Landsmann gesanglich die 
letzte Ehre. H F J 

um 9.30 Uhr der Fremdreitertest, um 10.30 
Uhr Freispringen, um 14 Uhr Vorstellung 
unter dem Reiter. Um 18.30 Uhr wird wie 
alljährlich die große Abendvorstellung unter 
dem Motto „Frühlingsanfang — Trakehner 
in Zucht und Sport" durchgeführt. Sonntag, 
4. April, um 9 Uhr letzte Vorführung der 
Pferde an der Hand. Die Auktion beginnt 
um 13 Uhr. E. W. 

Dressurtalent L a v i n i a : V i e r j ä h r i g e Stute unter der bekannten Dressurre i ter in 
bei der F r ü h j a h r s - A u k t i o n Trakehner Reitpferde in Darmstadt-Kranichstein, 
einen Durchschnitt von 12 450 D M erziel ten. Spi tzenpreis 25 000 D M 

S y l v i a Herzmann 
w o 43 Elite-Pferde 

Foto Hude 

Zum 200. Geburtstag der USA das Super-Preisausschreiben 
in BILD am SONNTAG: „Luftbrücke der Freundschaft" 

in die 

ugreisen 
***** 
***** 
***** 
***** 

8 T a g e m i t v i e l e n E x t r a s , u n d v i e l e w e i t e r e g r o ß e P r e i s e ! 

Aus dem Grußwort des 
amerikanischen 

Präsidenten Gerald R. Ford: 

An die Leser der BILD am SONNTAG! 
Das Jahr 1976 ist für uns Amerikaner ein Jahr des 
stoizen Gedenkens, feiern wir doch den 200. Jahrestag 
der Unabhängigkeit unseres Landes... 
Ich grüße Sie im Namen des amerikanischen Volkes 

auf das herzlichste. 
Gerald R. Ford am Sonntag 
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Wit gcotuheccn... 

zum 101. Geburtstag 
H ö m k e , Karoline, geb. Gronau, aus Gr. Lindenau, 

Kreis K ö n i g s b e r g und Grafken, Kreis Samland, 
jetzt Vo ig t s traße 36, bei Frau Frieda Armoneit, 2390 
Flensburg, am 27. März 

zum 96. Geburtstag 
Harwick, Emma, aus Insterburg, jetzt Liebfrauenstr. 

Nr. 8, 3118 Bevensen, am 5. Apri l 

zum 94. Geburtstag 
Jaeschke, Auguste, aus Masehnen, Kreis Angerburg, 

jetzt Butendiek 6, 2804 Lilienthal, am 1. April 
Myska, Hedwig, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 

Altersheim, 4459 Wietmarschen, am 9. April 
Salzmann, Karoline, aus Königsberg , Drümmerstraße 

Nr. 2, jetzt Mierendorfs traße 12, 2400 Lübeck, am 
6. Apri l 

zum 92. Geburtstag 
Bukowski, Martha, aus Königsberg , Kneiphöfsche 

Hofgasse 6, jetzt Jahnstraße 6, 6782 Rodalben, am 
26. März 

Lottermoser, Emma, aus Tilsit, Luisen-Allee 5, jetzt 
H ö f f l i n g e r w e g 4, 4400 Münster , am 9. Apri l 

zum 91. Geburtstag 
Guttek, Minna, geb. Podszich, aus Pustnick, jetzt a. d. 

Blinke 5, 2951 Ihrhove ü. Leer, am 3. Apri l 

zum 90. Geburtstag 
Brogatzki, geb. Gems, verw. Wegner, aus Zinten, 

Kreis Heiligenbeil, jetzt Germeringer Straße 33, 
8038 Planegg, am 1. Apri l 

Smaluhn, Johanna, geb. Hetz, aus Schillen-Hochmoo-
ren, jetzt bei Frau Ella Franz, A m Buschkothen 2, 
5620 Velbert 1 

zum 89. Geburtstag 
Kutscheiis, OLga, Studienrät in an der Luisenschule in 

Allenstein, jetzt Ortelsburger Straße 21, 3200 Hi l ­
desheim, am 8. Apri l 

Lendzian, Gustav, aus Petersgrund, Kreis Lyck, jetzt 
Rembrandtstraße 25, 4040 N e u ß , am 7. Apri l 

Mex, Paul, Lehrer, aus Battenberg, jetzt H ä g e w i e s e n 
Nr. 103, 3000 Hannover, am 7. Apri l 

Piplies, August, aus Waldwerder, Kreis Lyck, jetzt 
N e u m a y e r s t r a ß e 13, 6718 Kirchheimbolanden, am 
8. Apri l 

Z41z, Marie, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt Grenz­
weg 32, 4726 Bad Waldliesborn, am 7. Apri l 

zum 88. Geburtstag 
Buttler, Katharina, geb. Hensellek, aus Schuttschen­

ofen, Kreis Neidenburg, jetzt Buerer Straße 2, 
4660 Gelsenkirchen-Buer II, am 7. Apri l 

Dolenga, Johann, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Osnabrücker Straße 13, 4530 Lengerich, am 9. April 

Kattanek, Gottliebe, aus Samplatten, Kreis Ortels-
burg, jetzt A m Blauen Stein 10, 4056 Schwalmtal 1, 
am 7. Apri l 

Lippek, Gottlieb, aus Hameruda, Kreis Orteisburg, 
jetzt Mittelweiden 9, 5400 Koblenz, am 5. Apri l 

Maletz, Friederike, geb. Katzner, aus Tannenberg, 
Osterode und Königsberg , jetzt Sachsenstraße 28, 
2900 Oldenburg, am 7. Apri l 

Wysk, Karl, aus Willenberg, Kreis Orteisburg, jetzt 
Homberger Straße 31, 4020 Mettmann 2, am 10. 
Apri l 

zum 87. Geburtstag 
Klein, Johanna, geb. Kiewitt, aius Ilmenhagen, Kreis 

Gerdauen, jetzt Stettiner Straße 21, 2432 Lensahn, 
am 11. Apri l 

Preuß, Margarete, aus Lyck, jetzt Derfflinger Str. 34, 
1000 Berlin 46, am 6. Apri l 

zum 86. Geburtstag 
Mathszik, Emil, aus Engelstein, Kreis Angerburg, 

jetzt 2861 Hoope Nr. 12, am 7. Apri l 
Willert, Maria, geb. Paetsch, aus Königsberg , Seliger­

feld, jetzt Unterbruch 45, 4156 Willich 3, am 
2. Apri l 

Witt, Therese, aus Seestadt Pillau-Camstigall, jetzt 
Blenkinsop 4, 2370 Rendsburg-Saatsee, am 11. Apri l 

zum 85. Geburtstag 
Goetz, Gertrud, geb. Donner, aus Insterburg, Thor­

ner Straße 27, jetzt Okens traße 10, 7500 Karlsruhe, 
am 4. Apri l 

Hammer, Berta, aus Seestadt Pillaiu I, Friedrich-
W i l h e l m - S t r a ß e 2, jetzt Lauterberger Straße 9, 
4100 Duisburg 25, am 11. Apri l 

Lickmann, Richard, Posbetr.-Assistent, aus Insterburg, 
Schlentherstraße 4 a, jetzt Prinzenstraße 67, 2330 
Edceniförde , am 11. April 

Lux, Katharina, geb. Edelhoff, aus Eichmedien, Pfarr­
frau in Czychen/Bolken, Kreis Treuburg, jetzt Auf 
der Glashüt te 5, Deister 6, Ortsteil Steinkrug, am 
3. Apri l 

Marks, Sigismund, aus Kruglanken, Kr. Angerburg, 
jetzt Auf dem Horstert 102, 5160 Düren-Arno lds -
weiler 

Mietzner, Franz, au« Sd i loßberg , ehemaliger Bürger­
meister von Schloßberg und Kreisä l tes ter der 
Kreisgemeinschaft Schloßberg, jetzt Engelgarten 46, 
4520 Melle, am 7. April 

Nickel, Fritz, aus Kruglanken, Kreis Angerburg, jetzt 
Hochstraße 18, 6201 Delkenhein, am 3. Apri l 

Sporwien, Karl, Fischer, aus Seestadt Pillau II, Gr. 
Fisd iers traße 15, jetzt Admiral -Scheer-Straße 6, 
2330 Eckernförde, am 5. April 

Szech, Fritz, aus Milussen, Kreis Lyck, jetzt Hohe-
wardts traße 9 a, 4352 Herten, am 11. Apri l 

zum 84. Geburtstag 
Dombrowski, Amalie, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 

Harburger Straße 138, 2160 Stade, am 7. Apri l 
Kock, Martha, aus Seestadt Pillau I, Tannenberg­

straße 36, jetzt D ö l m e 39, 4330 M ü l h e i m , am 
7. Apri l 

Matthes, Ida, aus Langsee, Kreis Lyck, jetzt Empelder 
Straße 8, 3003 Ronnenberg, am 2. April 

Nieswand, Margarete, geb. Klein, aus Königsberg , 
Yorkstraße , jetzt V o l k h a u s e r s t r a ß e 9, 4930 Detmold, 
am 7. Apri l 

Paufler, Ida, aus Angerburg, jetzt Im Sonnenwinkel 
Nr. 1, 2901 Huntlosen, am 11. Apri l 

Plutzas, Berta, aus Kruglanken, Kreis Angerburg, jetzt 
Mains traße 7, 4300 Essen, am 3. Apri l 

Rademacher, Lotte, aus Nidden, Kreis Memel, jetzt 
Reetweg 14, 2400 Lübeck 

Wlottkowski, Fritz, Major a. D., aus Kön igsberg , 
jetzt Berliner Straße 23/25, 6340 Dillenburg, am 
6. Apri l 

zum 83. Geburtstag 
Baschek, Emil, aus Rohmanen, Kreis Orteisburg, jetzt 

8789 Geroda 112, Rhön, am 11. Apri l 
Biernatowski, Viktoria, aus Prostken, jetzt Huesner-

straße 43 a, 4790 Paderborn, am 2. April 

Bittihn, Wilhelm, aus Altenberg, Kreis Königsberg , 
jetzt Bornstücken 10, 2211 Oelixdorf, am 5. April 

Drensek, Rudolf, aus Turau, Kreis Johannisburg, 
jetzt bei Paul Drensek, Fennwood Drive, Pawling 
N. Y. 12564, USA, am 30. März 

Groß, Auguste, geb. Schröder, aus Soltmahnen, Kreis 
Angerburg, jetzt Zum Golzenberg 5, 6200 Wiesba­
den, am 10. Apri l 

Hinzmann, August, Landwirt, aus Wolfsdorf, Kreis 
Heilsberg, jetzt 6581 Sien, am 9. Apri l 

Jerosch, Emil, aus Prostken, jetzt Nidener Weg 8 
(bei Buchholz), 3000 Hannover, am 8. April 

Ludwig, Henriette, aus N u ß b e r g , Kreis Lyck, jetzt 
Bergstraße 24, 5501 Osburg, am 6. Apri l 

Majewski, Samuel, aus Ortelsburg, jetzt Stoppelber-
ger Straße 7, 6331 Rechtenbach, am 11. Apri l 

Nikolay, Karoline, aus Altkirchen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt H a s s e l s t r a ß e 2a, 5650 Solingen 1, am 1. Ar i l 

Olschewski, Michael, aus Kallenau, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Reetweg 9, 2400 Lübeck, am 3. Apri l 

Pillath, Wilhelmine, aus Altkirchen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Salierring 45, 5000 Köln 1, am 10 .Apri l 

Sokolowski, August, aus Altstadt, Kreis Osterode, 
jetzt Ludgeristraße 25, 4425 Billerbeck, am 4. April 

Tissys, Herta, aus Seestadt Pillau 1, Tannenberg­
straße 23, jetzt Grafenwerts traße 80, 5000 Köln 41, 
am 10. Apri l 

zum 82. Geburtstag 
Brodowski, Charlotte, aus Giesen, Kreis Lyck, jetzt 

Am H ä u s e l 144, 6780 Pirmasens, am 11. Apri l 
Derday, Emma, aus Doben, Kreis Angerburg, jetzt 

Schleswiger Straße 30/32, 2390 Flensburg, bei Thie-
me, am 5. Apri l 

Intelmann, Wanda, aus Lyck, jetzt Watzmannstr. 71, 
7032 Sindelfingen, am 3. Apri l 

Jack, Emil, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt Bachstr. 39, 
5800 Hagen, am 5. Apri l 

Keber, Agnes, geb. Elwert, aus Passenheim, jetzt 
Hohkreuzs traße 1, 7480 Sigmaringen, am 9. Apri l 

Riegert, Fritz, Lehrer i. R., aus Tilsit, Papuschienen, 
Herdenau und Waschingen, jetzt Im Brande 8, 
3007 Gehrden, am 8. Apri l 

Sczech, Fritz, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Ursulas traße 6, 4100 Duisburg 14, am 1. Apri l 

Staschinski, Marie, aus Ebendorf, Kreis Ortelsburg, 
jetzt W a l d s t r a ß e 65, 4800 Bielefeld 15, am 10. Apri l 

Treptau, Martha, aus Allenstein, Liebstädter Straße, 
jetzt Tals traße 3, 4930 Detmold, am 7. Apri l 

zum 81. Geburtstag 
Elbing, Joachim, aus Ortelsburg, jetzt 4501 Holter-

Natrup Nr. 263, am 7. Apri l 
Garstka, Wilhelm, aus Wallen, Kreis Ortelsburg, jetzt 

Gierenweg 15, 5300 Bonn 1, am 2. Apri l 
Jankowski, Betty, aus Schloßberg, jetzt Koppelbarg 

Nr. 30 a, 2400 Lübeck-Eichholz, am 7. Apri l 
Kadgien, Hans, aus Seestadt Pillau II, jetzt Dr.-

Theodor-Haubach-Straße 23, 2080 Pinneberg, am 
7. Apri l 

Konetzki, Klara, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt Berg 
Nr. 41 (bei Scheumann), 3221 Meimershaiusen, am 
9. Apri l 

Kutz, Auguste, aus Frauenfl ieß, Kreis Lyck, jetzt 
Goethes traße 7, 7951 Ummendorf, am 6. Apri l 

Stankewitz, Fritz, aus Blumenthal, Kreis Lyck, jetzt 
Th.-Storm-Straße 20, 2163 Neu-Wulmsdorf, arn 
9. Apri l 

Wenzel, Dr. Herbert, aus Lyck, jetzt Uhlandstr. 53, 
3150 Peine, am 2. Apri l 

zum 80. Geburtstag 
Bergmann, Meta, geb. Volkmann, aus Haarschen, Kr. 

Angerburg, jetzt Curt iusstraße 108 a, am 2. Apri l 
Doddek, Adolf, aus Osterode, Seminarsteg 1, jetzt 

Luisenstraße 20, 3284 Schieder-Schwalenberg, am 10. 
Apri l 

Grigoleit, Martha, aus Ortelsburg, jetzt Haupts traße 
248, 3422 Bad Lauterberg, am 8. Apri l 

Grossnick, Alma, aus Sentken, Kreis Lyck, jetzt 
Luisenstraße 44, 7500 Karlsruhe, am 3. Apri l 

Kannenberg, Julius, aus Willkassen, Kreis Treuburg, 
jetzt M ö n k h o f e r w e g 40, 2400 Lübeck, am 2. Apri l 

Kruska, Klara, aus Soldahnen, Kreis Angerburg, jetzt 
Eichelkamp 29, 3180 Wolfsburg, am 8. Apri l 

Lehmann, Bertha, aus Friedrichshof, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Dahlmann 28, 1000 Berlin 12, am 6. Apri l 

Lindemann, Minna, geb. Simanowski, aus Steinhof, 
Kreis Angerburg, jetzt Altersheim Hasenburg, 3140 
Lüneburg, am 4. Apri l 

May, Friedrich, aus Heilsberg, jetzt Breitscheid­
straße 93 a, 7000 Stuttgart, am 5. April 

Pallut, Max, aus Imse, Kreis Elchniederung, jetzt 
Finkenstraße 28, 8440 Straubing, am 6. April 

Pissareck, Martha, geb. Bytzek, aus Engelstein, Kreis 
Angerburg, jetzt 2221 Süderwisch , am 4. Apri l 

Roßmann, Gustav, aus Pr.-Holland, Greißingerstr . 10, 
jetzt Grabenäckers traße 47, 7220 VS-Schwenningen, 
am 5. Apri l 

Scheumann, August, aus Schwenten, Kreis Angerburg, 
jetzt Ha idenra ins traße 75 a, 7000 Stuttgart, am 9. 
Apri l 

Schiedat, Karl, aus Bumbeln, Kreis Gumbinnen, 
jetzt E g e l b ü t t e l w e g 18 , 2000 Wedel, am 1. April 

Schreckling, Minna, geb. Stoppke, aus B irkenhöhe , 
Kreis Angerburg, jetzt Moorweg bei Manefeld, 4840 
Rheda, am 6. Apri l 

Schröder, Grete, geb. Freimuth, aus Lichtenfeld, jetzt 
Feldschmiede 29, 2210 Itzehoe, am 11. Apri l 

Skauradszun, Minna, geb. Olschewski, aus Ellerau, 
Kreis Ebenrode, jetzt Kurt-Schumacher-Straße 6, 
6720 Speyer, am 11. Apri l 

Stein, Agnes, aus Osterode, jetzt Fr.-Stengel-Str. 9, 
6400 Fulda, am 11. April 

Voege, Max, aus Königsf l ieß , Kreis Lotzen, jetzt 
1013 Broadmoor Drive, Dayton, Ohio 4549, USA, 
am 10. Apri l 

v. Witten, Hildegard, geb. Koralus, aus Lotzen, 
Memel, jetzt Bevenser Weg 10, Eilenriedestift, 
3000 Hannover, am 4. Apri l 

Zaborowski, Helene, aus Schanzenort, Kreis Ebenro­
de, jetzt 2179 Steinau, am 5. Apri l 

zum 75. Geburtstag 
Bendisch, Hedwig, aus Angerburg, jetzt Grenzweg 53, 

4531 Wersen, am 1. Apri l 
Bohlien, Walter, aus Seestadt Pillau I, Razlestr. 4, 

jetzt Wal ter -Rathenau-Straße 22, 2890 Nordenham, 
am 10. April 

Ebinger, Frieda, geb. Schwabe, aus Insterburg, jetzt 
Kleine Twiete 24 a, 2082 Uetersen, am 6. Apri l 

Elf, Erna, geb. Boehm, Hermann-Löns-Straße 44, 
6200 Wiesbaden, am 31. März 

Germer, Alfred, aus Biebern und Johannisburg, jetzt 
Offeenbachstraße 3, 4730 Ahlen, am 21. März 

Hirscher, Ernst, aus Tilsit/Elbing, jetzt Hollernthor 
Straße 5, 5000 Köln 41, am 30. März 

Kaiweit, Anna, aus Lotzen, W i l h e l m s t r a ß e 1, jetzt 
Oechs le s traße 37, 7530 Pforzheim, am 6. Apri l 

Konopka, Clara, aus Gr.-Krösten, Kreis Lotzen, jetzt 
Schützenstraße 23, 4230 Wesel 14, am 8. April 

Kruppa, Elisabeth, geb. Kaminski, aus Lyck, jetzt 
Schäferstraße 5, 2410 Möl ln , am 2. April 

Laupichler, Frida, geb. Jaquet, aus Marienhof/Tap-
ladcen, Kreis Wehlau, jetzt Wi lds t raße 16 a, 4100 
Duisburg, am 4. Apri l 

Neubacher, Margarete, aus Neuhausen-Tiergarten, 
Kreis K ö n i g s b e r g , jetzt 2061 Haseldorf über Pinne­
berg, M ü h l e n w u r t h e r Straße 29, am 30. März 

Pollack, Karl, aus Großgarten, Kreis Angerburg, jetzt 
Hagenring 25, 3300 Braunschweig, am 4. Apri l 

Pruß, Lisa, aus Lyck, jetzt Uhlandstraße 21, 7406 
M ö s s i n g e n , am 11. April 

Rudolf, Frieda, aus Deutschendorf, jetzt Wolfs­
graben 32 , 3500 Kassel, am 10. Apri l 

Schönberg, Fritz, aus Ebendorf, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Lützowa l l ee 27 , 2960 Aurich, am 8. April 

Wagner, Elise, aus Seestadt Pillau I, Schulstraße 15, 
jetzt Goefhes traße 25, 2300 Kiel, am 7. April 

Wulf, Herbert, aus Angerburg, jetzt 2401 Heilshoop, 
am 3. Apri l 

zum 70. Geburtstag 
Artschwager, Hildegard, geb. Wieczorek, aus Tilsit 

und Memel, jetzt Wiedinger Weg 17, 3040 Soltau, 
am 29. März 

Bacher, Margarethe, geb. Roschat, aus Gembalken, 
Kreis Angerburg, jetzt Siebenmorgenkamp 208, 
3221 Brinkhausen, am 5. Apri l 

Bintakies, Heinrich, aus Jurge-Kandscheit, Memel, 
Hirschberger Straße, jetzt A u g u s t a s t r a ß e 20, 4700 
Hamm, am 31. März 

Bordiert, Arthur, aus Klein-Karnitten, Kreis Mohrun-
gen, jetzt 2131 Ahausen 137, am 6. April 

Conrad, Gertrud, geb. Schütz, aus Seestadt Pillau I, 
Am Markt, jetzt Colombis traße 7. 7800 Freiburg, 
am 9. April 

Fiebrandt, Fritz, aus Haarschen, Kreis Angerburg, 
jetzt Rai f fe i senstraße 7, 5300 Bonn, am 3. Apri l 

Glage, Charlotte, aus Ortelsburg, jetzt Haupts traße 55, 
3002 Wedemark 1, am 11. Apri l 

Hartwich, Wilhelm, aus Willenberg, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Reuterstraße 95. 5072 Schildgen, am 11. Apri l 

Heymann, Gertrud, geb. Büt tner , .aus Rastenburg, jetzt 
bei Schade, Rostocker Straße 33, 2900 Oldenburg, 
am 21. März 

Höpfner , Auguste, aus Seestadt Pillau I, Stadtver­
waltung, jetzt G e i b e l s t r a ß e 3, 2350 N e u m ü n s t e r , 
am 5. Apri l 

Kerschling, Frida, aus Kampen, Kreis Lotzen, jetzt 
Naturstadion 7. 4800 Bielefeld 15, am 7. Apri l 

Kotzan, Hedwig, aus Angerburg, jetzt Hemelmann­
straße 6, 4920 Lemgo, am 6. Apri l 

Sprie, Luise, geb. Koch, aus K ö n i g s b e r g , Allenstein, 
jetzt W u l l e n w e b e r s t r a ß e 10, 3340 W o l f e n b ü t t e l , 
am 27. März 

Straninger, Agnes, geb. Budrath, aus Tilsit, jetzt 
Haithaburing 11. 2380 Schleswig, am 2. Apri l 

Wysk, Gottlib, aus N e u f l i e ß , Kreis Ortelsburg, jetzt 
H e i d e s t r a ß e 82, 4640 Wattenscheid, am 5. April 

zur goldenen Hochzeit 
Growe, Fritz und Frau Hedwig, geb. Bordiert, aus 

Groß Ottenhagen, Kreis K ö n i g s b e r g , jetzt Kolping-
straße 18, 4030 Ratingen, am 5. Apri l 

Sander, Otto, geb. in Zeysen, Kreis Lyck und Frau 
Luise, geb. Q u o ß , geb. in Klein Rauschen, Kreis 
Lyck, jetzt Habichts traße 3, 4930 Detmold, am 4. 
Apri l 

Zielke, Wil ly und Frau Gertrud, geb. Rahnenführer , 
aus Schakenhof, Kreis Gerdauen, jetzt Höfe 17, 
4300 Essen, am 5. Apri l 

zum Examen 
W e i ß , Inge, Steintorwall 5, 3300 Braunschweig (Toch­

ter des letzten Marine-Oberbaurats der Seestadt Pil­
lau, geb. in Tapiau und seine Frau Ilse, geb. Sdii-
korowski, geb. in Marienwerder) bestand ihr juri­
stisches Assessor-Examen mit Prädikat 

zur Ernennung 
Kilian, Lothar, Dr., A r c h ä o l o g e , aus Kön igsberg , 

wurde unter Beförderung zum Hauptkonservator 
(Regierungsdirektor) zum Leiter des Staatlichen 
Amtes für Vor- und Frühgeschichte der Pfalz in 
Speyer ernannt. 

Gerade jetzt - auch für Sie! 
„Liebes Ostpreußenblatt! 
Sehr dankbar bin ich, daß es dich gibt! Mir fehlen die Worte, über Einzelheiten zu 

schreiben. Ich habe den Wunsch, daß ich dich lesen darf, solange ich lebe. 
Ich bin krank vom Heimweh nach meinem geliebten Samland. Du, liebes Ostpreu­

ßenblatt, bist mir eine große Hilfe, habe ich dich doch schon über 25 Jahre gelesen. 
Auch den teuersten Preis würde ich für dich bezahlen, obwohl ich wenig besitze. Mit 

leichtem Gepäck wandert es sich besser. Martha dauert, geb. Hein 
Am Tief 7, 2941 Wangerland 2.' 

Es gibt sicherlich sehr viele Ostpreußen, die die gleichen Gedanken haben wie 
Frau Glauert, nur die Verbindung zu uns fehlt noch. Deshalb werben Sie für unsere 
Wochenzeitung. Ihre Prämie wählen Sie bitte aus nachstehendem Angebot. 

Für die Werbung eines neuen Dauerbeziehers: 

• Der redliche O s t p r e u ß e ; 

• Postkartenkalender; 

• O s t p r e u ß e n k a r t e mit farbigen S t ä d t e w a p p e n ; 

, • Provinzkar te O s t p r e u ß e n 1 : 300 000 

• drei Elchschaufelabzeichen, M e t a l l , versilbert , 

• Vierfarbkugelschreiber mit P r ä g u n g 
D A S O S T P R E U S S E N B L A T T ; 

• A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e r mit Elchschaufel; 

• Wandte l le r , 12,5 cm Durchmesser, mit Elch­
schaufel; 

• Brieföffner mit Elchschaufel; 

• Bi ldband „ O s t p r e u ß e n " (Langewiesche Büche­
rei); 

• Stadtplan v o n K ö n i g s b e r g (Pr); 

LH „Mein Lied , mein Land" , Liederbuch; 

• „Der Zauberer Gottes", v o n Pau l Fechtner; 

Die D o k u m e n t a r b ä n d e : 

• „Sie kamen ü b e r s M e e r " ; 

• „Die letzten Stunden daheim"; 

• „So war es damals"; 

O „ Ih re Spuren verwehen n ie" ; 

• „Schicksal i n sieben Jahrhunderten"; 

• „Herz auf der Waage" ; 
• „25 Jahre für Ostdeutschland — Das Ost­

p r e u ß e n b l a t t " ; 

• „Land der dunklen W ä l d e r " , Schallplatte; 

• „ S u l d o a t k e s p ä l e un K o m m i ß " , i m O r i g . ostpr. 
Platt v o n R. v. K o b y l i n s k i . 

Für zwei neue Dauerbezieher: 

• Gasfeuerzeug mit Elchschaufel; 

• „He ima t , Heimat!" , Roman. Schicksal des 
Bruchhofes an der Grenze, v o n Richard Skow-
ronnek; 

• G r o ß b i l d b a n d „ K ö n i g s b e r g i n 144 B i lde rn" ; 

• .Das Samland i n 144 B i l d e r n " ; 

• „Das Ermland i n 144 B i l d e r n " ; 

• „ V o n M e m e l bis Trakehnen i n 144 B i lde rn" ; 

• Schwarze Wandkache l , 1 5 x 1 5 cm, mit Elch­
schaufel, A d l e r , K ö n i g s b e r g e r Schloß oder 
W a p p e n o s t p r e u ß i s c h e r S t ä d t e ; 

• Wappente l le r , 20 cm Durchmesser. 

Für drei neue Dauerbezieher: 

• „Die Pferde mit der Elchsdiaufel" , 
v o n D . M . Goodalls 

• „Land v o l l e r Gnade" v o n G ü n t h e r Schwab 
ü b e r W ä l d e r , Wasse r und Wdldnis ; 

• Wappente l le r , 25 cm Durchmesser. 

Für vier neue Dauerbezieher: 

• „Der g r o ß e K ö n i g " , v o n Hans Heyd t , I. Band, 
Ganzle inen , 352 Seiten. 

Für fünf neue Dauerbezieher: 

• Schöner Kupferst ich Ost- und W e s t p r e u ß e n 
(zur Zei t Fr iedr ich W i l h e l m I.), B i ldg röße 
55x47 cm. 

Bestellung 
Die Z e i t u n g erscheint wöchentl ich 

Neuer Bezieher: 

Genaue Anschrift: 

Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) . 

Werber (oder Spender bei Paten-
schaftsabon.) Name und Anschrift: 

Gewünschte 
Werbeprämie: — — — — — — 
Die Bestellung gilt ab sofort / ab bis auf Widerruf. 
Bezugsgebühr monatlich DM 4,80 Zahlung soll im voraus erfolgen für 

• V* Jahr DM 14,40 • % Jahr DM 28,80 • i j ahr DM 57,60 durch 
• Dauerauftrag oder Einzelüberweisungen auf das Postscheckkonto 84 26 - 204 in Hamburg 

oder auf das Konto 192 344 (BLZ 200 500 00) bei der Hamburgischen Landesbank. \A 
• gebührenfreien Einzug vom Konto des • Beziehers • Spenders 

Nr.. bei 
• monatlichen Bareinzug beim Bezieher durch die Post. 

2 Hamburg 13 • Postfach 8047 
Perkallee 84 • Telefon (0 40) 45 25 41 / 42 £>os £ftpnuMIatt 

Auslands-Abonnement : 6,— D M monatlich 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

BERLIN 

I"H5Ti? cf 1 L a n d e s 9 n i p p e : Werner Guillaume, 

30. A p r i l , Fr. , 19 Uhr, Heiligenbeil: Hochschulbrauerei 
Amrumer S t r a ß e , Tanz in den M a i . 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus Harn-
3 ' » e S ? a f , s l Ü h r e r : H u 9 ° w agner, Triftkoppel 6, 
2000 Hamburg 74, Telefon 0 40 / 7 32 94 68. 
Bezirksgruppen 

Farmsen/Walddörfer — Sonnabend, 24. Apr i l , kom­
men die E g e r l ä n d e r Schrammein zum Heimatnach­
mittag. G ä s t e willkommen. 

Farmsen/Stadtteilgruppe Neu-Steilshoop — Sonn­
abend, 3. Apr i l , 17 Uhr, im Anno 20, Gropiusring, 
g e m ü t l i c h e s Beisammensein. 

Fuhlsbüttel — Montag, 5. Apr i l , 19.30 Uhr, Bürger­
haus Langenhorn, Tangstedter L a n d s t r a ß e 41, Licht­
bildervortrag von Otto Bong, Nordostarchiv Lüneburg , 
„ R e t t u n g des ostdeutschen Kulturgutes — Hobby oder 
echte Aufgabe?". Ein Bildbericht aus der Sammler­
arbeit mit besonderer B e r ü c k s i c h t i g u n g O s t p r e u ß e n s . 

Lokstedt/Niendorf/Schnelsen — Sonntag, 4. Apr i l , 
17 Uhr, Lokal Zum Zeppelin, Schnelsen, Frohmestr. 123 
(Haltestelle H e i d l o h s t r a ß e ) , Zusammenkunft mit Licht­
bildervortrag. G ä s t e willkommen. 
Hcimatkreisgruppen 

Gumbinnen — Sonntag, 11. Apr i l , 16 Uhr, Gesell­
schaftshaus Pudlich, Kleiner S c h ä f e r k a m p 36 (S-Bahn 
Sternschanze, U-Bahn Schlump), Zusammenkunft. The­
ma: Ein Besuch in Masuren 1975, Film- und Diavor­
trag. Zuvor gemeinsame Kaffeetafel, Kuchen bitte mit­
bringen. Danach g e m ü t l i c h e s Beisammensein. G ä s t e 
willkommen. 

Osterode — Zum Bundestreffen nach K ö l n wird 
auch von der Gruppe Osterode ein Sonderbus ab 
Hamburg eingesetzt. Preis für H i n - und Rückfahrt je 
38,— D M . Abfahrt Besenbinderhof, Pfingstsonnabend, 
5. Juni, um 7.15 Uhr. Rückfahrt von K ö l n - M e s s e g e ­
l ä n d e , Pfingstsonntag, 6. Juni, 19 Uhr. Die Fahrt gilt 
nur als gebucht bei schriftlicher Anmeldung und wenn 
das Fahrgeld s p ä t e s t e n s bis zum 10. M a i auf das 
Giro-Konto Nr . 10 13/776 750, Otto Goden, bei der 
Hamburger Sparkasse eingezahlt ist. Anmeldungen 
und U b e r n a c h t u n g s w ü n s e h e an Otto Goden, Rappstr. 4, 
2000 Hamburg 13, Telefon 4 10 35 46. 

Sensburg — Sonnabend, 10. Apr i l , 18 Uhr, Gesell­
schaftshaus Pudlich, letzte Zusammenkunft vor der 
Sommerpause. Es spricht Lm. Flach, früher Sensburg, 
Amtsgericht. Interessante Erinnerungen aus der Hei­
mat bis Herbst 1946. A n s c h l i e ß e n d Kurzfilm. — Den­
ken Sie daran: Bequemer Reisebus zum Bundestref­
fen nach K ö l n . 38,— D M . Letzte Meldung für Quar­
tiere am 15. M a i . Fahrgeld auf das Konto Pompetzki, 
2000 Hamburg 63, Deutsche Bank, Nr. 57/23 655. Lm. 
Pompetzki ist vom 14. A p r i l bis zum 6. M a i nicht 
anwesend. 
Frauengruppen 

Bergedorf — Freitag, 9. Apr i l , 15.30 Uhr, im Licht-
warkhaus, Spiel-Nachmittag. Karten, Domino, M ü h l e 
usw. k ö n n e n mitgebracht werden. G ä s t e willkommen. 

Billstedt — Dienstag, 6. Apr i l , 20 Uhr, bei Midding, 
ö j e n d o r f e r Weg 39, trifft sich die Frauengruppe. 

Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 6. Apr i l , 15 Uhr, 
trifft sich die Frauengruppe. G ä s t e willkommen. 

Fuhlsbüttel — Dienstag, 27. Apr i l , 15.30 Uhr, Bürger ­
haus Langenhorn, trifft sich die Frauengruppe. 

Wandsbek — Donnerstag, 1. Apr i l , 19 Uhr, Gesell­
schaftshaus Lakemann, trifft sich die Frauengruppe. 
Basteln für den Basar. G ä s t e willkommen. 

Ostpreußen 
grüßen 

Ostpreußen 
Unter dieser Schlagzeile werden 

wir in unserer Sonderausgabe zum 
Cnndestreffen in Köln, Pfingsten 1976, 
wieder Grußanze igen zum verbillig­
ten Preis von 15 D M veröffentl ichen. 

Sie k ö n n e n damit Ihren Verwandten, 
Freunden und Bekannten ein Lebens­
zeichen geben, ob Sie nun in Köln da­
bei sind oder nicht. 

Die Anzeige wird nach folgendem 
Muster (Text und Größe) erscheinen: 

August Schimkat 
und Frau Elisabeth 

geb. Paulat 
aus Wannagupchen 
Kreis Gumbinnen 

heute 3 Hannover 1, Poststr. 4 

Wie in den Vorjahren werden die 
Veröffent l ichungen nach Kreisen ge­
fiedert, so daß alle noch ü b e r l e b e n ­
den leicht gefunden werden können . 

Was m ü s s e n Sie nun tun? 
Sie ü b e r w e i s e n den Betrag von 

15 D M für DAS OSTPREUSSEN-
BLATT auf das Postscheckkonto Ham­
burg 90 700-207 mit dem Vermerk 
„Ostpreußen grüßen Ostpreußen". 
Auf die Rücksei te des Zahlungsab­
schnittes „Für den Empfänger" schrei­
ben Sie den Text nach obigem Muster, 
möglichst in Druckschrift, damit Feh­
ler vermieden werden. 

Einsendeschluß: 22. Mai 1976 
Auch Ihre Grüße erwarten wir recht 

bald, damit wir den benöt ig ten Platz 
für Sie auf der Seite „Ostpreußen grü­
ßen Ostpreußen" bereithalten. Sie 
haben g e w i ß erkannt, wie wichtig für 
uns Ihre Heimatanschrift mit der 
Kreisangabe ist. 

Das Dfiprcufiniölnii 
Anzeigen-Abteilung 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gunter Petersdorf 
Kiel. Geschäftsstelle: 23 Kiel, Wilhelminenstr. 47/49, 
Telefon 04 31/4 02 11. 

Neumünster — Donnerstag, 15. Apri l , 15.30 Uhr, 
Kantklause, am Kantplatz, Monatsversammlung. Der 
passionierte Heimatforscher, Architekt Rudolf Herren­
kind, Bordesholm, spricht über „ W a l d , W i l d und 

Jagden in O s t p r e u ß e n " . G ä s t e willkommen. 
Heide — Wenn das kleine Fleckessen der Ost- und 

W e s t p r e u ß e n am Fastnachtsabend auch nicht zu ver­
gleichen ist mit den g r o ß e n Hahnebierfesten der 
Heider Eggen, so stehen doch beide Veranstaltungen 
im Zeichen der Treue zur angestammten Heimat. 
Darum sei es auch v e r s t ä n d l i c h , so meinte Vor­
sitzender Schachtner in seinen B e g r ü ß u n g s w o r t e n an 
die vielen G ä s t e , daß viele Vertriebene sich auf den 
Eggenfesten sehr wohl füh len und dort auch immer 
gern gesehen sind. Für die ostdeutschen Menschen 
g e h ö r t nun einmal ein „Schalche Fleck" zum Ruch der 
Heimat. Und auch das a l t b e w ä h r t e Flecklied fehlte 
nicht, diesmal begleitet von einem lustigen Leier­
k a s t e n m ä n n l e i n , das seine Orgel allerdings nur dre­
hen konnte, w ä h r e n d im Hintergrund ein Akkordeon 
dezent dazu brummte. Sehr zu empfehlen für lang­
wierige Prozesse erschien eine Gerichtsverhandlung 
en miniature: ein Angeklagter, der nicht sprechen 
konnte und der die Fragen der gestrengen Richterin 
zum Ergötzen aller Anwesenden auf seiner Mund­
harmonika durch passende Liedzitate beantwortete. 
Die Frau hatten sich wieder etwas H ü b s c h e s ein­
fallen lassen, um die G ä s t e und die Tische in dem 
stimmungsvollen Saal von „Uns Huus" zu ver­
s c h ö n e r n . So nahm der Abend einen froh-bewegten 
Verlauf. Der Ausklang bildete ein gemeinsames Lied, 
„Kein s c h ö n e r Land in dieser Z e i t . . . " , ein Lied, das 
G ü l t i g k e i t für alle Menschen und aller Menschen 
Heimat hat. 

Malente-Gremsmühlen — A m Heimatabend konnte 
Vorsitzender Dr. Schütz ler den Juwelier Fritz 
S c h ö n k e aus Eutin b e g r ü ß e n , der einen Vortrag über 
das Thema „Der Bernstein, das Gold O s t p r e u ß e n s " 
hielt. S c h ö n k e schilderte die Entstehung des Bern­
steins, eines versteinerten Harzes aus vor 30 bis 50 
Millionen Jahren ausgestorbenen N a d e l h ö l z e r n , und 
beschrieb die im Bernstein enthaltenen E i n s c h l ü s s e 
oder „Ink lusen* , die neben kleinen tierischen Lebe­
wesen auch aus B l ü t e n , Samen und Holzresten be­
stehen und es den Forschern e r m ö g l i c h e n , sich ein 
genaues Bild von der Struktur dieser vorzeitlichen 
W ä l d e r zu machen. Es wurde weiter berichtet über 
die Gewinnung des Bernsteins und seine Verarbei­
tung zu Amuletten. Schmuck, Gebetsketten und 
k ü n s t l e r i s c h e n Schnitzereien sowie ü b e r den schwung­
haften Handel mit Bernstein entlang der sogenann­
ten „Berns te ins traßen" . Auch an das b e r ü h m t e Bern­
steinzimmer wurde erinnert, das im Jahre 1716 von 
Friedrich Wilhelm I. dem Zar Peter der G r o ß e zum 
Geschenk gemacht wurde, im letzten Krieg von 
Petersburg nach K ö n i g s b e r g gebracht wurde und seit­
dem unauffindbar ist. Seine A u s f ü h r u n g e n unteTmalte 
Fritz S c h ö n k e durch zahlreiche Farbdias. Besonders 
eindrucksvoll waren auch die aus seiner Privat­
sammlung vorgezeigten Stücke von Naturbernstein, 
hergestelltem Schmuck, Schalen, Kassetten, Meer­
schaumpfeifen, dem b e r ü h m t e n B ü c k e b u r g e r Braut-
schmuck und einer Bibel, deren Ledereinband mit 
einem s i l b e r g e f a ß c e n Bernsteindeokel versehen ist» 

Schleswig — Mittwoch, 7. Apr i l , 15.30 Uhr, Ge­
meindesaal von St. Paulus, F i l m v o r f ü h r u n g e n . 

WSSS3SES3SSSi 
Vorsitzender: Fredi Jost. West: Fredi Jost, Hasestraße 
Nr. 60, 457 Quakenbrück, Tel. 0 54 31 /35 17. Nord: 
Werner Hoffmann, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, 
Tel. 0 58 22/8 43. Süd: Horst Frischmuth, Hildeshei­
mer Straße 119, 3000 Hannover I, Tel. 05 11 / 80 40 57. 

Bramsche — Dienstag, 6. Apr i l , 15 Uhr, Gasthof 
Alte Post, Treffen der Frauengruppe. 

Braunschweig — Mittwoch, 14. Apr i l , 19 Uhr, Ko l -
pinghaus, K a s e r n e n s t r a ß e 30, Versammlung mit Dia-
Vortrag ü b e r die Gedenkstunde in Laboe am 24. M a i 
1970. 

Bremerhaven — Montag, 12. A p r i l : Falls das vor­
gesehene Fleckessen im W e s t f ä l i s c h e n Hof statt­

findet, wird der Termin im Tageskalender der Nord­
see-Zeitung und in der Bremerhavener B ü r g e r z e i t u n g 
bekanntgegeben. 

Celle — Mittwoch, 14. Apr i l , M e l d e s c h l u ß für die 
Teilnahme an der Gemeinschaftsbusfahrt mit den Grup­
pen Uelzen, Ebstorf, Bevensen, Dannenberg, Lüchow 
und Wittingen zum Bundestreffen in K ö l n . Festan­
meldungen, auch mit oder ohne Ü b e r n a c h t u n g in K ö l n , 
werden vom BdV-Celle-Stadt entgegengenommen. 
G ä s t e , die von Mitgliedern vorgestellt werden, k ö n ­
nen mitfahren. 

Gifhorn — Montag, 12. Apri l , A n m e l d e s c h l u ß für 
die Teilnahme an der Busfahrt zum Bundestreffen nach 
K ö l n , Fahrpreis 28,— D M , und zum Bundestreffen der 
W e s t p r e u ß e n in M ü n s t e r (Fahrpreis 19,— DM). A n ­
meldungen bitte an R. Janzon, Immen-weg 13, Gifhorn-
Süd , Telefon (0 53 71) 5 2180. 

Hannover — Infolge eines TJbertragungsfehlers 
wurde für den Heimatabend der Gruppe K ö n i g s b e r g 
ein falsches Datum genannt. Richtig ist: Freitag, 
9. Apr i l , 19 Uhr, D o r p m ü l l e r s a a l (Hauptbahnhof), 
Fleckessen. — Sonnabend, 10. Apri l , 15.30 Uhr, Ver­
anstaltung der Frauengruppe mit Kaffeetafel und Vor­
trag „Die gesunde Ernährung". 

Lüneburg — Donnerstag, 8. Apri l , 15 Uhr, Restau­
rant Sandkrug, A m Sande, Veranstaltung der Frauen­
gruppe. Es wird u. a. ü b e r das Feiern von Festen im 
Osten und Westen Deutschlands gesprochen. Ferner 
werden die Vorbereitungen für das Bundestreffen in 
Kö ln erörtert . Anmeldungen ab sofort bei den Vor­
standsmitgliedern. 

Oldenburg — Dienstag, 13. Apri l , 16 Uhr, Haus 
Niedersachsen, Lichtbildervortrag „Eine Wanderung 
durch K ö n i g s b e r g " . 

NORDRHEIN. BS I hl Hl I ' — 
Vorsitzender dei Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf Duisburger Str. 71 
Telefon 02 11 / 48 26 72 

Bielefeld — Donnerstag, 8. Apri l , 20 Uhr, Gas t s tä t t e 
S l o c k b r ü g g e r , Turnerstr. 19 Ecke Brunnenstr., Schab-
berstunde. Thema: Erinnerung an den 200. Geburtstag 
der K ö n i g i n Luise. 

Bochum — Dienstag, 6. Apri l , 15.30 Uhr, in Werne, 
kleiner Saal der katholisdien Pfarrei, Zusammenkunft 
der Frauengruppe mit den Aussiedlerfrauen. Die Ge­
burtstagskinder und die ü b r i g e n Frauen bringen 
selbstgebackenen Kuchen mit. (Busse 45/55 um 14.14 
Uhr, 14.34 Uhr, 14.56 Uhr ab Rathaus/Weiser oder 
Bahnhof, Stadtwerke/Deichmann g e g e n ü b e r , bis Hein­
rich-Gustav-Straße.) 

Bonn — Montag, 5. Apr i l , 20 Uhr, Union-Schänke 
des Konrad-Adenauer-Hauses, Stammtisch mit Wien-
Vortrag zur Vorbereitung der Fahrt. 

Das Erinnerungsfoto |63| 

Volksschule Grabnick — Das Foto zeigt die Klasse 3 der Volksschule Grabnick 
im Kreis Lyck aus dem Jahr 1908. Dazu schreibt uns Heinz-Georg Kondoch, der 
jetzt als Technischer Stadtoberamtsrat in Bonn lebt: Links im Bild steht der 
damalige Rektor Marcinski, der Vorgänger meines Vaters. Vergebens habe ich 
bisher als Bezirksvertreter des Kirchspiels Grabnick versucht, die Schüler von 
damals zu identifizieren. Vielleicht führt die Veröffentlichung zum Erfolg. Es 
müßte sich meines Erachtens um die Jahrgänge 1901/02 handeln." Wer hier also 
helfen kann, der schreibe unter dem Stichwort „Erinnerungsfoto 63" an die Re­
daktion des Ostpreußenblattes , Postfach 8047, 2000 Hamburg 13. Wir leiten die 
Post dann weiter an den Einsender des Fotos. HZ 

Dortmund — Dienstag, 6. Apri l , 19.30 Uhr, Vereins­
haus St. Josef, H e r o l d s t r a ß e 18, Monatsversammlung 
der Kreisgruppe. Voraussichtlich wird Frau Dr. Rogal-
ski über R e i s e e i n d r ü c k e in der Heimat sprechen. A u ­
ß e r d e m kann ab sofort bei jeder Versammlung ein 
Kulturbeitrag mittels eines „Nage l -Bre t t e s" entrichtet 
werden. 

Düsseldorf — Dienstag, 6. Apri l , 19 Uhr, Restaurant 
R ü b e z a h l , Bismarckstr. 90, Hochzeitszimmer, aktuelle 
Stunde mit Pressenachrichten. — Freitag, 9. Apri l , 19 
Uhr, Restaurant Rübezahl , Bismarckstr. 90, zwangloses 
Beisammensein. 

Essen-West — Sonnabend, 3. Apri l , 19.30 Uhr, De­
chenschenke, Dechenstr. 12, Kulturfilm über Ostpreu­
ß e n mit Bernd Kehren. 

Lüdenscheid — Sonnabend, 3. Apr i l , 19.30 Uhr, 
DRK-Heim, Filmabend unter dem Motto „ W i e d e r s e h e n 
mit der Heimat". Gezeigt werden Filme von Lands­
leuten, die im vergangenen Jahr die Heimat besuch­
ten. 

Plettenberg — Sonntag, 11. Apri l , 13 Uhr, Treffen 
für das Oberstadtgebiet am Wieden zur Früh l ings ­
wanderung nach Landemert ü b e r die Sehnsuchtsbirke, 
dort Zusammentreffen mit den Landsleuten aus der 
Unterstadt. Dann weiter ü b e r B ä r e n b e r g - H e i l i g e n s t u h l . 
Bei sehr schlechtem Wetter treffen sich alle Mitglie­
der um 15.30 Uhr auf dem Wieden, um mit den Auto­
besitzenden nach Landemert zu fahren. Dort g e m ü t ­
liches Beisammensein und Kegeln. 

Recklinghausen — Gruppe Agnes Miegel: Sonn­
abend, 3. Apri l , 20 Uhr, Gas t s tä t t e Zum Großen Kur­
fürsten, am Lohtor, Heimatabend mit Lichtbildern. 

Recklinghausen — Gruppe Tannenberg: Donnerstag, 
8. Apr i l , 16 Uhr, G a s t s t ä t e Henning, am Neumarkt, 
Zusammenkunft der Frauen. 

Rheda-Wiedenbrück — Sonnabend, 10. Apri l , 16 Uhr, 
bei Neuhaus, Rheda, Jahresversammlung. Nach A r ­
beitsberichten und Wahlen wird die Fahrt zum Bun­
destreffen in Kö ln besprochen. 

Warendorf — Donnerstag, 8. Apr i l , 15 Uhr, V E W -
Küche , Zusammenkunft der Frauengruppe. Die Leite­
rin spricht über „Kraft- und Zeitersparnis durch Elek­
trogerä te auch im kleinen Haushalt". 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow. 
355 Marburg, Heinrich-Schütz-Str. 37. Telefon 0 64 21 • 
4 75 84. 

Frankfurt (Main) — Sonnabend, 10. Apri l , 19 Uhr, 
Haus Dornbusch, Eschersheimer Landstraße , Mitglie­
derhauptversammlung mit Neuwahl des Vorstandes. 
Den Einleitungsvortrag häl t der Präs ident des Bun­
desrechnungshofes i . R. Volkmar Hopf. 

Kassel — Die heimatliche Kaffeestunde im Apri l 
findet nicht am 14., sondern Dienstag, 6. Apri l , 15 
Uhr, in der Prinzenquelle, Schanzens traße , statt. 

BADEN- W ÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt 
7417 Urach. Mauchentalstraße 45. Tel. 0 71 25 ' 44 25 

Tuttlingen — Sonntag, 11. Apri l , 15 Uhr, im Ritter, 
Vortrag über die Auswirkungen der neuen Kreisein­
teilung für Tuttlingen und Umgebung. A n s c h l i e ß e n d 
Jahreshauptversammlung. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Walter Baasner, 
8012 Ottobrunn, Rosenheimer Landstraße 124/1 v. 

Ansbach — Freitag, 2. Apri l , 19.30 Uhr, Früh l ings ­
garten, Jahreshauptversammlung mit Neuwahl des 
Vorstandes. 

Gundelfingen — Sonnabend, 10. Apri l , 19.30 Uhr, 
im Gasthaus zum Schützen , feiert die Gruppe ihr 25-
j ä h r i g e s Bestehen. Auch Freunde sind willkommen. 

N ü r n b e r g — Dienstag, 6. Apri l , 19 Uhr, Geschäf t s ­
stelle, Prinzregentenufer 3, Sitzung des geschäf t s füh­
renden Vorstandes. — Sonnabend, 10. Apri l , 18 Uhr, 
Gas t s tä t t e Fleischerhaus, Rothenburger Straße 37, Jah­
reshauptversammlung. — Dienstag, 20. Apri l , Gast­
s tä t te Fleischerhaus, Kaffeerunde der Frauengruppe. 

Sonderzug zum Bundestreffen 
Verbindung von Kiel über Hamburg und Bremen nach Köln 

Hamburg/Bremen — Die Hapag-Lloyd 
Reisebüro GmbH will in Verbindung mit 
der Deutschen Bundesbahn den Ostpreu­
ßen die Möglichkeit geben, bequem, 
schnell und ausgeruht zum Bundestreffen 
der Landsmannschaft zu Pfingsten nach 
Köln zu kommen und genauso in die 
Wohnorte wieder zurückzukehren. 

Dieses Angebot dürfte für alle dieje­
nigen reizvoll sein, die ein stundenlan­
ges Stillsitzen und eine Schaukelei über 
kurvenreiche und verstopfte Straßen und 
Autobahnen nicht schätzen. Die D-Zug­
wagen dagegen bieten eine stärkere Ge­
meinsamkeit und ermöglichen durch die 
Verbindung der einzelnen Waggons und 
Abteile Kontakte untereinander schon 
vor der Ankunft am Reiseziel. 

Der Zug wird versuchsweise auf der 
Strecke Kiel—Hamburg—Bremen—Osna­
brück eingesetzt und könnte damit weg­
weisend auch für andere Landesgruppen 
der L M O werden. Der mitgeführte 
Speisewagen mit einer Minibar und Mu­
sik in allen Abteilen dürften zur Gemüt­
lichkeit beitragen. 

Hier nun die genauen Zeiten: Der Son­
derzug Ostpreußen fährt am Sonnabend, 
dem 5. Juni, um 5.20 Uhr ab Kiel, 5.40 
Uhr ab Neumünster (dort besteht An­
schlußmöglichkeit für Reisende ab Flens­

burg um 4.33 Uhr), 6.30 Uhr ab Hamburg-
Hauptbahnhof, 7.20 Uhr ab Bremen, 
8.20 Uhr ab Osnabrück, 9 Uhr ab Mün­
ster, Ankunft in Köln-Deutz (Messege­
lände) um 11 Uhr. 

Die Rückfahrt erfolgt am Pfingstsonn­
tag, dem 6. Juni, um 18 Uhr von Köln-
Deutz (direkter und kürzester Weg vom 
Messege lände , dem Ort des Bundestref­
fens). Ankunft in Münster um 20.30 Uhr, 
in Osnabrück um 21.30 Uhr, in Bremen 
um 22.30 Uhr, in Hamburg um 23.30 Uhr, 
in Neumünster um 0.15 Uhr (Anschluß 
zur Weiterfahrt in Richtung Flensburg 
um 0.38 Uhr), in Kiel um 0.45 Uhr. 

Die Fahrpreise betragen für die Hin-
und Rückfahrt ab Kiel 67 DM, ab Neu­
münster 53 DM, ab Hamburg 53 DM, ab 
Bremen 39 DM, ab Osnabrück 26 DM 
und ab Münster 20 DM. Teilnehmer aus 
Flensburg und anderen Orten Schleswig-
Holsteins bekommen für Anschlußver­
bindungen 50 Prozent Ermäßigung auf 
die jeweiligen Fahrkarten. 

Anmeldeschluß für die Fahrt mit den' 
Sonderzug zum Bundestreffen der Lands­
mannschaft Ostpreußen in Köln ist der 
30. April, ü b e r das Wo und Wie unter­
richten wir Sie in der nächsten Folge des 
Ostpreußenblattes . H. Z. 



Heimatkreise 
3. April 1976 — Folge 14 — Seite 18 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen... 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnunge­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Land der dunklen Wälder 
Das Rosenau-Trio gastierte in Südwestafrika 

AUenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen, Mel-
sunger Weg 22, Geschäftsstelle: Bruno Krämer. 3012 
Langenhagen. Schnittenhorn 6, Telefon 05 11/73 63 3«. 

OVM Gradtken 80 Jahre — Die Ortsvertrauensfrau 
für Gradtken, Annemarie von Schnezen, geborene von 
Wiek, begeht am 15. Apri l im Haus ihrer A n g e h ö r i g e n 
Thomas-Mann-Straße 19, 3000 Hannover-Bothfeld, den 
80. Geburtstag. Frau von Schnezen, geboren in Ber­
lin, kam 1920 nach O s t p r e u ß e n und heiratete den 
Gutsbesitzer Friedrich Wilhelm von Schnezen auf 
Gradtken. Ihr Mann nahm als Reserveoffizier an bei­
den Weltkriegen teil und starb 1943 in Königsberg . 
Nach der Vertreibung setzte sich Frau von Schnezen 
für den Heimatort ein und war aktiv beim Heimat­
kreis tät ig . Auch unsere Heimatbriefe werden laufend 
von ihr bereichert. Obwohl geborene Berlinerin 
schlägt heute ihr Herz für Os tpreußen und den Hei­
matkreis. Die Kreisgemeinschaft dankt der Ortsver­
trauensfrau für die Treue und wünscht weiterhin Ge­
sundheit und Zusammenarbeit. 

Braunsberg 
Kreisvertreter: Dr. Hans Prenschoff, 5 Köln 1, 
ZUlpicher Straße 181, Telefon 02 21/41 69 12. 

Das nächste Kreistreffen findet nicht, wie ursprüng­
lich vorgesehen, am 18./19. September, sondern am 
25./26. September in der Patenstadt Münster statt. Ort 
der außerkirchlichen Veranstaltungen ist wieder der 
Lindenhof, Caste l l s traße 1, am alten Zoo. Die Lands­
leute, die dort übernachten wollen, m ö g e n sich umge­
hend anmelden. Die Hotelleitung bittet darum. 

Zum Regierungsrat ernannt ist der Leiter der Kar­
tei- und Patenstelle der Kreisgemeinschaft, Regie­
rungsoberamtmann Herbert Kober, Münster , Schneide­
mühler Straße 55. Kober, Heimatvertriebener aus der 
Grafschaft Glatz, hat sich \ m unsere Arbeit die größ­
ten Verdienste erworben. Wir gratulieren ihm herz­
lich zu der u n g e w ö h n l i c h e n und darum doppelt er­
freulichen Beförderung. 

Elchniederung 
Kreisvertreter: Horst Frischmuth, 3 Hannover 1, 
Hildesheimer Straße 119, Telefon 05 11 80 40 57. 

Max Pallutt, F inkenstraße 28, 8440 Straubing, kann 
am 6. Apri l seinen 80. Geburtstag feiern. Seine Wie­
ge stand . W o de Haffeswellen trecken an den 
Strand", am Kurischen Haff in Inse, Kreis Elchniede­
rung. Dort hat er auch seine Jugend verbracht und 
bis zur Vertreibung gelebt. Der Jubilar war Teilneh­
mer beider Weltkriege. Nach dem Ersten Weltkrieg 
heiratete er seine Frau Meta, mit der er 1970 das Fest 
der goldenen Hochzeit begehen konnte. Sie starb vor 
zwei Jahren nach 54jähriger gemeinsamer Ehe. Aus 
der Ehe sind zwei S ö h n e hervorgegangen, von denen 
der j ü n g e r e im letzten Kriegsjahr gefallen ist. Der 
Jubilar betrieb in der Heimat Großhande l mit Fischen 
und Fischwaren, ein Auto- und Motorschilf-Fuhrun­
ternehmen für Fracht, Post und Personenbeförderung , 
sowie eine Landwirtschaft mit Gartenbau. Er beklei­
dete mehrere Ehrenämter bei den Vereinen und der 
Verwaltung. Der freiwilligen Feuerwehr g e h ö r t e er 30 
Jahre an, viele Jahre als Kommandant. Nach der Ver­
treibung landete er mit seiner Ehefrau 1945 in Strau­
bing. Um den Lebensunterhalt zu sichern, arbeitete er 
als Hilfsarbeiter und Versicherungsvertreter. Gemein­
sam mit seiner Frau ist es ihm gelungen, durch Er­
öffnung eines Lebensmit te lgeschäf ts 1948 und den Bau 
eines Geschäfts- und Wohnhauses eine neue Existenz 
zu schaffen. Die Eröffnung des Geschäfts wurde von 
allen Einwohnern der Umgebung sehr begrüßt, es 
wird jetzt noch von der Kundschaft gern besucht. — 
Seine Aufgabe war es viele Jahre, die großen reich­
haltig gefü l l ten Tüten der Landsmannschaft für die 
Weihnachtsbescherung der Kinder u n e i g e n n ü t z i g zu 
liefern. Bei Veranstaltungen der Landsmannschaft hat 
er oft Vor träge in ostpreußischer Mundart zur Unter­
haltung beigetragen. Er hat viele os tpreußische Tref­
fen besucht, auch bei der Kre i spatenschaf t sübernahme 
in Bentheim war er dabei. Der Jubilar lebt jetzt im 
Ruhestand, sein Steckenpferd ist der Angelsport, Le­
ser des Ostpreußenbla t tes ist er seit dessen Bestehen. 
Sein Wunsch ist, noch mögl ichst viele Heimattref­
fen zu besuchen, um Freunde und Bekannte aus der 
Heimat zu begrüßen . 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. 48 Biele­
feld 14, Winterberger Straße 14, Tel. 05 21 ' 44 10 55. 

Bildersammlung im Kreisarchiv — Diese Darstel­
lung kann nicht abgeschlossen werden, ohne wenig­
stens einige Mitbürger und Helfer zu nennen (stell­
vertretend für sehr viele andere), denen z. T. ganz 
wesentliche Bereicherungen unserer Sammlung zu 
danken sind, indem sie entweder besonders wertvolle 
Einzelbilder oder auch ganze Kollektionen (Alben) 
stifteten oder zur Reproduktion zur V e r f ü g u n g stell­
ten: Adomat'Sodeiken, von Below/Serpenten, Czy-
gan/Kissehlen, Ellmer/Kleehagen, Eske'Angerfelde, 
Fa. Carl Brandt/Gumbinnen, Feller/Nemmersdorf, 
Freutel'Amtshagen, Gerhardt/ Altkrug, Foerstnow/ 
Gumbinnen, Funk'Gerwen, Hetz/Gerwen, Jonetat/ 
Tannsee, Klementz/Zweilinden, Hesselbarth- von Len-
ski/Angereck, Motzkus /Bergenbrück, Mentz/Purpes-
seln, Krieg/Ohldorf, Kuntze /Hodi f l i eß , Reisch/Perkal-
len-Husarenweg, Schlenther/Jungort, Steiner/Blecken 
und Steinsruh, Prager'Tzullkinnen, Fa. Gustav S d i ä -
ler/Gumbinnen, Walther/Gumbinnen, Wieske/Ohl­

dorf, Puplat/Seewiese, Uschkoreit/Gumbinnen, Dr. 
dorf, Puplat/Seewiese, Uschkoreit/Gumbinnen, Dr. 
Aberger/Gumbinnen, Dr. Dleckert/Gumbinnen, Rein-
hardt/Gumbinnen, Brandtner'Gumbinnen, Funk/Gum-
binnen, Niemann-Gumbinnen, Landau/Gumbinnen, 
ThiesTCrügertal, Grün/Kl. Baltschen, Meitsch/Ohldorf, 
Doepner/Brüdcental, Volkmann/Norbuden, Pilz/Sdiun-
kernj Sauvant/Kl. Datzen, Wollermann/Krausenwalde, 
Klaudat/Gumbinnen, MalzkutuVGumbinnen, N. N./Me-
mel, Zimmermann/Gumbinnen, Wörster/Marburg, Riet-
dorf/Gumbinnen, Dehnen/Königsberg, Dr. Post/Gum-
binnen, Schleicher/Gumbinnen, Huntrieser/Preußen-
dorf, Post/Rudstannen, Pfr. Moritz/Gumbinnen, Weit-
kunat/Kl. Bartschen, Ackermann/Seewiese, N. N . / 
Gumbinnen 1967, Knappke/Gerwen. Den Anfang 
hatte bereits Otto Gebauer mit dem Aufbau 
des Gumbinner Archivs gemacht und dem Zusam­
mentragen von Bildnern besonderes Gewicht zuge­
wiesen. Auf ihm gehen wertvolle Altbestände zurück, 
die audi Bilder aus der Frühzeit der Fotografie ent­
halten, in denen wir das „alte* Gumbinnen festgehal­
ten finden, wie es vor hundert Jahren ausgesehen 
hat. Weitere umfangreiche Teile der Bildersammlung 
gehen auf private Aktionen z. B. von Sigrid Benitz, 
geb. Zimmermann und auf die Schaffung der Schul­
archive der Friedrichsschule und der Ceclllensdiule 
zurück. Heute können wir dankbar feststellen, daß 
mit dieser intensiven Sammeltätigkit auf breiter Front 
alleine auf dem Gebiet der Bild-Dokumentation ein 
Werk von unschätzbarem Wert entstanden ist, auf 
diesen Besitz das Kreisarchiv und die Kreisgemein­
schaft Gumbinnen mit Recht stolz sein dürfen. 

Kreisarchiv Gumbinnen — Für die Bildersammlung 
im Archiv werden Aufnahmen gesucht, die den Wie­
deraufbau nach den Russeneinfall 1914/19 betreffen. 
Es gibt zwar eine Reihe von Ansichtskarten von den 
Zers törungen , doch fehlen v o l l s t ä n d i g Bilder von den 
bald danach 1915 und 1916 einsetzenden M a ß n a h m e n 
und Aufbauvorhaben (Baustellen). Auch Berichte 
darüber fehlen leider. Wer sich noch an diese Zeit er­
innert und darüber etwas mitteilen kann, den bitten 
wir um Nachricht an Kreisarchiv Gumbinnen im Stadt­
archiv Bielefeld, Rohrte id i s traße 19, 4800 Bielefeld 1. 

Heillgenbeil 
Kreisvertreter: Georg Vögerl, I Berlin 41 (Steglitz) 
Buggestraße 6. Telefon: 0.10 8 21 20 06 

Der älteste Heiligenbeiler, Oberschullehrer und Mit­
telschullehrer i. R. Hans Thimm aus Heiligenbeil ist 
unerwartet, kurz nach Vollendung seines 95. Lebens­
jahres, in Kiel gestorben. A m 13. Februar — 1881 in 
Memel geboren — konnte er noch im Kreise seiner 
Familie seinen Geburtstag feiern. Fast 30 Jahre wirk­
te er mit großer Freude als Lehrer und Erzieher in 
Heiligenbeil zum Wohle der Stadt und seiner Bürger. 
Vielen jungen Menschen übermit te l te er das Wissen 
und Rüstzeug für deren späteren Lebensweg, die sei­
ner bis ins hohe Alter dankbar gedachten. Einen aus­
führlichen Artikel brachte „Das Ostpreußenblat t" an­
läßlich seines 95. Geburtstages in Folge 6. A m 14. 
März ist Hans Thimm für immer von uns gegangen. 
Unter großer Beteiligung, darunter viele ehemalige 
Schüler und Schüler innen, wurde er am 19. März auf 
Friedhof Kiel-Elmschenhagen zur letzten Ruhe gebet­
tet. Für die Kreisgemeinschaft Heiligenbeil und für 
die Kreisgruppe Heiligenbeil in Hamburg legte Lands­
mann Emil Kuhn, Hamburg, am Grab einen Kranz nie­
der. Er widmete dem Verstorbenen einen ehrenvol­
len Nachruf und dankte ihm für das stets bewiesene 
Interesse, sowie die Liebe und Treue zum Kreis Hei­
ligenbeil und seiner o s t p r e u ß i s d i e n Heimat, deren 
treuer Sohn er stets gewesen sei. Immer im Sinne des 
Bodenstedt-Zweizeilers: Wohl oft fand ich, was Aug' 
und Herz ergötzte , Doch nie, was meine Heimat mir 
ersetzte. Mit ostpreußischer Heimaterde bettete Kuhn 
den verehrten Entschlafenen Hans Thimm symbolisch 
in seine letzte Ruhestätte . 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Protessoi Di Georg-Winfried 
Schmidt. Kreisvertreter Land: Fritz Naujoks. Geschäfts­
stelle: Georg Miethke. 4150 Krefeld-Fischeln Kölnei 
Straße 517. Rathaus. 

Heimatstuben — Vor einigen Wochen hatte ich 
Gelegenheit gemeinsam mit Frau Diet9di an einer 
Arbeitstagung der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n über 
Heimatstuben und Archive teilzunehmen. Zunächst 
dazu zwei Feststellungen: 1. Es war eine gute Sache 
mit einem echten Erfahrungsaustausch unter Prakti­
kern, die allen Teilnehmern neue Erkenntnisse und 
viele Anregungen mitgegeben hat. 2. Unsere .Inster-
burger Stuben" k ö n n e n sich im Kreis der anderen 
os tpreußischen Heimatmuseen gut sehen lassen, dank 
der Hilfe aller Insterburger Landsleute, der Stadt 
Krefeld und des R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n Düsse ldorf 
und natürlich der liebevollen Betreuung unserer Frau 
Dietsch. Nun zur Sache. 1. W i r werden in den näch­
sten Insterburger Briefen unter dem Obertitel „Ost­
deutsche Heimatstuben stellen sich vor" Berichte über 
diese .Museen" bringen. Nutzen Sie alle bitte bei 
Urlaubs- oder Dienstreisen diese Gelegenheit, solche 
Einrichtungen zu besuchen und werben Sie für einen 
Besuch. 2. Wir mußten im Gespräch und auch ans 
eigener Erfahrung feststellen, daß oft unersetzliche 
Urkunden, Bücher, Zeitungen, Bilder, Fotos — kurzum 
wertvolles Kulturgut aus unserer Heimat — ver­
loren geht, weil der Wert oft nicht erkannt wird. 
Unsere dringende Bitte: Senden Sie uns bitte alles, 
wenigstens leihweise, zu und sorgen Sie dafür, daß 

P f i n g s t e n i n K ö l n : 

B u n d e s t r e f f e n d e r 

L a n d s m a n n s c h a f t 

O s t p r e u ß e n 

Eröffnung Sonnabend, 5. Juni 
Großkundgebung Sonntag, 6. Juni 

OSTPREUSSEN 

Plaketten 
können schon 
jetzt bei den 
Vorsitzenden 
der Gruppen 
und bei den 
Kreisvertretern 
zum Preis 
von je 5,-DM 
erworben 
werden 

Windhoek — Meine Vorfahren sind aus 
Labiau nach Südwestafrika ausgewandert, 
meine Eltern haben hier unter schweren 
Bedingungen eine Farm mit Karakulzucht 
geschaffen. Sie hatten Erfolg, die Farm 
konnte sehr vergrößert werden. Nachdem 
sich meine Eltern in einem eigenen Haus in 
Kapstadt zur Ruhe gesetzt haben, wird die 
Farm von mir, dem jüngsten der drei Hauffe-
Brüder, weitergeführt. 

Es gilt nun, über eine große Freude und 
einen ungewöhnlichen Kunstgenuß zu be­
richten. Schon bei seiner Tournee vor vier 
Jahren hatten wir die Freude, das deutsche 
Rosenau-Trio, dessen Leiter der ostpreußi­
sche Bariton Willy Rosenau ist, auf unserer 
Farm Beenbreck zu Gast zu haben. Damals 
brachten uns die Künstler ein sehr schönes 
Programm „Grüße aus Deutschland", in dem 
auch Ostpreußen aufklang. Nun kamen sie 
bei ihrer vierten Südafrika-Tournee wieder 
zu uns und begeisterten mit einem reinen 
Ostpreußenprogramm unter dem Titel „Land 
der dunklen Wälder". 

Wir hatten viele Farmerfamilien zu die­
sem Kunstgenuß eingeladen — und alle, alle 
kamen. Viele mußten zwei bis drei Weg­
stunden zu uns fahren. Für meine Ostpreu­
ßenfamilie war es verständlicherweise ein 
doppelter Genuß, diesem von Willy Rosenau 

hervorragend zusammengestellten Pro­
gramm zu lauschen. Dichtungen von E.T.A. 
Hoffmann, Ernst Wiechert, Agnes Miegel, 
Fritz Kudnig und Walter von Sanden wech­
selten in harmonischer Folge mit ostpreu­
ßischen Volksliedern und Kunstliedern von 
Herbert Brust. Fast bildhaft erstand das Land 
der dunklen Wälder, das Land unserer Vä­
ter, vor unseren Augen; der Vortrag be­
glückte alle Zuhöhrer von Herzen. Gerade 
jetzt, wo sich dunkle Wolken über unserem 
Land ballen, war diese Feierstunde in Er­
innerung an Ostpreußen besonders eindring­
lich. 

Das Trio mit Willy Rosenau (Bariton), 
Helga Becker (Pianistin) und Martin Wink­
ler (Sprecher) wurde geradezu demonstrativ 
mit Beifall überschüttet und mußte immer 
Zugaben spenden. Zum Abschluß sang Willy 
Rosenau das wunderbare Eichendorfflied mit 
dem strahlenden Schluß „Grüß dich Deutsch­
land aus Herzensgrund". 

Noch lange weilten wir gemeinsam am 
offenen Lagerfeuer im Busch. Viele Erinne­
rungen wurden geweckt, und wir fühlten uns 
als eine große, ostpreußische Familie. Diese 
ungewöhnliche Darbietung wird noch lange 
in unserem Herzen nachklingen. 

Wilko Häufle, Farm Beenbreck bei 
Windhoek, SUdwestafrika 

unser Archiv dadurch noch l e i s tungs fäh iger werden 
kann. 3. Wir beabsichtigen, über unsere Bi ldbände 
hinaus, eventuell zusätzl ich ein Bildarchiv anzulegen. 
Hierzu ist Ihre Hilfe ebenfalls unerläßl ich. Stellen 
Sie uns bitte alle Fotos und Postkarten, die Sie noch 
im Besitz haben, für Reproduktionen zur V e r f ü g u n g . 
Nach Erstellung des Bildarchivs wird es uns dann 
mögl ich sein, den oft g e ä u ß e r t e n Wunsch nach Bil­
dern zu erfül len. Eine Bildliste werdon wir zu 
gegebener Zeit veröf fent l ichen. 4. Wir haben vor, 
von den „Insterburger Stuben" Postkarten anfertigen 
zu lassen. Diese Aktion hat jedoch nur dann Zweck, 
wenn diese Postkarten von Ihnen dazu benutzt wer­
den, überal l Zeugnis abzulegen von Ihrer Heimat 
Insterburg, überall zu werben für Insterburg und die 
„Insterburger Stuben". A b s c h l i e ß e n d : Bleiben Sie 
stolz auf Ihre Heimat. Halten Sie der Heimat die 
Treue. Sorgen Sie überal l dafür, daß Ihre Heimat 
nicht vergessen wird. 

.Insterburg im Bild" Band II ist wieder zu haben. 
Durch eine g r o ß z ü g i g e Hilfe der Bezirksregicrung in 
Düsse ldorf wurde es mögl ich , die zweite Auflage zu 
finanzieren. Das Buch kann nur über das Paten­
schaftsbüro der Kreisgemeinschaften Insterburg Stadt 
und Land e. V . , Kölner Straße 517, Rathaus Fischeln, 
4150 Krefeld, bezogen werden. Da es zum Selbst­
kostenpreis abgegeben wird, muß auf einen Verkauf 
über die Buchhandlungen verzichtet werden. Das 
Buch kostet 13,— D M zuzügl . 1,— D M für Porto und 
Verpackung.. Sichern Sie sich rechtzeitig auch nodi 
das Buch „Insterburg im Bild* Band I, das zur Zeit 
mit nur wenigen Exemplaren noch vorhanden ist. Es 
kostet ebenfalls 13,— D M und 1,— D M für Porto und 
Verpackung. Es kann ebenfalls über die vorgenannte 
Atischrift bezogen werden. 

Frieda-Jung-Mädchen-Mittelschule, Entlassungsjahr 
1938 — Unser 9. Klassentreffen findet am 1. und 
2. Mai in W o l f e n b ü t t e l im Lokal Zum Schimmel, 
Kornmarkt (Zentrum), statt. Ehemalige Mitschüler , 
die sich uns z u g e h ö r i g fühlen und doch nicht mit uns 
in Verbindung stehen, sind ebenfalls herzlich ein­
geladen. Anmeldungen, U b e r n a d i t u n g s w ü n s d i e und 
Ankunftszeit bitte mitteilen. Bahnfahrer werden von 
uns vom Bahnhof abgeholt. Elfriede Panknin (Kon-
tus), Wal küren ring 46, 3300 Braunschweig: Lore 
Starner (Moeller), J a h n s t r a ß e 98, 3340 W o l f e n b ü t t e l j 
Erika Graap (Pörschke), Eltzestraiße 1, 3100 Celle. 

Königsberg-Stadt 
Amtierender Stadt Vorsitzender: Dipl.-Ing. Ulrich Albi* 
nus, Bonn. Geschäftsstelle: Günter Boretlus, Bismarck­
straße 90, 4000 Düsseldorf, Telefon 02 11 / 35 03 80. 

Stadtgemeinschaft Königsberg — Unsere Schulge­
meinschaften und -Vereinigungen bilden eine wichtige 
Stütze unserer Stadtgemeinschaft und sie werden auch 
ihren Beitrag zum Gelingen des Kölner Ostpreußen­
treffens zu Pfingsten durch guten Besuch leisten. Dies 
wird jedoch nur dann möglich, wenn alle Gemein­
schafts- und Vereinsmitglieder sogleich auf diese be­
deutende Kundgebung der Landsmannschaft hinge­
wiesen und aufgefordert werden, mit ihren Ange­
hörigen in Köln zu erscheinen. Schon hat Lm. Wolf­
gang Kapp seine ehemaligen Wilhelmsgymnasiasten 
durch Rundschreiben aufgefordert, mit ihren Ange­
hörigen nach Köln zu kommen. Dabei hat er in vor­
bildlicher Weise einen Vordruck für Zimmerbestel­
lung in Fotokopie beifügen lassen, den er dem Ost-
preuüenblatt vom 6. März, Seite 19 und 20, entnom­
men hat. Wir gehen davon aus, daß die Schulge­
meinschaften recht bald entsprechende Einladungen 
versenden und auch darauf hinweisen, daß sich die 
ehemaligen Königsberger nach der Großkundgebung 
am Sonntag, 6. Juni, im Bereich der Stadtgemein­
schaft Königsberg in einer der Messehallen versam­
meln, wo auch einige Verkaufs- und Werbestände 
aufgestellt sind. Die Gemeinschaften und Vereinigun­
gen werden gebeten, ihren Sitzplatzbedarf beim amtie­
renden Stadtvorsitzenden, Dipl.-Ing. Albmus, Johan-
na-Kirchner-Str. 12, 5300 Bonn-Duisdorf, anzumelden. 
Diese Mitteilung ist eilig. Die Hallennununer kann 
leider noch nicht genannt werden. Es empfiehlt sich 
auch dringend, entsprechende Aufforderungen an die 
Mitglieder in das Ostpreußenblatt im Bereich .Aus 
den Heimatkreisen . . . " einrücken zu lassen. Sie sind 
zu senden an: Redaktion Das Ostpreußenblatt, Ressort 
Heimatkreise, Postfach 8047, 2000 Hamburg 13. Da die 
Zimmerbestellungen mindestens drei Wochen vorher 
eingegangen sein sollen, ist Eile geboten. Im übrigen 
aber auf frohes Kennenlernen oder Wiedersehen in 
Köln. 

Labiau 
Kr eis Vertreter: Hans Terner, Rotenburg (Wümme). 
Geschäftsstelle: Hildegard Knutti, 2240 Heide, Nau-
garder Weg 6, Telefon 04 81 / 37 57. 

Heimatbuch — Wir möchten noch einmal alle 
Leser darauf aufmerksam machen, daß unser begehr­
tes Heimatbuch als einzige umfassende Dokumenta­
tion über Stadt und Kreis Labiau nur noch in Rest-
bestanden vorhanden ist. W I T empfehlen daher allen 

Interessenten, sich recht bald zu einem Erwerb zu 
entsch l i eßen . — Bestellungen über unsere Geschäfts­
stelle. Es ist bekannt, daß es zunehmend Landsleute 
gibt, die alle Kreisbücher sammeln. Dieses Buch eig­
net sich als besondere Aufmerksamkeit bei familiären 
A n l ä s s e n , so auch zur Konfirmation der Enkel. Sie 
werden gerade diesem Werk einmal auf Ihrem 
Lebensweg hohe Bedeutung beimessen, da ein Besuch 
der Heimat ihrer Familien (Eltern) noch auf unbe­
stimmte Zeit u n m ö g l i c h erscheint. 

Bundestreffen — Erste n ä h e r e Hinweise für all« 
Labiauer Landsleute, die in Kö ln mit hoher Betedli-
cjung erwartet werden, erfolgen in der Osterausgabe. 
Plaketten, die zum z w e i t ä g i g e n Besuch berechtigen, 
sind im Vorverkauf nur noch bis Ende April über 
Frau H . Knutti zu erhalten. 

Scbloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller, 2*2 Bremen TT, 
Wolgaster Straße 12, Telefon 04 21 1; t 90 11. 

Jugend Veranstaltungen an Will lieh des Bundes­
treffens — Junge Schloßberger , die sich an den 
Jugendveranstaltungen des Bundestreffens in Köln 
Pfingsten 1976 beteiligen wollen, melden sich bitte 
bei der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Abteilung 
Jugend, Parkallee 86, 2000 Hamburg 13, damit für 
Unterbringung in der Jugendherberge und Ver­
pflegung gesorgt werden kann. Vorgesehen sind am 
Sonnabend, 5. Juni, ein Jugend-Forum, Bunter Rasen 
der Volkstanzkreise, v o l k s t ü m l i c h e Abendveranstal­
tung und nächt l iches Lagerfeuer. A m Pflngstsonntag 
Teilnahme an der G r o ß k u n d g e b u n g und anschl ießend 
Dampferfahrt auf dem Rhein. 

Jugendbegegnung/Internationales Schülerseminar. 
Wie bereits im Heimatbrief 13/1975 angekündigt , 
wird für 16- und 17jährige Schüler und Schülerinnen 
vom 24. Juli bis 1. August ein deutsch-dänisches 
Schülerseminar von der Gemeinschaft Junges Ost­
p r e u ß e n (GJO) im Ostheim, Bad Pyrmont, durch­
geführt, wozu die Schloßberger herzlich eingeladen 
sind. In diesem Seminar werden Themen aus der 
Tagespolitik von kompetenten Referenten behandelt 
und in Arbeitskreisen vertieft. Mittelpunkt ist jedoch 
die Begegnung von Schülern aus Deutschland und 
Dänemark , die sich zur gemeinsamen Arbeit ver­
sammeln, aber auch ihre Freizeit gemeinsam gestal­
ten werden. Die Teilnehmer unternehmen eine Tages­
reise in die landschaftlich interessante Umgebung 
von Bad Pyrmont und werden auch gemeinsame 
Wanderungen machen. Spiel und Sport, V o l k s t ä n z e 
und sonstige gesellschaftliche Veranstaltungen wer­
den für ausreichende Abwechslung sorgen. Ein Teil­
nehmerbetrag wird ausnahmsweise nicht erhoben. 
Fahrgelderstattung erhalten Schüler Schloßberger 
Herkunft, wenn ihre Anmeldung über die Kreis­
gemeinschaft Schloßberg sofort, s p ä t e s t e n s bis 
30. Apri l , erfolgt. 

Internationales Jugendlager — Junge Schloßberger 
im Alter von 16 bis 22 Jahren (Mädchen und Jungen) 
sind ebenfalls zur Begegnung und Arbeit im Rahmen 
des Volksbundes Deutsche KriegsgräberfürsoTge ein« 
geladen. Erster Abschnitt vom 13. bis 31. Juli, zwei­
ter Abschnitt vom 1. bis 19. August. A n diesen 
Lagern, die erstmalig in zwei Abschnitten durch­
geführt werden, nehmen Jungen und Mädchen aus 
verschiedenen w e s t e u r o p ä i s c h e n Ländern teil. Der 
Volksbund Kr iegsgräber fürsorge hat der G J O den 
g r o ß e n Bonner Soldatenfriedhof zugewiesen, auf 
dem umfangreiche Arbeiten gemein&am zu leisten 
sind. Wie bereits in den vergangenen Jahren steht 
auch in diesen Lagern die Begegnung junger Men­
schen im Mittelpunkt. Sie werden nicht nur an den 
Gräbern arbeiten, sondern euch ihre Freizeit gemein­
sam gestalten. Die Gruppe Ist in einer Schule unter­
gebracht und wird von da aus auch Wanderungen 
und Fahrten in die n ä h e r e und weitere Umgebung 
unternehmen. Ein interessantes Rahmenprogramm 
wird von vielen Prominenten mitgestaltet. Teil­
nehmerbetrag 200.-— D M . Junge Schloßberger er­
halten einen Zuschuß von 100,— D M zuzügl ich Fahr­
geld, wenn die Anmeldung sofort ü b e r die Kreis­
gemeinschaft erfolgt. Ä u ß e r s t e r AnmeldeteTmin: 
3. Apri l . 

Kinderferienlager/Internationales Sommerlager Mj 
der W e s t k ü s t e J ü t l a n d s (Dänemark) für 10- bis 14-
j ä h r i g e Jungen und Mädchen vom 19. Juli bis 
2. August. Es sind noch einige P lä tze frei, An­
meldung sofort, s p ä t e s t e n s bis 30. April , an die 
Kreisgemeinschaft. 

Alle Anmeldungen für die genannten Jugend­
veranstaltungen sind zu richten an die Kreisgemein-
schaff Schloßberg, z. H. Fritz Schmidt, Stettiner 
Straße 17, 313 Lüchow. Anzugeben sind Vor- und 
Zuname, Geburtsdatum und -ort, Wohnort und Tätig­
keit, Krankenversicherung, Name der Eltern sowie 
deren Heimatanschrift und Beruf und die Jetzige 
Adresse und Tätigkeit. 

Bürgermeister Mietzner wird 85 — Die Kreis­
gemeinschaft mit allen Sch loßbergern gratuliert ihrem 
Kre i sä l t e s ten und früheren Bürgermeister Franz 
Mietzner recht herzlich und w ü n s c h t ihm weiterhin 
Gesundheit, Glück und Zuf rlivli»nhelt im Kreis schmor 
Familie. 
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UNVERGESSENE DEUTSCHE HEIMAT 
-IN EDLEM SILBER BEWAHRT-

Eine Medaillen-Sammlung ost- und mitteldeutscher Gebiete. 
eutschland, wie es früher 
einmal war, ist Vergangen­
heit. Für viele aber bleibt 

es Heimat, bleibt es deutsche 
Geschichte, deutsche Kultur. Un-

inglich trotz schmerzlicher Trennung. 
Das Haus der Münzprägekunst hat die 

große Aufgabe übernommen, die ost- und 
mitteldeutschen Gebiete der Weimarer 

Republik in edlem Silber zu bewahren. Zur steten 
Erinnerung an unvergängliche Stätten deutscher 
Vergangenheit 

13 MOTIVE 
EINER GROSSEN VERGANGENHEIT 

In einer der berühmtesten Prägeanstalten der Welt 
schufen hervorragende Designer unter Verwendung 
spezial-gravierter und handpolierter Prägestöcke 
13 Silbermedaillen in höchster Spiegelglanz-Qualität 
und unübertroffener Schönheit. Die Medaillen aus 
massivem Sterlingsilber (925/1000) haben ein Ge­
wicht von 44 g, einen Durchmesser von 45 mm und 
werden in dem äußerst seltenen Dreifach-Prägever­
fahren hergestellt. Dadurch zeichnet sich auch das 
winzigste Detail der feinmattierten Reliefs faszinie­
rend vor dem Spiegelglanz-Hmtergrund ab. Jede 
Medaille repräsentiert ein charakteristisches Stück 
Heimat: Der berühmte Königsberger Dom für die 
Provinz Ostpreußen. Der Dresdner Zwinger-„Fest­
saal unterfreiem Himmel" - für denFreistaat Sachsen 
oder Sans Souci in Potsdam, das Lieblingsschloß 
Friedrichs des Großea Das Schweriner Schloß und 
das Schloß Strelitz. Der Dom mit Severikirche im 
alten Erfurt. Die Wartburg in Thüringen und die 
Beuthener Schrotholzkirche in Oberschlesien. Herr­

liche Prägungen der alten Rathäuser von Dessau, 
Schneidemühl, Breslau und dem pommerischen 
Stralsund. Und schließlich das Brandenburger Tor, 
das Wahrzeichen Berlins. Eines Berlins, von dem 
Jean Paul einmal gesagt hat, es sei mehr ein Welt­
teil, als eine Stadt. Alle diese Motive sollen die Erin­
nerung an die unvergessenen Schönheiten unserer 
Deutschen Heimat wachhalten. 

STRENG LIMITIERTE AUFLAGE 
Die begrenzte und besonders niedrige Auflage von 
nur 5.000 Serien macht diese Kollektion zu einer 
kostbaren Rarität. Limitiert auf nur eine Subscrip-
tion pro Besteller beträgt der Originalpreis (inkl. 
MWST, Verpackung und Versand) D M 95,- pro 
Medaille. Das Haus der.Münzprägekunst GmbH 
garantiert diesen Preis (ausgenommen sind lediglich 
Änderungen bei der Mehrwertsteuer) für alle 13 Me­
daillen. Sie erhalten jeweils 1 Medaille pro Monat 
Jede Vorbestellung, die über die begrenzte Serien­
auflage von 5.000 hinausgeht, kann zu unserem 
Bedauern nicht mehr angenommen werden. Der 
eingezahlte Betrag wird Ihnen dann in voller Höhe 
zurückerstattet 
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Medaille iit vergröfiert abgebildet. 
, ml Iii Cifci Ufc>"Hriila Ah 

EINE KASSETTE IN EICHE BEWAHRT 
IHRE SAMMLUNG 

Zu jeder kompletten Medaillen-Serie gehört eine 
abschließbare Kassette in massiver Eiche - ein wür­
diger Platz für diese herrlichen Silbermedaillen. Nach 
einigen Monaten erhalten Sie zudem eine karto­
graphische Rarität als Geschenk: die vielfarbige 
Reproduktion einer Original-Landkarte der 
Weimarer Republik. In wissenschafdicher und doch 
liebevoll-detaillierter Form wird in der dazuge­
hörigen Begleitliteratur über die ost- und mittel­
deutschen Gebiete zur Zeit der Weimarer Republik 
berichtet 

Originalgröße der Medaillen in Sterlingsilber, Durchmesser 45 mm, Gewicht 44 g. 

VORAUSBESTELLSCHEIN 

AN DAS HAUS DER MÜNZPRÄGEKUNST GMBH, FRIEDRICHSTRASSE 52,6000 FRANKFURT/M. 

Hiermit bestelle ich die Medaillen-Kollektion „Unvergessene Deutsche Heimat"— 
13 Medaillen in echtem Sterlingsilber (925/1000). Das Haus der Münzprägekunst GmbH garantiert 
die limitierte Auflage von 5.000 Serien und den Festpreis von je 95,- DM pro Medaille (inkl. MWSX 
Verpackung und Versand). Monatlich wird mir ab Mai 1976 jeweils eine Medaille zugesandt werden. 

Ich bezahle (bitte nur ein Kästchen ankreuzen) Herr/Frau/FrL 

•
jeweils im voraus, aber erst nach Erbalt 
da Zahlungsaufforderung 

] jeweils per Nachnahme 

SirjgeZHL. 

Wohnort mit PwtMflpM 

VnttrKhrift 
(Das Recht der Annahme dieser Vorbestellung wird vorbehalten. Limit: eine Subsumtion pro Besteller) 
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Helmut Wagner 

geschmuggelte 
^Jdase 

Zum dritten Mal war es Sommer gewoi 
den, seit die Flüchtlinge aus Ostpreu 
ßen dem Inferno des Krieges entronnen 

auf dänischem Boden Zuflucht gefunden 
hatten. Entwurzelt aus ihrer Heimat mil 
ihren Seen und Wäldern waren sie in 
den engen Baracken apathisch geworden 
Sie hatten es aufgegeben, stundenlang am 
Lagerzaun zu stehen und durch den Stachel­
draht hinauszuschauen auf den nach langem 
Winter wieder grünen Wald. 

Als ehemaliger Wehrmachtsarzt hatte ich 
oft die Möglichkeit, nach getaner Arbeit das 
Lager bis zur abendlichen Sperrstunde zu 
verlassen. Im letzten Augenblick vor Abzuc 
meiner Truppe im Mai 1945 hatte ich mir 
ein Fahrrad und einen Gummimantel ge­
sichert. Zwei Dinge, die mir in den folgen­
den Jahren unschätzbare Dienste leisten 
sollten, auch wenn Reifen und Schläuche 
schließlich fast nur noch aus Flicken be­
standen, und das Fahren bald zu einer recht 
holprigen Angelegenheit geworden war. 
Das Fahrrad erlaubte mir aber, an den 
Sonntagen schon frühmorgens hinauszufah­
ren und abends durchgeblasen vom See­
wind wieder hinter den Stacheldraht zurück­
zukehren. 

Der Frühling ist da 

Ich lernte die herbe Küstenlandschaft 
Westjütlands kennen und lieben — mit dem 
Hochwald von Oxbül, den weiten, grünen 
Weiden, den Dünen, auf denen der Strand­
hafer wucherte und der ewig schäumenden 
Nordseebrandung. Vielleicht liebte ich 
diese Welt, weil es die einzig freie Natur 
war, die mir erreichbar war in diesen lan­
gen Jahren und die ich deshalb in jeder 
Linzelheit so intensiv erlebte, wie vorher 
und später keine andere Landschaft. Jeder 
Ausflug war für mich ein neues, manchmal 
nicht ungefährliches Abenteuer, ob ich mich 
nun bei der Suche nach Strandgut zu weit 
hinauswagte und beinahe von der Flut über­
rollt wurde, ob ich in einen fast zugeweh­
ten Bunker in den Dünen hinunterstieg, um 
ein noch aufgestelltes Schachspiel heraus­
zuholen, oder ob ich nun in einem ehema­
ligen Minenfeld Beeren sammelte, wo beim 
nächsten Besuch ein tiefer Krater das Grün 
zerrissen hatte. 

Von jedem Ausflug brachte ich etwas mit: 
Flaschenpost und Sonderbarkeiten aus fer­
nen Ländern, angeschwemmt am Strand, 
mühsam gesammelte bittersüße, schwarze 
Krähenbeeren als Vitaminträger für den 
Winter, kleine bunte Kieselsteine oder rot-
und gelbleuchtende Herbstblätter für kunst­
volle Bastelarbeiten und Pilze zum Trock­
nen. Die Kontrolle am Lagereingang war 
streng, aber mit den Pilzen kam ich immer 
gut durch die Wache. Die schwabbeligen, 
giftig aussehenden Gebilde vom Waldboden 
aufzulesen und gar noch zu kochen und zu 
essen, war für einen anständigen Dänen 
einfach unvorstellbar. Diese Erfahrungen 
sollte ich mir aber noch zunutze machen. 

Alles an einer Leine: Getrocknete Fische und wol lene Socken 

Eines Tages war ich wieder mit meinem 
alten Stahlroß unterwegs. Ich hatte die 
Lagerwache hinter mir, hatte die Brücke 
über den breiten, teilweise schon versumpf­
ten Panzergraben passiert und fuhr auf 
einem Damm dem Waldrand entgegen, als 
im Graben unter der Böschung eine braune 
Masse mit einem kleinen weißen Fleck am 
einen Ende meine Aufmerksamkeit er­
weckte. Ich legte mein Rad auf die Böschung 
und stieg den Hang hinunter. 

Da lag lang ausgestreckt ein kapitaler 
Feldhase. Die Augen waren starr, Maul und 
Nase blutverkrustet. Frische Blutspuren am 
Hang ließen vermuten, daß er erst vor kur­
zem von einem Auto oder Motorrad ange­
fahren und in den Graben hinuntergeschleu­
dert worden war. Vorsichtig nach allen Sei­
ten spähend, hob ich den Hasen an den 
Löffeln empor. Es war ein Prachtbursche, 
wohl an die vier Kilogramm schwer. Das 
Wasser lief mir im Mund zusammen in 
Gedanken an den Braten, den er abgeben 
könnte. Hatte ich doch seit neun Jahren 
kein Wild mehr gegessen. Aber wie sollte 
ich ihn durch die Wache bringen? Ich hatte 
zwar jschon einrnal fast zwei Kilogramm 
Schafwolle'in meiner Reithose und einem 
künstlichen Schmerbauch verteilt in das 
Lager geschmuggelt, aber einen ganzen Ha­
sen? Das war bei der scharfen Kontrolle 
einfach unmöglich. Würde man mich er­
wischen, drohte peinliches Verhör und Ge­
fängnis wegen Diebstahl von Staatseigen­
tum. 

Da kam mir eine Idee. Ich versteckte den 
Hasen hinter einem Busch, bedeckte ihn 
gut mit Blättern und brachte am Straßen­
rand eine unauffällige Markierung aus 
Zweigen an. . 

Auf schmalen Wegen fuhr ich nun hinein 
in den Hochwald. Aber statt der Steinpilze, 
Rotkäppchen und Bündel würziger Stabb-
linge, die ich sonst mitbrachte und bei der 
Kontrolle vorzeigte, suchte ich schmierige 
Fliegenpilze, alte wurmstichge Satanspilze 
und fand sogar einige Stinkmorcheln. Die 
verstaute ich in meinen Tüten und Netzen. 
Und dann ging es zum nächsten Gehöft. Ich 
strich um die niedrigen, strohgedeckten Häu­
ser, spähte in Höfe, Ställe und Scheunen, 
bis ich hatte, was ich suchte — einen klei­
nen, vielfach geflickten Kartoffelsack. 

Nun ging's zurück. Schnell war die Stelle 
wieder gefunden, der Hase zuunterst im Sack 

verstaut, den Rücken nach unten und die 
Läufe nach oben. Darauf kam eine dicke Lage 
Pilze. Mit einer Schnur wurde der Sack zuge­
bunden und hinter mir auf das Rad gelegt. 
Eine Viertelstunde später hielt ich vor dem 
Schlagbaum an der Wache und zeigte mei­
nen Ausweis vor. 

„Was hast du in dem Sack?" wollte der 
Posten wissen. 

„Pilze, Svampe, zum Essen, viel Hunger", 
sagte ich und band den Sack auf. Mit beiden 
Händen langte ich hinein und hielt dem 
Dänen eine glitschige, wurmzerfressene 
und stinkende Masse vor die Nase. 

„Gute Svampe, für Abendessen", wieder­
holte ich mit harmloser Miene. 

Erna Jurklies 

Foto Haro Schumacher 

Der Däne schüttelte sich vor Ekel und 
schrie: „Pfui Teufel, mach, daß du fort­
kommst." 

Mit der Maschinenpistole trieb er mich 
durch den geöffneten Schlagbaum und mit 
einer Hand den Sack, mit der anderen die 
Lenkstange haltend, fuhr ich ins Lager zu 
meiner Baracke. Schnell war der kleine 
Ofen mit Holz und Torf angeheizt. Gute 
Bekannte aus dem Lager halfen beim Ab­
ziehen des Fells und Zerlegen des Tieres 
mit, und bald bruzzelte ein Stück nach dem 
anderen in der Pfanne mit Rindertalg, den 
ich einmal geschenkt bekommen hatte. Es 
war ein Festschmaus, der bis tief in die 
Nacht hinein dauerte — begossen mit selbst­
gebrautem Kräuterlikör. Oft dachte ich spä­
ter noch zurück an diesen erfolgreichen 
Jagdausflug. 

lX)enn es in dez Kzfieimat ̂ -liikbinp ivutde 
D er Schnee war verschwunden, nur im 

Garten an der Tannenhecke, wo der 
Wind hohe Schneeberge zusammen­

geweht hatte, da lag er noch, so mitten im 
grünen Rasen, wo doch schon nebenbei die 
Schneeglöckchen und die Krokusse blühten. 
Am Morgen weckte Lena uns: „Na, nu stoah 
ju man opp, et ös all heechste Tied!" 

Schnell sprangen wir aus dem Bett und 
rieben uns bei dem hellen Sonnenlicht die 
Augen; denn was wir das sahen, war uns 
ganz etwas Neues. Im noch kalten Flieder­
strauch saßen die Stare und pfiffen in allen 
Tonarten, und mit ihren Flügeln schlugen 
sie so lebhaft den Takt dazu, als meinten 
sie: Kommt heraus, der Frühling ist da. 

Wir zogen uns rasch an und rannten hin­
aus. Die Schalteik, die bei uns gleich hinter 
dem Garten floß, war sonst ein kleines 
Flüßchen, doch nun war sie mehr als dreimal 
so breit. Sie schlug große Wellen wie ein 
reißender Strom. Der kurze Steg, über den 
man gemütlich auf die andere Seite gehen 
konnte, war nicht mehr zu sehen. Entweder 
mußte man in dieser Zeit über die Straße 
gehen — an der Molkerei vorbei über die 
Rokaiter Brücke — oder einen alten Kahn 
hervorholen und herüberrudern. Da aber 
morgens auf einem Bauernhof immer viel 
zu tun war, unterblieb diese Bootsfahrt, 

Idylle auf dem Lande Foto Archiv 

und wir Kinder machten den langen Um­
weg und marschierten zur Schule. 

Nach einigen Tagen war das Wasser ge­
fallen und man konnte wieder über den 
Steg gehen. 

Dann kam die Zeit des Fischfangs. In 
Scharen zogen dann die Tapare (breite 
Fische, ähnlich wie Bressen, mit großen 
Schuppen) zu ihren Laichplätzen. Die Reu­
sen waren schon seit Tagen im Fluß zum 
Fischfang aufgestellt. 

Endlich kamen die ersten Tapare so als 
Vorboten der nachfolgenden Schar. Um nicht 
den reichen Fischsegen zu verpassen, gingen 
wir öfter zur Schalteik und spähten in das 
klare Wasser. 

Auch die Nachbarn von ringsum kamen 
alljährlich, um beim Fischfang zu helfen. 
Der Fang wurde nachher gewogen und an 
alle verteilt. 

In einer frühen Abendstunde, der Mond 
ging schon auf, kam Karl atemlos angerannt: 
„Junge Herr, junge Herr, de Fösch sönd 
all gliek hinder de groote Bartscheiter 
Brugg, vleicht sönd se önne halwe Stund 
hier?" 

Der junge Herr kam gerade aus dem 
Haus: „Na, hast all dat grote Stoaknetz 
ute Schien gehoalt?" 

„Oaber joa, junge Herr, öck woar gliek 
de Noabersch roope, öck sett mi oppem 
brune Kunter, denn to riedes geiht et schnel­
ler." 

„Doa hast du recht, de Minna woar öck 
oppe annere Sied to de Noabersch schocke, 
de kann goot renne, se hätt fixe Beene." 

Wie vorausgesehen, kamen die Nachbarn 
noch zur rechten Zeit zum Fischfang. Mit 
dem Staknetz stachen die Mannsleute immer 
wieder in den Fischschwarm im Wasser 
Jedesmal zappelten dann im Mondschein 
si lberglänzende Fische im Netz. 

In großen Wannen trugen die Männer 
den Fang auf den Hof, und jeder bekam 
seinen Anteil. 

Nun gabs bei uns schon zu Kleinmitta<i 
gebratene Tapare. Aber ehe sich alle an den 
Tisch setzten, saß schon der graugetigerte 
Kater auf einem Stuhl davor und schnup­
perte und blinzelte nach den so lieblich dui 
tenden Fischen. 

Lena kam gerade dazu: „Schisch, Katz, 
warscht moal vone Disch!" 

Sie wollte ihm gerade eins langen, da 
kam der junge Herr: 

„Oaber Lena, de Koater geiht nich oppe 
Dösch, loate Se em man hucke, he frätt 
nacher de Gräte, denn he weet, he kricht 
se." Und so war es auch: Unser alter Kater 
wußte, was sich gehörte. 
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Ein Haberberger bei den Vorstädtern 
Ostpreußische Schuigemeinschatten pflegen nicht nur die Erinnerung - Stunden der Gemeinsamkeit 

Stadthagen — Vom Thema her sind die 
Berichte über die Zusammenkünfte der 
Schulgemeinschaften früherer ostpreußischer 
Volks-, Mittel- und Oberschulen stets unter 
den Lokalnarichten auf der Seite „Aus den 
Heimatkreisen'1 zu finden. Da der nachfol­
gende Beitrag aber den üblichen Rahmen 
sprengt und sicher als Anregung für viele 
andere dienen mag, veröffentl ichen wir 
ihn so, daß er von allen gelesen werden 
kann. 

Wer Königsberg/Pr. und deren Stadtteile 
kennt, mag zu der Uberschrift sagen-

„Nichts Besonderes, lagen doch der Ha­
berberg und die Vorstadt dicht beieinan­
der." So war es auch, und doch möchte ich 
auf das Zustandekommen näher eingehen 
und es den Lesern nicht vorenthalten. 

Es begann mit dem zweiten Treffen der 
Ostpreußischen Boxerfamilie und deren 
Vorbereitungen. Früher Königsberg/Pr. , 
heute Stadthagen, Initiator der Boxertreffen, 
bediente ich mich der Vereinsmitteilungen 
des „Ostpreußenblattes" und rief die „alten 
Kämpen" auf, sich zu treffen. Von überall 
her „trudelten" Anmeldungen ein. Da 
„flatterte" mir nachstehende Mitteilung auf 
den Tisch: „Sehr geehrter Herr Werner, ich 
habe Ihren Aufruf gelesen. Ein Boxsportler 
in dem Sinne, die sich treffen werden, war 
ich nicht, obwohl ich über den Boxclub 
.Sandow' in der Hitlerjugend mitgeboxt 
habe. Ihr Heinz Hintze, Düsseldorf." Die 
Fußnote in dem Schreiben lautete: „Wir 
haben unser Schultreffen (Vorstädtische 
Oberrealschule) in Braunlage. Sollte es un­
ter den Boxern ehemalige .Vorstädter' ge­
ben, so machen Sie bitte auf uns aufmerk­
sam." Es erfolgte die Antwort und anschlie­
ßend die Einladung nach Braunlage, einmal 
als Vertreter der Ostpreußischen Boxer­
familie, zum anderen als .Abgeordneter' der 
Haberberger Mittelschule, da der Initiator 
der Boxertreffen gleichzeitig 1. Vorsitzen­

der der Schülervereinigung der Haberberger 
Mittelschule ist, eben der Schule, die sich 
in unmittelbarer N ä h e der .Vorstädtischen 
Oberrealschule' (Alter Garten, Böhmstraße) 
befand. 

Soweit zum „Prolog". Auf ging's nach 
Braunlage in den Harz. Die Entfernung war 
überschaubar, ganze 150 km mit Pkw auf 
Nebenstraßen, doch was sollte es, galt es 
doch, alte Freunde wiederzusehen. Um es 
gleich vorweg zu nehmen: Der Besuch bei 
den „Vorstädtern" wurde ein Erlebnis, ein 
voller Erfolg. Da war Sonnabendvormittag 
die Teilnahme an der Mitgliederversamm­
lung dieser Schülervereinigung, das gelun­

gene Teamwerk des Vorstandes mit Heinz 
Hintze, Werner Strahl, Rolf Wenger, Erhard 
Wopp pp., anschließend das gemeinsame 
Mittagessen im Kurhaus von Braunlage, 
nachmittags das Wiedersehen mit einem 
der profiliertesten Berufsboxer der Nach­
kriegszeit, dem ehemaligen Deutschen Mei­
ster im Mittelgewicht, Dieter Hucks, dann 
der Besuch des dortigen Hallenbades mit 
Erwin Scheiba, heute Hamburg, der übrigens 
am Abend die Ehrung gemeinsam mit Gu­
stav Motzkau, heute Minden, und anderen 
anläßlich der 40. Wiederkehr des Jahres 
seines Abganges von der Schule mit dem 
Abitur entgegennehmen konnte und 

J e n s e i t s v o n O d e r u n d N e i f e e 
Original-Berichte aus Polens Presse und Rundfunk 

Binnenhafen an der Oder 

Steinau — Der Oderhafen im niederschlesi-
schen Steinau, K r e i s W o h l a u , so l l schon 1978 
eine U m s c h l a g s k a p a z i t ä t v o n rund einer M i l l i o n 
Tonnen G ü t e r a l ler A r t erreichen. G e g e n w ä r t i g 
laufen daher die Ausbauarbe i t en an den Hafen­
anlagen auf v o l l e n Touren . M e h r e r e neue O b ­
jekte werden i m Hafengebiet errichtet und die 
Ver ladee inr ich tungen modernisiert . 620 M i l l i o ­
nen Z l o t y (rund 62 M i l l i o n e n M a r k ) stehen für 
den Hafenausbau zur V e r f ü g u n g . Der Steinauer 
Hafen gewinnt immer mehr an Bedeutung, da er 
sich i n der N ä h e des neuen Kupfer industr iere­
v ie r s be i L ü b e n befindet, schreibt das Oppelner 
Par te iorgan „ T r y b u n a Odrz tnska" . 

Sturmschäden im Riesengebirge 

Hirschberg — Die im Januar tobenden orkan­
ar t igen S t ü r m e haben im Riesengebirgs-Nat io-
na lpark erhebliche S c h ä d e n angerichtet, die 
voraussicht l ich erst i m F r ü h j a h r nach der 
Schneeschmelze beseitigt werden k ö n n e n . 
H a u p t s ä c h l i c h i n der Gegend um K r u m m h ü b e l 
und B r ü c k e n b e r g habe der Waldbes t and stark 

gelit ten, h e i ß t es i n einer M e l d u n g v o n Radio 
Warschau . Tausende v o n geknickten B ä u m e n 
blockieren Wande rwege und Skipis ten . A u c h 
mehrere Bauden und W i r t s c h a f t s g e b ä u d e der 
Fors tve rwa l tung i m Gebie t des Nat iona lpa rks 
seien b e s c h ä d i g t worden. Ein ige der Schu tzhü t ­
ten m ü ß t e n daher vorerst für die Tour is ten ge­
schlossen ble iben. 

Industrieansiedlung 

Guttstadt — 20 000 E inwohner sol l das k le ine 
S t ä d t c h e n Guttstadt im o s t p r e u ß i s c h e n Kre i s 
He i l sbe rg 1995 z ä h l e n , schreibt Al iens te ins Par­
teiorgan „ G a z e t a O l sz tynska" . G e g e n w ä r t i g 
wohnen i n dem seit Kr iegsende z ieml ich ver­
wahr los ten S t ä d t c h e n 7 500 Menschen. Der A u s ­
bau der Stadt sei i m Rahmen der geplanten In-
str ieansiedlung erforderlich. Bereits i n diesem 
Jahr so l l hier mit dem Bau einer W o h n s i e d l u n g 
für ü b e r 2 000 Menschen begonnen werden. Nach 
den vor l iegenden P l ä n e n wo l l e man die ör t l iche 
Landwirtschaftsmaschinenfabrik wesentl ich aus­
bauen und d a r ü b e r hinaus einen holzverarbe i ­
tenden Betr ieb sowie eine S ü ß w a r e n f a b r i k neu 
erstel len. Jon 
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schließlich das Erleben mit der „Fröhlichen 
Vorstadt" in den Räumen des Kurhauses bei 
flotter Musik und nicht enden wollenden 
Vorträgen aller Mitschüler, von dem reich­
haltigen „Kalten Büfett" ganz zu schweigen. 

Der Schreiber dieser Zeilen durfte zudem 
in weiteren Erinnerungen schwelgen und 
erhielt durch persönliche Kontaktaufnahmen 
umfangreiche Anregungen in Sachen Ost­
preußische Boxerfamilie, Haberberger Mit­
telschule und nicht zuletzt Königsberger 
Stadtteil Nasser Garten und Nassengärtner 
Mittelschule. 

Da war es der ehemalige „Vorstädter" 
und heute in München lebende Willy Tes-
sun, der bekannte Boxfunktionär in Ama­
teur- und Profikreisen vor und nach dem 
letzten Krieg, der erfolgreiche Jugendboxer 
während des Krieges Gerhard Kühn, heute 
Wülfrath, der Gedankenaustausch mit Wer­
ner Strahl über die Zusammenarbeit der 
Königsberger Schulgemeinschaften, An­
schriften wurden gewechselt unter Hinweis 
auf die Treffen der „Nassen Gärtner" am 
10./11. April und der Haberberger Mittel­
schüler am 24./25. April, beide in Stadt­
hagen, Kreis Schaumburg-Lippe. 

Wie eingangs erwähnt: Ich habe eine 
wirklich „fröhliche Vorstadt" erlebt, Stun­
den der Gemeinsamkeit, die vollends auf­
genommen wurden und sobald nicht ver­
gessen werden. Dafür allen „Vorstädtern", 
die in ihrem Kreise das „Du" anwenden, 

Heinz Werner 

FREUNDE DES 

herzlichen Dank. 

Freunde 

des O s t p r e u ß i s c h e n 
Jagdmuseums 
(Wild, Wald 
und Pferde 
O s t p r e u ß e n s ) e. V . 
Geschäftsstelle: 
314 Lüneburg. Sonnlnstr. 19 

Lüneburg — Zum heutigen Sonnabend, dem 3. April, 
sind alle Freunde mit Anhang herzlich eingeladen 
nach Lüneburg. V o n 15 bis 17 Uhr Führung durdi 
das Jagdmuseum. A b 17.30 Uhr Generalversammlung 
in Wellenkamps Hotel. A n s c h l i e ß e n d Vortrag von U l ­
rich Poll über die Trakehner Pferde. Danach geselliges 
Beisammensein mit Musik zum Tanz. 

Sonderangebot! 
Haus- und StraBenslipper 
aus weich. Rindboxleder 
EMSOLD-Einlagen, 
Gummilaufsohle, 
Gr. 36-46 DM 29,50 
Schuh-Jöst, Abt. B 97 
6120 Erbach (Odw.) 

B E R N S T E I N 
z u r . . E I N S E G N U N G ? 

Bildprospekt kostenlos! 

8011 München-B ALDH AM 
Bahnhofsplatz 1 

So war es damals 
208 Seiten mit 8 Kunstdruck­
tafeln, glanzkasch. Einband, 

Preis 10,80 DM. 

Ein farbenprächtiges Bild ost­
preußischen* Lebens In seiner 
ganzen Schönheit und Vielfalt. 
Wer Land und Menschen kann­
te, wird bestätigen: So war es 
wirklich, ehe wir gehen muß­
ten. 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V. 
2 Hamburg 13, Postfach 8327 

Matutöetnstein 
Schmuck, erlesene Geschenke finden Sie in unübertroffener 
Auswahl in den 

6380 Bad Hom­
burg vi d. H. 

Ludwigstraße 3 
im Kurhaus 

6120 Erbach/Odw. 
Bernsteinecke 
Im Städtel 6 

6000 Frankfurt/M. 
Kalbächer Gasse 14 
und 
Schäfergasse 40 

Spezialgeschäften 
3000 Hannover 
Marienstr. 3 
Nähe Aegi 

5000 K ö l n 
Hohe Str. 88 

3200 Hildesheim 
Schuhstr. 32 
i. Hs. Hut-
Hölscher 

7500 Karlsruhe 
Kaiserstraße 68 

6800 Mannheim 
Kaiserring L. 15. 11 
neben Cafe 
Kettemann 

8183 Rottach-Egern 
Seestr. 34 
vis-ä-vis 
Hotel Bachmayr 

Ruth Maria Wagner liest: 

Masurische Sdimunzelgeschichten 
von Eva Maria Slrowatka 
Langspielplatte 22,— D M 

Rautenbergsche Buchhandlung, 295 leer, Postfach 909 

Bücher, Karten. Kreiskarten 
Meßtischblätter und das Doku-
mentar-Buch: 

D I E F L U C H T 
Ostpreußen 1944/45 DM 29.80 
lief, ostpr. HEIMAT-Buchdienst 

Georg Banszerus 
347 Höxter, Grubestraße 9 
Bitte Prospekte anfordern! 

Heimatbilder 
Ölgemälde — Aquarelle 

Unverb. Auswahlsendung 
H. Kionke 

7534 Birkenfeld, Panoramastr. 21 

Jedes Abonnement ist wichtig! 
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Am 6. April 1976 feiert unser 
geliebtes Muttchen 

Anna Kaiweit 
Hebamme 

aus Lotzen, Wilhelmstraße X 
jetzt 7530 Pforzheim 

Oechslestraße 37 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst 

In Liebe und Dankbarkeit 
Christel, Erwin, Bärbel 
sowie die Schwiegerkinder 
und alle Enkel und Urenkel 

> r 

Zur g o l d e n e n H o c h z e i t 
unseres lieben Bruders 

Wil ly Zielke 
und seiner Frau Gertrud 

geb. Rahnenführer 
aus Schakenhof, Kr. Gerdauen 

jetzt 43 Essen 
Schonnebeckhöfe 17 

am 5. April 1976 gratulieren 
herzlich die Schwestern 

Anna, 
Helene, 
Frida und Mann 

Am 2. April 1976 feiert unsere 
liebe Mutter. Schwiegermutter, 
Groß- und Urgroßmutter, Frau 

Elisabeth Kruppa 
geb. Kaminski 

aus Lyck, Ostpreußen 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen alles erdenklich Gute 
und Gottes Segen für noch viele 
gemeinsame Jahre 

ihre Kinder. Schwiegerkinder 
Enkel und Urenkel 

241 Mölln, Schäferstraße 5 • 

0,0 
J a h r e 

wird am 3. April 1976 unser 
Mutteichen 

Katharina Lux 
geb. Edelhoff 

aus Eichmedien 
dann Pfarrfrau 

in Czychen/Bolken 
Kreis Treuburg 

jetzt 3015 Wennigsen/Deister 6 
Ortsteil Steinkrug 

Auf der Glashütte 5 
„Vogelschutzwarte" 

In froher Dankbarkeit 
Kinder und Schwiegerkinder 
Enkel und Urenkel 

Wer freut sich mit uns? 

Unseren Verwandten und Be­
kannten möchte ich mitteilen, 
daß meine geliebten Eltern und 
Schwiegereltern, unsere Groß-
und Urgroßeltern 

Erich Neumann 
und Frau Helene 

geb. Gallmeister 
aus Treuburg 

jedoch von 1938—1945 in 
Herzogskirchen, Kreis Treuburg 

wohnhaft gewesen, 
jetzt 46 Dortmund 1 

Neuer Graben 116 
am 5. April 1976 das lest 
der g o l d e n e n H O C I I Z M I 
feiern. 
Von Herzen wünschen wir dem 
Jubelpaar noch viele schöne 
Jahre in unserer Mitte! 
Es gratulieren herzlichst im Na­
men aller 

Kurt Scheffler und 
Frau Elfriede, geb. Neumann 

Am 4 April 1976 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Schwester und Oma 

Frida Laupichler 
geb. Jaquet 

aus Marienhof/Taplacken 
Kreis Wehlau 

jetzt 41 Duisburg, Wild-Sir. Iii.i 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . , 
Wir gratulieren recht herzlich 
und wünschen noch viel Ge­
sundheit und Gottes-Segen. 

Herzlich gratulieren wir unserer 
lieben Mutter. Frau 

Agnes Keber 
geb. Elwert 

aus Passenheim (Ostpreußen) 
zum 8 2. G e b u r t s t a g am 
9. April 1976 

die Kinder 
sowie Enkel und Urenkel 

748 Sigmaringen, Hohkreuzstr. 1 

Geburt 
V e r l o b u n g 
Hochzei t 
J u b i l ä u m 

Ihre Famil ienere ignisse 
i m O s t p r e u ß e n b l a t t 

Anzeigen knüpfen neue Bande 

Befiehl dem Herrn 
deine Wege 
und hoffe auf ihn, 
er wird's wohl 
machen. 

Durch Gottes Gnade und Güte 
kann am 4. April 1976 unsere 
liebe Mutter 

Gertrud Goetz Wwe. 
geb. Donner 

aus Insterburg, Thorner Str. 27 
jetzt 7500 Karlsruhe 1 

Okenstraße 10 
ihren 8 5. G e b u r t s t a g be­
gehen. 
Sie in unserer Mitte zu haben, 
ist unsere Freude. 
Es gratulieren in Liebe und voll 
Dankbarkeit 

die Töchter. Schwiegersohn. 
Enkel und Urenkel 

Am 24. Februar 1976 verstarb 
plötzlich unser lieber Neffe, On­
kel und Vetter 

Fritz Hermenau 
aus Steinort, Ostpreußen 

in Hägerfelde (Mecklenburg) 

Ihm folgte am 28. Februar 1976 
seine liebe Frau 

Frida Hermenau 
geb. Seidenberg 

Im Namen aller Verwandten 
Hertha Giesbrecht 

28 Bremen, Stader Str. 154 

Herr, Dein Wille geschehe! 

Heute nacht nahm Gott der Herr nach langem, 
schwerem Leiden meine liebe Frau, unsere gute 
Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, Schwäge­
rin, Tante und Kusine 

Minna Kunz 
verw. Grimm, geb. Petrick 

im Alter von 72 Jahren zu sich in sein Reich. 

Tn stiller Trauer 
Fritz Kunz 
Kinder, Enkelkinder 
und Anverwandte 

5828 Ennepetal, Wuppertal 2, den 19. März 1976 
Heide 20 
Die Beisetzung fand am Mittwoch, dem 24. März 1976, auf dem 
Friedhof Ennepetal-Königsfeld statt. 

Am 21. März 1976 entschlief sanft nach kurzem Krankenlager 
unsere liebe Mutter, Großmutter und Schwiegermutter 

Ottilie Brederlau 
im 88. Lebensjahr. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Gerhard Brederlau und Frau Magdalcne 

geb. Ebbinghaus 
Gerda Klenner, geb. Brederlau 
Lothar Brederlau 
Ulrich Brederlau und Frau Edelgard 

geb. Fröhlich 
Helga. Jutta, Jörg und Katrin als Enkel 

5870 Hemer-Becke, Am Hillebach 27 
Dortmund, Berlin 

E S I S T S E H R W I C H T I G , 
bei allen Familienanzeigen auch den letzten Heimatort an­
zugeben. 
In Ostpreußen gab es sehr viele gleichlautende Namen, so daß 
ohne die Heimatortangabe häufig Verwechselungen vor­
kommen. 
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Statt besonderer Anzeige 
Nach einem erfüllten, langem Leben der Güte und Hilfsbe­
reitschaft ging unsere geliebte Mutter und Schwiegermutter, 
unsere verehrte ömi und Urömi, Schwägerin und Tante. Frau 

Sophie Brehm 
geh. Hempel 

geboren in Gneisenau, Ostpreußen 
zuletzt Pfarrfrau in Quednau, Königsberg 

im 95. Lebensjahr ein in Gottes ewigen Frieden. 

In stiller Trauer 
Anneliese Müller, geb. Brehm 
Ernst-Albrecht Müller 
Ruth Bedaun, geb. Brehm 
Dr. Kurt Bedaun 
Christa Daudert, geb. Brehm 
Pfarrer Ernst Daudert 
8 Enkel und 9 Urenkel 

5275 Bergneustadt, Hauptstraße 2. den 24. März 1976 

Die Beisetzung hat in aller Stille stattgefunden. 

Nach einem erfüllten Leben entschlief kurz vor 
Vollendung ihres 80. Lebensjahres am 13. März 1976 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, 
Schwester, Schwägerin und Tante 

Frieda Damrau 
geb. Münster 

aus Gerswalde, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Erhardt Damrau mit Familie 
Edith Streitz, geb. Damrau 
mit Familie 

7155 Oppenweiler, Ziegelstraße 15, den 20. 3 1976 

Die Beisetzung fand am 17. März 1976 auf dem Friedhof in 
Oppenweiler statt. 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, 
Schwester. Schwägerin und Tante 

Charlotte Wiese 
geb. Unrau 

• 31. 3. 1906 t 22. 3. 1976 
aus Garbnick, Kreis Rastenburg (Ostpreußen) 

hat uns nach einer schweren Krankheit für immer 
verlassen. 

In Liebe und Dankbarkeit trauern um sie 
Wolfgang Wiese 
Ursula Holzaepfel, geb. Wiese 
Kurt Holzaepfel 
mit Udo und Peter 
Wilhelm Unrau 
und alle Anverwandten 

509 Leverkusen 3, Pommernstraße 45, den 22. 3. 1976 
Garbnick, Kreis Rastenburg (Ostpreußen) 
Die Beisetzung fand am Donnerstag, dem 25. 3. 1976, auf dem 
Friedhof Birkenberg in Leverkusen 3 (Opladen) statt. 

Fürchte Dich nicht, 
denn ich habe Dich erlöst; 
ich habe Dich bei Deinem Namen gerufen; 
Du bist mein! Jes. 43. 1 

Nach kurzer, schwerer Krankheit nahm Gott der Herr unsere 
liebe Mutter. Schwiegermutter und Oma 

Margarete Tuchlenski 
geb. Bondzio 

aus Sargensee (Dudken), Kreis Treuburg 

am 21. März 1976 im Alter von 79 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller, tiefer Trauer 
Dr. Horst und Annemarie Tuchlenski 
Ulrich und Brigitte Tuchlenski 
Werner und Athi Drost. geb. Tuchlenski 
Minna Krüger 
Enkelkinder und alle Angehörigen 

3340 Wolfenbüttel, im März 1976 
Albert-Schweitzer-Allee 17 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 26. März 1976. um 9 Uhr, 
In der Martinskapelle in Wolfenbüttel, Lindener Straße, statt. 

Am 30. Januar 1976 entschlief sanft nach einem erfüllten Leben 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroß­
mutter und Tante 

Emilie Gomm 
aus Lotzen, Bismarckstraße 5 

im 98. Lebensjahre. 

Sie folgte ihrer am 8. März 1973 verstorbenen Tochter 

Friedet Jese 
geh. Gomm 

(Hutgeschäft — Lotzen, am Markt) 
In stiller Trauer und Dankbarkelt 
Anny Niemann, geb. Gomm 
Fritz Gomm und Frau Lotte, geb. Leid 

in Kirn (Nahe) 
Georg Jese als Schwiegersohn 
ihre 6 Enkelkinder und 10 Urenkelkinder 

238 Schleswig, Gottorfstraße 15 
zuletzt Haithabuweg 17 

Haltet mich nicht auf; 
denn der Herr 
hat Gnade zu meiner Reise gegeben. 

1. Mose 24. Vers 56 

Nach langem, tapfer ertragenem Leiden verstarb am 
29. Februar 1976 in den frühen Morgenstunden unsere 
liebe, gute Tante und Großtante, Schwägerin und 
Kusine 

Emma Paris 
geb. am 23. 9. 1893 

in Georgenthal, Kreis Insterburg (Ostpreußen) 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Annelore Werthmann, geb. Paris 
Prof. Dr. Hans-Volker Werthmann 
Johanna Paris, geb. Abernetty 
Katja, Anne und Lisa Werthmann 

62 Wiesbaden, Theodorenstraße 12 B 
Trauerfeier und Beisetzung fanden statt am Donnerstag, dem 
4. 3. 1976, um 12.00 Uhr, von der Evangelischen Gnadenkirche 
in Albersloh aus. 

Nach einem arbeitsreichen Leben nahm Gott der Herr am 
10. März 1976 nach kurzer, schwerer Krankheit unsere treu­
sorgende Mutter und Schwiegermutter, liebevolle Oma, Schwä­
gerin und Tante, Frau 

Minna Lepenis 
geb. Kubbilun 

aus Sonnenmoor, Kreis Ebenrode (Ostpreußen) 

im gesegneten Alter von 88 Jahren zu sich in sein Reich. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Fritz Lepenis und Frau Helga 
geb. Sparka (Nikolaiken) 

mit Marina, Petra und Sabine 
Herbert Lepenis und Frau Helga 

geb. Kämmerer 
mit Karin. Sigrid, Gunter und Elinor 

5159 Habbelrath, Marketenderstraße 7 

Die Beerdigung fand am 16. März 1976 statt. 

Hildegard Densch 
geb. i.iihkc 

• 31. Oktober 1899 t 3. Januar 1976 

Hedwig Hagemann Ihre Kinder 
und Angehörige 
des Hauses Densch 

S i e g r ü ß t e F r e u n d e u n d F r e m d e 

Herr. Dein Wille ist geschehen. 

Maria Joswig 
geb. Kowalewski 

geb. 1888 gest. 1976 
aus Brennen, Kreis Johannisburg (Ostpreußen) 

In Liebe und Dankbarkeit 
Helmi Kowalewski 
Helene Keseling, geb. Joswig 
Enkel und Urenkel 

1000 Berlin 15, Pariser Straße 37 

Am 18. März 1976 entschlief unsere geliebte Mutter, Schwieger­
mutter, Großmutter und Urgroßmutter im Alter von 89 Jahren. 

Berta Kreutzer 
geb. Sprengel 

aus Wargienen, Kreis Wehlau 

In tiefer Trauer 

Liesel Graffmann, geb. Kreutzer 
Karl Kreutzer und Familie Meier 
Enkel und Urenkel 

5830 Schwelm, Untermauerstraße 15 
Die Beerdigung fand in Schwelm statt. 

Wer so gewirkt wie du im Leben, 
: und so.'erfüllte seine Pflicht 

und stets sein Bestes hergegeben, 
der stirbt auch selbst im Tode nicht. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit, fern der geliebten Heimat, 
verschied am 11. März 1976 meine liebe Frau, meine liebe 
Schwester. Kusine und liebe Tante 

Frieda Feyerabend 
geb. Leber 

aus Zinten (Ostpreußen), Kirchenstraße 15 

im vollendeten 75. Lebensjahr. 

Im Namen aller trauernden Hinterbliebenen 
Ernst Feyerabend 
Max Leber, 219 Cuxhaven, Schillerstraße 68 
mit allen Angehörigen 

7417 Pfullingen (Württ), Arbachstraße 20, den 11. März 1976 

Die Beerdigung fand am 15. März 1976 in aller Stille auf dem 
Friedhof in Pfullingen statt. 

Nach längerer Krankheit verstarb heute unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, Omi und Uromi 

Lina Tielert 
geb. Drewalowski 

aus Hasenrode, Ostpreußen 
im 80. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Fritz Liebmann und Frau Erna, geb. Tielert 
Willi Tielert und Frau Lydia, geb. Eichler 
Enkel und Urenkel 

333 Helmstedt, Walbeckerstraße 4, den 23. 3. 1976 
Die Beerdigung fand am Montag, dem 29. 3. 1976, um 14 Uhr, 
von der Kapelle des St.-Stephani-Friedhofes aus statt. 

Unsere liebe Mutter hat uns für immer verlassen. 

Amalie Kroll 
geh. Moneta 

aus Plöwken, Kreis Treuburg 
geb. 10. 9. 1888 gest. 2. 3. 1976 

Otto Kroll und Frau Irmgard 
Heinrich Kroll und Frau Else 
Willi Kroll und Frau Liesel 
Gustav Kroll und Frau Lenchrn 
Großkinder und Urgroßkinder 

Behrensen, im März 1976 
3256 Coppenbrügge 12, Behrensen 18 

Otto Täubert 
• 4. 10. 1888 t 24. 3. 1976 

techn. Amtmann a. D. 
aus Königsberg-Seligenfeld, Ringstraße 

Er folgte unserer Mutter 

Luise Täubert 
geb. Höpfner 

• 20. 5. 1885 t 1. 11. 1970 

In stiller Trauer 
Rudolf Täubert und Frau Ursula 

geb. Gerundt 
Paul Theis und Frau Erika 

geb. Täubert 
Enkelkinder und Anverwandte 

5600 Wuppertal 1, den 24. März 1976 
Am Bredtchen 72 

Müh' und Arbeit war dein Leben, 
nie dachtest du an dich, 
nur für die Deinen streben 
hiebst du für deine Pflicht. 

Nach langer, schwerer, mit Geduld ertragener Krankheit ver 
schied heute unser lieber Vater. Schwiegervater, Großvater, 
Urgroßvater und Onkel 

Landwirt 

Emil Seeger 
•us Hengstenberg. Kreis Insterburg 

im Alter von 95 Jahren. 
In stiller Trauer 
die Kinder. Enkel und Urenkel 
sowie Anverwandte 

4973 Vlotho-Exter, den 10. März 1976 
Ttlsiter Straße 6 
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statt Karten 

Der ist in tiefster Seele treu, 
der die Heimat liebt wie du. 

Von ihrem Leiden erlöste Gott heute meine geliebte, gute 
Mutter, unsere liebe Schwester, Schwägerin, Tante und Kusine 

Anna Beutner 
geb. Konopka 

aus Jorken, Kreis Angerburg (Ostpreußen) 
• 4. 2. 1895 f 23. 3. 1976 

In stiller Trauer 
Hartmut Beutner 
Hertha Nohr, geb. Konopka 
Gertrud Rogall, geb. Konopka 
und alle Angehörigen 

29 Oldenburg, Heidjerweg 42 

Die Trauerandacht zur Einäscherung fand statt am Montag, 
dem 29. März 1976. um 10.00 Uhr, in der Andachtshalle des 
Bestattungsinstituts Otto Osterthum, 29 Oldenburg, An den 
Voßbergen 73. 

Weise mir, Herr, Deinen Weg. 
daß ich wandle in Deiner Wahrheit. 

Psalm 86, 11 
Heute mittag entschlief sanft nach kurzer Krankheit mein 
lieber Lebenskamerad, unser guter Vater, Großvater, Schwager 
und Onkel 

Hans Unruh 
aus Baumgart, Ostpreußen 

im 73. Lebensjahr. 
Wir danken ihm für seine aufopfernde Schaffenskraft und 
Liebe. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Ilse Unruh, geb. Podehl 

4953 Petershagen 7, Wasserstraße 131 

Am 16. März 1976 verstarb unser lieber Vater, Schwiegervater 
und Großvater, unser Bruder, Schwager und Onkel 

.triofn 
Otto Czwikla 
Postoberschaffner a. D. 
aus Lyck, Ostpreußen 

im Alter von 79 Jahren. 

In stiller Trauer 
Kinder, Enkelkinder 
und Anverwandte 

6100 Darmstadt, Martinstraße 74 

Wir gedenken in Trauer unseres lieben Ehrenvorsitzenden 

Emil Totzek 
der am 13. März 1976 nach langer, schwerer Krankheit in die 
Ewigkeit abberufen wurde. 
Der Verstorbene stand seit Gründung der Landsmannschaft 
in deren Diensten. Mehrere Jahre hat er mit großer Hingabe 
und Umsicht die Landsmannschaft in Rastatt geleitet. Seine 
Liebe und Treue galt bis zuletzt Ostpreußen und insbesondere 
seiner masurischen Heimat. Wir werden ihm ein ehrendes An­
denken bewahren. 

Landsmannschaft Ostpreußen 
in Rastatt 

Peter Kiep, 1. Vorsitzender 

Gal. 6, 2 

Nach schwerer Krankheit entschlief heute mein 
lieber Mann, unser guter Vater. Großvater und Bru­
der 

Tischlermeister und Innenarchitekt 

Otto Schmissat 
* 3. 12. 1896 t 20. 3. 1976 

In tiefer Trauer. Liebe und Dankbarkeit 
Elsa Schmissat, geb. Riol 
Gerhard Lerchner und Frau Christel 

geb. Schmissat 
Hans-Joachim Schmissat und Frau Thea 

geb. Reck 
Klaus Schmissat und Frau Helma 

geb. Lübow 
neun Enkel 
und alle Angehörigen 

2418 Ratzeburg, den 20. Mutz 1970 
Böker Weg 12 
Die Trauerfeier war am Mittwoch, dem 24. Matz 1976, um 
14.00 Uhr, in der Friedhotskapelle Seedorfer Straße. 

Fern seiner geliebten ostpreußischen Heimat, die er noch im 
Jahre 1973 sehen durfte, entschlief nach langer, schwerer 
Krankheit mein lieber, guter Mann, unser treusorgender Vater 
Schwiegervater und Opa, unser Schwager und Onkel 

Justizamtmann i. R. 

Helmut Kirstein 
* 4. 8. 1905 t 14. 2. 1976 

aus Gilgenburg, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Margarethe Kirstein, geb. Rogalla 

3040 Soltau, im März 1976 
Tilsiter Straße 6 

Kurt Haagen 
Direktor 

der Coinmerzbank, Filiale Königsberg (Pr). bis 1945 
geb. 29. 6. 1897 gest. 11. 1. 1976 

In stiller Trauer 

Charlotte Haagen, geb. Ruhnau 
Dr. Detlef Stoltenberg und Frau Gisela 

geb. Haagen 
Rüdiger Haagen und Frau Sigrun 

geb. Landwehr 
Dr. Klaus Schiller und Frau Ute 

geb. Haagen 
und die Enkelkinder 

2 Hamburg 55, Düpenautal 9 A 

Herr, in Deine Hände befehle ich meinen Geist. 
Du hast mich erlöst, Du treuer Gott. 

In treuem Glauben an Jesus Christus, seinen Erlöser, 
verstarb heute um 7.30 Uhr nach kurzer, schwerer 
Krankheit, für uns alle unfaßbar, mein herzensguter, 
unvergeßlicher Mann, mein lieber Bruder, unser 
guter Schwager, Onkel und Großonkel 

Fritz Schnewitz 
ehemals Bauer in Preußenwall, Kreis Ebenrode 

(Ostpreußen) 
• 15. 3. 1900 t 21. 3. 1976 

In tiefer Trauer 
Charlotte Schnewitz, geb. Salecker 
Franz Schnewitz und Frau Christel 

geb. Frank 
Hans-Jürgen Schnewitz und Frau Ursula 

geb. Zinsser 
Helmut Heusmann und Frau Marianne 

geb. Schnewitz 
und alle Anverwandten 

5884 Halver (Westfalen), Kreisch 9, den 21. März 1976 
3110 Uelzen-Westerweyhe, Im Wiesengrund 6 

Die Trauerfeier und Beisetzung haben am Freitag, dem 
26. März 1976, in Halver stattgefunden. 

Wenn wir dir auch Ruhe gönnen, 
so ist voll Trauer unser Herz. 
Dich leiden sehen und nicht helfen können, 
war unser größter Schmerz. 

Fern von seiner geliebten Heimat entschlief nach langem, 
schwerem, mit großer Geduld ertragenem Leiden mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, unser lieber Opi, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Karl Böhm 
aus Lockwinnen und Sensburg (Ostpreußen) 

im 68. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Ida Böhm, geb. Ganz 
Kinder, Enkelkinder 
und Anverwandte 

3000 Hannover, Kopernikusstraße 27 

Gott der Herr nahm heute meinen geliebten Mann, 
unseren Vater, Schwiegervater, Großvater und Bru­
der 

Ernst Schneider 
Major a. D. 

• 25. 8. 1908 t 24. 3. 1976 

zu sich in sein ewiges Reich. 

In stiller Trauer 
Gudrun Schneider, geb. Rosenow 
Ernst-Adolf Schneider und Frau Irmgard 

geb. Rehder 
mit Kristina und Astrit 
Ingrid Mecklenburg, geb. Schneider 
und Peter Mecklenburg mit Klaus und Rolf 
Christa Schneider 
und Anverwandte 

54 Koblenz-Pfaffendorf, Nordholz, Ellwangen, Köln 
Nachtigallstraße 10 
den 24. März 1976 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 29. März, 15.00 Uhr, 
von der Kapelle des neuen Friedhofes in Koblenz-Pfaffendorf 
aus statt. 

3000 Hannover 1, Bischofsholer Damm 79 
3015 Wennigsen 1, Neue Straße 12 

Statt Karten 

Oberstabsveterinär d. Res. 

Dr. med. vet. Wilhelm Block 
Inhaber des EK I von 1914—1918 

und anderer Auszeichnungen 
• 15. 11. 1884 f 19- 3. 1976 

Hans-Joachim Sparkuhl und Frau Barbara 
geb. Block 

Christian Clemens und Frau Gisela 
geb. Block 

Jack Boudier und Frau Wella, geb. Block 
Emmy Block 

Die Trauerfeier hat in Hannover stattgefunden. 
Ausführung: Bestattungsinstitut Adolf Babst, Oesterleystr. 14. 

Fern der Heimat starb im Alter von 79 Jahren der ehemalige 
Gutsbesitzer 

Franz Liedtke 
aus Adamsruh. Kreis Insterburg 

Justus Liedtke 
Ewald Liedtke 
Hilde Liedtke 

2050 Hamburg-Bergedorf, Reetwerder 19 
2000 Hamburg 13, Schlüterstraße 44 

Es ist bestimmt 
in Gottes Rat, 
daß man vom Liebsten 
was man hat, 
muß scheiden. 

Heute vormittag entschlief nach 
längerem Leiden plötzlich und 
unerwartet mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Schwieger­
vater, Opa. Uropa, Schwager 
und Onkel 

Friedrich Grofj 
aus Gumbinnen, Ostpreußen 

Hans-Sachs-Straße 23 

im Alter von 81 Jahren. 

In stiller Trauer 
Minna Groß, geb. Engelhardt 
Ida Otterbach, geb. Groß 
Willi Groß und Frau Hilde 
Karl-Heinz Groß 
elf Enkelkinder 
drei Urenkel 
und Anverwandte 

5900 Siegen 1 (Trupbach) 
Walzenweg 12 
Berlin 1, Premnitz (DDR) 
Gelsenkirchen, den 21. März '76 
Die Beerdigung hat am 24. März 
1976 stattgefunden. 

I 
Dich le iden sehen 
und nicht helfen k ö n n e n , 
war unser aller Schmerz. 

A m 8. M ä r z 1976 entschlief unser l ieber Vater , Schwiegerva te r G r o ß v a t e r und U r ­
g r o ß v a t e r 

August Gembries 
geb. 2. 6. 1896 in A n g e r a u / O s t p r e u ß e n 

aus Tataren, Kre i s A n g e r a p p / O s t p r e u ß e n 

In st i l ler Trauer : 

Erika Kurpjuweit 
Tochter mit Fami l i e 
Käthe Schäfer 
Tochter mit Fami l i e 
Alfred Gembries 
Sohn mit Fami l i e 
im Namen aller Anverwandten 

.1241 Fr iedewald , im M ä r z 1976 

Die Beerdigung fand in Glauchau/Sachsen DDR statt. 
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Karl-Heinz Spiess 

Die rote Front 
in Afrika 

Die Sowjets wollen den schwarzen Kontinent erobern 

/ i ^ 

Erklärung 

Au — 
C — 
Cr — 
Co — 
Cu _ 
Di — 
Fe — 
Mn — 
Mo — 
Ni — 
P — 

Pb — 
Sb — 
Sn — 

Gold 
Steinkohle 
Chrom 
Kobalt 
Kupfer 
Diamanten 
Eisen 
Mangan 
Molybdän 
Nicket 
Phosphat 
(Marokko und Weslsahara) 
Blei 
Antimon 
Zinn 
Vanadium 
Zink 

Au, Cu, Sn, Pb, 
Zn, Co, Ni, V 

Au, Cu, Sn, Cr, Fe, V, C u. ä. 

P^H| Vorwiegend sowjetischer Einfluß 

Vorwiegend chinesischer Einfluß 

Westlich orientierte Staaten 

Au, Pt, Cu, Mo, Ni, Cr, Mn, V, 
W, Fe, Zn, Pb, C, Di, Sb 

Politik 

Im Oktober des vor igen Jahres wurde im . w i l ­
desten und gleichzeitig s chwärzes t en ' T e i l A f r i ­
kas eine neue Eisenbahnlinie in Betrieb genom­
men. Sie führt von der ostafrikanischen Hafen­
stadt Daressalam zum benachbarten Zambia. 
Dort, wo diese Bahnl inie in die bereits bestehen­
de Benguelabahn e i n m ü n d e t , befindet sich, rund 
2 000 Ki lometer von der K ü s t e des Indischen 
Ozeans entfernt, ein g r o ß e s und wirtschaftlich 
bedeutsames Bergbaugebiet. H i e r w i r d montan­
wirtschaftlich nach den gleichen betriebswirt­
schaftlichen und betriebstechnischen Gesichts­
punkten gearbeitet wie beispielsweise in den 
U S A , Aus t ra l i en oder Europa. 

Bei al ler Euphorie ü b e r das zustandegekom­
mene Projekt aber sollte man keinesfalls verges­
sen, d a ß die Eröffnung dieser Tanzam-Linie in 
eine Zeit f iel , als i n aller W e l t — infolge japani­
scher Fehldisposi t ionen — die Kupferpreise fie­
len. G e g e n ü b e r des Jahres 1970 sanken sie um 
etwa die Hälf te des damaligen Verkaufspreises. 

H inzu kommt ferner, daß die zambischen Kup­
f e r l a g e r s t ä t t e n fast durchweg o b e r f l ä c h e n n a h e 
anstehen und an der internationalen Kupfe rbör ­
se wegen ihrer auf der H a n d l iegenden be t räch t ­
lichen Abbauvor te i l e schon immer für Unruhe 
auf den internationalen M e t a l l m ä r k t e n sorgten. 
W e i t e r h i n ist auch kaum bekannt, d a ß die hart 
an der Grenze nach Zai re gelegenen Kupfer la­
g e r s t ä t t e n die .eine', die B l e i - Z i n k - M a n g a n - V a ­
nadium-Vorkommen, die .andere' Seite des zam­
bischen Erzexports ausmachen. Letztere befinden 
sich im Gebiet v o n B r ö k e n H i l l , etwa nördl ich 
der zambischen Landes- und Regierungshaupt­
stadt Lusaka. 

A l l g e m e i n ist der Kupfergehalt der zambischen 
Kupfererze sehr unterschiedlich und schwankt 
zwischen 0,5 — 7 Prozent metallischem Kupfer. 
Der einige Zehntelprozente betragende Kobal t ­
gehalt dieser Erze scheint dagegen konstant zu 
sein. A l l e s i n a l lem jedoch, b e t r ä g t die Mächt ig ­
kei t dieser m e t a l l f ü h r e n d e n Erzhorizonte etwa 
12 Meter . Notabene: Die M ä c h t i g k e i t des Mans -
felder Kupferschieferf lözes , es w i r d heute in Tie­
fen zwischen 800 — 1 200 m abgebaut, ganze 
d r e i ß i g Zentimeter i m Höchs t fa l le . Sein durch­
schnittlicher Kupfergehalt l iegt dagegen be i et­
w a 2,5 — 2,8 Prozent. 

Noch ergiebiger s ind aber die bereits e r w ä h n ­
ten B l e i - Z i n k - M a n g a n - V a n a d i u m - L a g e r s t ä t t e n 
v o n B r ö k e n H i l l , denn dort e n t h ä l t das Fö rde r ­
gut mitunter sogar 30-50 Prozent B l e i und Z i n k 
sowie mehrere Prozente V a n a d i u m . Es braucht 
i n diesem Zusammenhang eigentlich gar nicht 
besonders betont zu werden, d a ß gerade V a n a ­
d ium ein bekanntes und wel twei t sehr begehrtes 
R ü s t u n g s m e t a l l darstellt . Anderersei ts b i lden 
jedoch gerade die metallreichen Oxidat ionserze 
ganze ü b e r weite Entfernungen h in sich erstrek-
kende H ü g e l z ü g e , die ebenfalls mit wen ig berg­
technischem A u f w a n d leicht abzubauen sind. In 
a l len Landestei len ist die Vorra ts lage an diesen 
Erzen immer noch nicht v o l l ausgeleuchtet, aber 
die sicheren und wahrscheinlichen V o r r ä t e Zam­
bias werden eines Tages — als Fo lge einer um­
fangreichen Prospekt ion — be t räch t l i ch akku­
mulieren. W e i l diese Prospekt ion bisher noch 
nicht durchgeführ t wurde, geriet der zambische 
Staat duTch unerwartet schnell einsetzende K u p ­
ferbaisse am internationalen Buntmetal lmarkt 
sehr ba ld i n arge Finanzschwier igkei ten: W ä h ­
rend die Zahlungsbi lanz 1969 noch einen Über ­
schuß v o n 73 M i l l i o n e n Pfund Ster l ing aufwies, 
betrug das Defizit zwei Jahre s p ä t e r bereits 118 
M i l l i o n e n Pfund Sterl ing. 

Doch sind w i r der Zei t einige Jahre vorausge­
eilt und kehren daher wieder zur Verkehrss i tua­
tion dieses Landes zurück. Trotz k ü s t e n f e r n e r 
Lage ve r füg t näml ich Zambia ü b e r gut ausge­
baute Bahnverbindungen zum A t l a n t i k und zum 
Indischen Ozean. V o r Fert igstel lung der Tan­
zam-Linie m u ß t e man allerdings, um v o n Lusaka 
nach Daressalam zu gelangen, den F ä h r b e t r i e b 
ü b e r den Tanganjikasee und die w ä h r e n d der 
deutschen Kolon ia lze i t i n Tanzania gebaute ,Mi t -
tellandbahn' i n Anspruch nehmen. Der im Hafen 
der tanzanischen Landes- und Regierungshaupt­
stadt umgeschlagene zambische Kupferexport 
spielte i n diesem Zusammenhang allerdings eine 
nur untergeordnete Rol le . 

E twa Mi t t e 1967 aber ve r schär f t e sich für 
Zambia die politische Si tuat ion be t rächt l ich . 
Ausgangs dieser Problematik war i n erster L i ­
nie die A u f l ö s u n g .Gesamtrhodesiens' sowie die 
Ausrufung der Nordrhodes ien umfassenden Re­
publ ik Zambia . Auch die Abt re tung des nördl ich 
des Zambezi instal l ierten Schienennetzes zog 
gravierende Folgen nach sich. Es gelang vor al­
lem nicht im Lande selbst die notwendigen Fach­
arbeiter und Eisenbahner zu finden bzw. die 
eigenen Leute so schnell auszubilden, um die ei­
lends aus Zambia abziehenden S ü d r h o d e s i e r zu 
ersetzen. Na tü r l i ch entstanden in diesem Zusam­
menhang recht ba ld erhebliche und schwerwie­
gende B e t r i e b s s t ö r u n g e n . 

U m aber zu folgerichtigen Sch lüssen zu ge­
langen, v e r g e g e n w ä r t i g e n w i r uns vo r a l lem ein­
mal die geopolitische Lage Zambias vo r der Auf­
l ö s u n g des portugieisischen Kolonialre iches in 
Südos t - und Südwes t a f r i ka . Es ragte wie ein 
Sporn in den sogenannten .we ißen Block' hinein. 
N u r der Verkeh r sweg — allerdings ohne Bahn­
verbindung — nach Tanzania war offen. 

Na tü r l i ch strebte Zambia danach, v o n der rho-
desisch-portugiesischen sowie südaf r ikan i schen 
Eisenbahnversorgungslinie u n a b h ä n g i g zu wer­
den und plante daher — mit U n t e r s t ü t z u n g der 
Wel tbank — eine neue Bahnl inie v o n Tanzania 
aus nach Zambia zu bauen. Die weitgehend von 
internationalen Wirtschaftskrisen determinierte 
Institution aber lehnte dieses wichtige Projekt als 
.nicht besonders rentabel' ab. Es war jedoch an­
dererseits kein Zufall, daß sich zu diesem Zeit­
punkt gerade die neuentdeckten und unter ame-

rikanisch-auistralisch-jafpanisch - n i e d e r l ä n d i s c h e r 
Ä g i d e stehenden, melanesischen und indonesi­
schen K u p f e r l a g e r s t ä t t e n auf Ir ia (Ertsberg), 
Bouga inv i l l e ( f rüher: Neu-Pommern i m ,Kaiser-
W i l h e l m - L a n d oder Salomon-Inseln) sowie in Pa­
nama in der Feinprospekt ion und Abbauvor r ich­
tung befanden. V o r a l lem die Vere in ig ten Staa­
ten zeigten ke in besonderes Interesse an den 
geographisch und v e r k e h r s u n g ü n s t i g gelegenen 
zambischen Kupfervorkommen. 

Inmitten dieser geradezu ausweglosen Situa­
tion traten schließlich die Chinesen auf den Plan. 
Es ist im al lgemeinen nur wenig bekannt, d a ß 
der Ostblock — einschl ießl ich der V o l k s r e p u b l i k 
Ch ina — al lgemein und permanent unter K u p ­
fermangel leidet. Z w a r ve r füg t die UdSSR — 
einschl ießl ich der im C O M E C O N vereinten . D D R " 
und der V o l k s r e p u b l i k Polen — ü b e r erhebliche 
K u p f e r e r z v o r r ä t e , doch der g r ö ß t e Verbraucher 
ist die sowjetrussische Schwer- und R ü s t u n g s ­
industrie. Die V R Ch ina ve r füg t dagegen ü b e r 
mehr Kupfererz als der Sowjetunion lieb sein 
kann, doch hat die Montantechnologie i n Ch ina 
bei wei tem noch nicht den Stand erreicht, der das 
Land v o n a u s l ä n d i s c h e n E inzuführen u n a b h ä n g i g 
machen w ü r d e . Das beweisen die chinesischen 
P läne , in Shenyang, mitten im mandschurischen 
Industriegebiet, eine weitere und vor a l lem 
g r ö ß e r e K u p f e r h ü t t e zu errichten. 

H i n z u kommt ferner, d a ß die in der Sowjet­
union und in der V o l k s r e p u b l i k Ch ina vorhan­
denen K u p f e r e r z l a g e r s t ä t t e n recht nahe der bei­
derseitigen, gemeinsamen Grenze l iegen und im 
Ernstfalle leicht v o n Raketenangriffen z e r s t ö r t 
werden k ö n n e n . Die H a u p t f ö r d e r s t ä t t e n des chi­
nesischen Kupferbergbaues l iegen öst l ich K i r i n 
an der mandschurisch-sibirischen Grenze, sowie 
bei Urumtschi, der Provinzhauptstadt von Sin­
kiang. 

Da es vorwiegend das Bestreben der Sowjets 
ist, ihre stei l aufstrebende Rüs tungswi r t s cha f t 
mit strategisch wichtigen Buntmetal len — in die­
sem Fal le als Kupfer — zu versorgen und ein 
f ö r d e r u n g s i n t e n s i v e r A b b a u der sibirischen K u p ­
f e r e r z l a g e r s t ä t t e n immer noch nicht .gegeben' 
ist, kann ihnen das chinesische Bestreben einer 
Nutzung der zambischen L a g e r s t ä t t e n — nicht 
nur Kupfer a l l e in — nicht g le ichgül t ig sein. D a ß 
die Russen bemüht s ind, den frischgewonnenen 

chinesischen Einfluß alsbald wieder zu z e r s t ö r e n , 
beweist vor a l lem der mit sowjetischer Unter­
s t ü t z u n g du rchge füh r t e kubanische Angr i f f auf 
A n g o l a . 

Unter diesem Gesichtspunkt ist aber auch die 
massive Unterwanderung der angolanischen 
M P L A zu betrachten, die letztlich — unter rus­
sisch-kubanischer Ä g i d e — in eine Flankenbe­
drohung des chinesischen Interessenbereiches 
umfunktioniert werden sol l und s p ä t e r auf eine 
wirtschaftliche A b h ä n g i g k e i t Zambias v o n der 
Sowjetunion abzielt. 

Doch das ist nicht die einzige Gefahr: Die He­
gemoniebestrebungen der sowjetischen Nat io ­
nal imperial is ten sind mi t t le rwei le schon so weit 
gediehen, d a ß — wiederum in F o r m von Hi l fe ­
leistungen — bereits Mocambigue in die weite­
ren strategischen Planungen des Kremls .einge­
fädel t ' w i r d . M a n kann aber nicht umhin, auf die 
Doppelfunkt ion dieser eindeutigen Zangenbewe­
gung hinzuweisen: Die Russen v e r k ü n d e n den 
afrikanischen Staaten einerseits die .Befreiung 
der v o n den süda f r i kan i s chen Rassisten unter­
d rück ten Brüder ' , und denken in W i r k l i c h k e i t 
sowie im Zuge ihrer niemals aufgegebenen Dok­
tr in der .Wel t revo lu t ion ' nur an die Strangula­
t ion der e u r o p ä i s c h e n und amerikanischen Indu­
striepotentiale. Jedes Schulkind w e i ß , d a ß gera­
de in Süda f r ika wer tvo l le Bodenschä t ze lagern, 
die g r ö ß t e n t e i l s Grundlagen der amerikanischen 
und e u r o p ä i s c h e n Verarbei tungsindustr ie dar­
stellen. 

W i e b e v ö l k e r u n g s s c h w a c h e L ä n d e r heutzu­
tage in den Strudel politischer, mi l i t ä r i scher so­
wie wirtschaftlicher und wirtschaftspolitischer 
Machinat ionen geraten k ö n n e n , dafür gibt es 
auch noch ein anderes Be i sp ie l : die Westsahara . 
H ä t t e n dort nicht gerade sovie l Tonnen Phos­
phate als L a g e r s t ä t t e n v o r r ä t e gelegen, wie eben 
nö t ig waren, um dem Nachbar land M a r o k k o ein 
Wel tmonopo l i n der P h o s p h a t f ö r d e r u n g zu s i ­
chern, der trostlose W ü s t e n s t r i c h s t ü n d e auch 
heute noch unter spanischer Kolonialherrschaft . 
So aber hat Kön ig Hassan von M a r o k k o sein 
Z i e l — die Hegemonie im internationalen Phos­
phathandel — einwandfrei erreicht. 

Da die U S A Hauptabnehmer dieser Boden­
schätze sind, und unter anderem diese auch ihrer 
einheimischen und export intensiven G e t r ä n k e ­
industrie zuführen , die mit Hi l fe z i t r o n e n s ä u r e -
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lös l icher P h o s p h o r s ä u r e den Wohlgeschmack 
ihrer Produkte zu e r h ö h e n trachtet, so ist damit 
l ä n g s t noch nicht al ler Verwendungszweck um­
schrieben. W a s gut für C o c a C o l a ist, ist auch 
für die eisenverarbeitende Industrie — ein­
schließlich R ü s t u n g s i n d u s t r i e — von V o r t e i l . Un­
ter Phosphatierung versteht man mittlerweile 
einen sehr wichtig gewordenen Prozeß , der die 
O b e r f l ä c h e n b e h a n d l u n g von Eisenblechen und 
sonstigen b lanken Eisentei len zur Grundlage 
hat. In diesem Zusammenhang stellen Phosphate 
nicht nur einen wi rksamen Rostschutz dar, auch 
die Haftung des ö l a n s t r i c h s ist besser als auf 
b lankem Eisen. V o r a l lem aber macht die Phos­
phat ierung das M e t a l l bei der Kaltverformung 
geschmeidiger. 

Schließlich aber gibt es auf dem weiten Felde 
der organischen Chemie noch unvergleichlich 
h ö h e r e E n t w i c k l u n g s m ö g l i c h k e i t e n , wie z. B. 
Pepsinherstel lung, Pro te invar i ie rung und andere 
P r ä p a r a t e . A n t w o r t e n auf den g e g e n w ä r t i g e n 
Entwicklungsstand k ö n n e n nur die zahlreichen 
und mit F o r s c h u n g s a u f t r ä g e n bes tück ten US-
Konzernlabors geben. A b e r die schweigen aus 
wohlbekannten G r ü n d e n . 

M i t t l e r w e i l e hat sich auch in den Marokko 
benachbarten L ä n d e r n herumgesprochen, welche 
industr iel le M ö g l i c h k e i t e n A l l a h diesem Mater ial 
zugeordnet hat. Die dortige Düngemi t t e l -Phos ­
phatindustrie und ihr Absa tz ist ebenfalls nicht 
minder k rä f t ig entwickelt , aber dem stehen wie­
derum andere und schwerwiegende G r ü n d e ge­
g e n ü b e r , die vorwiegend polit ischer Natur sind. 

A u f den ersten Bl ick erscheint das .maghrebi-
nische Roulette ' recht undurchsichtig. Ein Licht­
blick kommt in dieses Spie l eigentlich erst, wenn 
die Rol le Spaniens unter die Lupe genommen 
wi rd . Es kann ke in Zwei fe l d a r ü b e r bestehen, 
d a ß beide Regierungen — das Franco-Regime 
und die darauffolgende Car los-Monarchie — 
bei der Auf te i lung der Westsahara eine recht 
diff izi le Ro l l e gespielt haben. Na tü r l i ch im Zu­
sammenspiel mit der US-Regierung, dem ma­
rokkanischen Monarchen und der subaltern rea­
gierenden mauretanischen Regierung. In Wa­
shington war man v o n vornhere in König Has­
san II. i m Zuge der .Dekolonia l i s ie rung ' gerade 
die .dicken Brö tchen ' zu ü b e r l a s s e n , womit na­
türl ich die e r w ä h n t e n P h o s p h a t l a g e r s t ä t t e n des 
nö rd l i chen Landesteiles gemeint sind. A l l e De­
marchen und auch die ü b r i g e n . M a ß n a h m e n ' sind 
demzufolge auch nichts anderes gewesen als rei­
ne S c h e i n m a n ö v e r . M a r o k k o versuchte dabei, 
sich den Besitz dr * wer tvol l s ten Phosphatlager­
s t ä t t e n im nö rd l i chen ' .andesteil der Westsahara 
zu sichern, die Spanier erhiel ten dafür wirt­
schaftliche .Nachfolgerechte' und andere Pfrün­
de. Ob das den Sahrauis recht war, danach frag­
te noch nicht e inmal die U N O . U n d wie der Ab­
lauf der . Ü b e r n a h m e ebenso erwiesen hat, so ha­
ben die marokkanischen Truppen sofort die Waf­
fen auf eine wehrlose B e v ö l k e r u n g gerichtet und 
ihr schwere Schäden zugefüg t . 

Doch nun zu A l g e r i e n , das in diesem Ringen 
um die Vorherrschaft in Norda f r ika sowie als 
potentiel ler Gegner M a r o k k o s die Hauptrolle 
spielt. In M i t t e l - und Osta lger ien exist ieren seit 
Jahr und Tag Phosphatgruben, die, wenn hierin 
auch nur ein T e i l der Erdöl - und Erdgase r lö se 
investiert w ü r d e , i m internat ionalen Phosphat­
handel ganz und gar v e r ä n d e r t e Dimensionen 
schaffen k ö n n t e n . Das aber bedeutet, ein g roßer 
T e i l davon befindet sich noch nicht einmal in der 
Vorr ichtung, geschweige im A b b a u . 

In A l g e r i e n zeichnen sich neuerdings auch im­
mer mehr innenpolit ische Schwier igkei ten ab. 
Mi t t l e rwe i l e w e i ß man näml ich in der algeri­
schen B e v ö l k e r u n g sehr genau, wie sehr der so­
wjetische Einfluß im eigenen Lande gestiegen 
ist und welche Waffenimporte v o n ös t l icher Sei­
te eingeschleust werden. Daß dem so ist, bewei­
sen nicht nur die S e e m a n ö v e r der russischen Es-
kadra im Mit te lmeer , sondern auch die offen­
sichtlichen und gemeinsamen Anstrengungen der 
A l g e r i e r und Sowjetrussen, die Operat ionslogi­
stik entsprechender Flot ten- und Nachschubver­
b ä n d e i m Ernstfal l sogar ü b e r die Meerenge von 
Gibra l ta r hinaus ,zu verbessern ' und abzusi­
chern. 

Der Hebe l aber, der die am strategisch wich­
tigen Westausgang des Mit te lmeeres liegende 
Festung M a r o k k o aus den A n g e l n heben soll , 
aber h e i ß t g e g e n w ä r t i g .Polasario ' . Er ist gerade 
dort angesetzt, wo die M a r o k k a n e r sich beim 
Einmarsch in die Westsahara geradezu am 
d ü m m s t e n und schlimmsten aufgeführ t haben. 
Schikanen und Grausamkei ten haben einen gro­
ßen T e i l der Landesbewohner auf die Seite des 
Polisarios getrieben, wobei die Marokkaner 
nicht bedacht haben, d a ß gerade Alge r i en über 
eine l a n g j ä h r i g e Erfahrung in Be f r e iungsk r i e ­
gen gegen die unvergessene f ranzös ische Kolo­
nialherrschaft v e r f ü g e n , und die sie h ä t t e n nie­
mals a u ß e r acht lassen dür fen . 

Neuerdings findet man auch sowjetische und 
kubanische Berater darunter —- ein Zeichen da­
für, d a ß der Kampf um die Meerenge von Gibral ­
tar eben erst begonnen hat. 

Fassen w i r zusammen: Im Norden wie im Sü­
den des schwarzen Kont inents haben die Russen 
und die mit ihnen v e r b ü n d e t e n Satelli ten den 
Kampf um Europa begonnen. W ä h r e n d Nord­
afrika — vor a l lem A l g e r i e n — eine geradezu 
ideale Bedrohung der N A T O - S ü d f l a n k e abgibt, 
sind Russen und Kubaner dabei , die den Südut-
lant ik und den südl ichen Indischen Ozean durch­
ziehenden und für die e u r o p ä i s c h e Rohstoffver­
sorgung wichtigen Schiffahrtslinien zu stören 
und zu unterbinden. Daß es sich aber letzten En­
des um den Kampf zweier S u p e r m ä c h t e handelt 
— wobe i die Russen als der aggressivere Tei l 
zu gelten haben — haben bis l ang nur die Chine­
sen r><r»r»flfen. 




